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1. Kapitel. 







ae an langjam, dicht neben einander, fchritten die beiden 
By Herren durch die Gänge des fchon herbitlich gefärbten 
~~ Gartens hinter der Tiergartenvilla. Nur mit gedämpfter 
Stimme jpannen fie in langen Zwijchenräumen ihre Unter- 
Haltung fort. Beide fichtlid) von großer Erregung beherrjcht, 
aber fie doch auch beherrfchend. Der Generaldirektor Blocen- 
huſen — Hager, über Mittelgröße, das energijche Geficht glatt- 
raſiert bis auf den bufchigen, grauen Schnurrbart über den 
vollen Lippen; der Juſtizrat Breitbach — gleich dem anderen 
in der erften Hälfte der fünfziger Jahre ftehend, unterjegt von 
Geftalt, mit einem Anflug von Wohlbeleibtheit, das ftarke 
Oval des Antlites von einem fehr wohlgepflegten, noch völlig 
dunklen Vollbart umkränzt, die auffallend feingegliederte Rechte 
in fajt unausgejeßtem nervöſem Spiel an der goldenen Brille. 
Immer wieder richteten fic) beide Blicke nach den Fenſtern 
im erften Stod, Hinter deren Vorhängen Ulrich Geltern mit 
dem Tode rang, zum erften Male in feinem langen, reichen 
Leben in einem ausſichtsloſen, vergeblicjen Kampfe, er, der 
auf Erden nie einen Widerftand gefunden, den er nicht gebeugt, 
gebrochen hätte. 
Der Generaldirektor nahm das Gefprach wieder auf. 
„sm Sunt, an jeinem gwetundfiebzigiten Geburtstage, 
fagte mir Doktor Berner noch mit dem gewohnten ftolgen 
Ärztelächeln: Für zehn Jahre garantiere ich; aber ich Hoffe, 
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ih bring’ ihn auf neungig! Wahrhaftig, ich bin fein Arzt, 
aber ich hatte ihm die Neunzig auch zugemefjen.“ 

„Wir alle, Blocenhufen, wir alle.“ 

„Sie hätten den alten Herrn nur jehen jollen, als wir 
beide im Auguft in Spanien waren! Die Hidalgos machten 
Augen: ſolch' ein jugendfrijder Greis war ihnen wohl nod 
nicht vorgefommen. Sie dachten fich ihn zu kaufen — den 
Geier aud) — im Handumdrehen hatte er fie beim Widel 
und diktierte ihnen feine Bedingungen. Sch feh’ ihn nocd vor 
mir, an dem lebten Abend in Bilboa, wie er fich Die Hände 
trieb: Ra, Blocenhujen! Zuerſt wollt’ ich ja nicht recht 'ran 
an: Dieje weitausfehende Gefchichte Hier. Aber jet bin ich's 
doch zufrieden — ich denke, wir erleben unjere Freude an 
dem Spanischen Unternehmen‘ Und nun? Vor act Tagen 
flettert er mit mir noch in der neuen Gießerei herum, raſch, 
unermüdlich, und wettert nach Noten — Sie wiſſen ja, daß 
das bei ihm immer ein Zeichen bejonderen Wohlbefindens war. 
Tags drauf diejer heimtücifche Influenzaanfall, und natürlich 
troß aller Vorftellungen zur Jagd nah Karnow — wann 
haben Sie ihn denn zum letzten Male gejehen, geiprochen, 
Breitbach ? 

„Vorgeſtern, lieber Blocfenhujen. Gegen Abend ließ er 
mid) telephonijd) aus dem Klub rufen. Ich denfe, der Schlag 
rührt mich, wie ich bei ihm eintrete. Er ſaß im Lehnftuhl 
— fie konnten ihn ja nicht ind Bett friegen tagsüber, bis 
geftern — aber körperlich fo ſchwach fchon, fo verfallen. Geiſtig 
freilid) .. . Sie können fich ja denfen, wie in ihm der Wille 
mit dem Körper ringt. Ich vergeß’ die Stunde mein Leb- 
lang nicht!” 

„Kodizille?“ 
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„Allerlei ... Unweſentliches im großen ganzen. Aber 


fo klar, jo beftimmt, wie immer. WH... ah ... es tft em 
Sammer um die Sterblichkeit bet jolch’ einem Manne. Da 
lebt da3 dumme Herdenvolf zu Millionen dahin . . . viel zu 


lange... und fold) ein Fürft, jolch ein Großer muß fterben ...“ 

Der Generaldireftor rig von einem Zweige, den jein 
Arm ftreifte, ein Blatt ab und zog es durch die Lippen. 
„Geſetz der Natur!” ſagte er leiſe. Schließlich, Breitbach, 
zweiundfiebzig Jahre ift Doch jchon ein hohes Alter, wenn man 
immer mit Volldampf gelebt hat und gearbeitet wie einer, 
der aus einem Übermaß von Kraft fchöpfen fann. Wir beide 
wiffen’3 doch, was er arbeiten nannte!“ | 

oe .. und an Arbeit verlangte. Gewiß! Ich Tann 
mir wohl denken, e8 wird ein gewaltiges Aufatmen geben... 
bei aller Verehrung und Bewunderung. Sie atmeten ja 
wohl auch auf, die Herren Minifterialdireftoren und Rite, 
alg Fürft Bismard ging. Und fo einer, wie der, war er ja 
ſchließlich — folch ein Gewaltiger, folch ein Sahrhundertmenjch!“ 

Der andere nidte. Schweigend gingen fie einige Minuten 
weiter, in Gedanken verjunfen. 

„Wann war e8 eigentlih, Breitbad, daß Sie als 
Syndifus bei uns eintraten?" Der Generaldirektor blieb 
ftehen, wieder mit dem Blid auf die Fenfter de3 Sterbe- 
zimmer?: 

„Vierzehn Jahre, mein ich, find’s im Frühjahr geweſen. 
Sch Hatte damals den Prozeß mit der rumänischen Regierung 
wegen der Brüdenlieferung geführt . . .“ 

„Bei mir jind’3 faft dreißig Jahre, daß er mich jungen 
Ingenieur von Krupp ausfpannte. Das war auch jo einer, 
ſolch' Jahrhundertmenſch, der alte Krupp. Sie hatten viel 
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Verwandtes, die beiden: die großartige Organiſationskraft, 
die unbeugjame Energie, den weiten Blid für das Ganze 
und das intime Verſtändnis für die geringfte Einzelheit jedes 
Betriebe. Da fprechen die Menjchen immer von Glüd! 
Nun ja: Gli gehört auch dazu. Aber von ohngefähr ift’s 
doch ficher nicht, daß nur ſolche Männer das Glück zu faffen 
und zu fetten wiſſen.“ 

Breitbach rüdte an feiner Brille. „Weiß der Himmel, 
dag verftand er! Ich Habe ja noch die lebte große Kriſe, 
wenn man’s fo nennen darf, mit erlebt, Die verzweifelte Kon- 
junttur in den erjten Jahren nach meinem Eintritt. Faſt 
feine Beftellungen, und immer weiter arbeiten müflen . . . 
miiffen, um de3 Breftige willen, um der Behntaujende willen, 
denen e3 das tägliche Brot geben hieß. Wie er da dis— 
ponierte, immer neue Hilfsquellen erſchloß — bis er dann 
die großen Aufträge für die ruffifden Bahnen zu erhalten 
wußte. Das nannten die Leutchen auch Glüd! Der Geier 
auch — feine Genie Half ihm, nicht die Mebe Fortuna’” Er 
Ichwieg einen Augenblid, um, mit einem leifen Auffeufzen, 
furz Hinzuzufügen: „Und nun, Blodendufen? Und nun?“ 

Es verging eine geraume Beit, ehe der Generaldirektor 
antwortete. Sie fchritten zweimal um den großen Rafenplas, 
auf dem die Chryfanthemenbiijde noch in voller Farbenpracht 
blühten. Sie ftanden dann eine Minute dem rüchwärtigen 
Ausgang des Gartens gegenüber, wo die Stallungen lagen, 
und jahen in ganz eigenen Gedanken zu, wie der Oberfutjcher 
die beiden Harttraber herauszog, mit denen der Chef am 
liebjten gefahren war. Ihm war ja nie ein Pferd fchnell 
genug gewejen in feiner raftlojen Haft. Nun mochte für die 
beiden Orlows auch eine bequemere Zeit fommen. — 
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„Slauben Sie, daß der ‚Neue Herr‘ fo fchnell fahren 
wird wie der Alte?“ ſagte plöglich der Syndikus mit einem 
leichten Lächeln, dem ein ironischer Zug anbhaftete. 

„Georg?“ Blocenhufen warf den Kopf ein wenig 
zurüd. „Mein lieber Breitbah . . . Sie fragten ja wohl 
vorhin: was nun? ch denke, wir werden Hier weder eine 
NReuaufführung des Wildenbruchichen ‚Neuen Herrn‘ erleben, 
noch etwa von Philippis ‚Erbe‘. Sie kennen doch beide Stüde? 
Georg Geltern ift gewiß ein vortrefflider Mann — niemand 
fann ihn höher fchägen als ih — aber... nun ja..- 
feine beten und ftarfften Eigenjchaften Liegen eben auf anderen 
Gebieten, als auf denen der Vater jo groß, fo gewaltig wurde. 
Wir fünnen ganz ruhig fein, lieber Breitbach, der neue... 
id) wollte fagen, der zukünftige Chef wird nie etwas verderben 
und für das übrige find wir ja da!“ 

Sie hatten fi) langjam wieder in Bewegung gejebt. 
Sie gingen jest tiefer in den Garten Hinein, der bis zur 
Kaijerin Augufta-Straße reichte und an ihr mit der breiten 
Front der Treibhäufer abſchloß. Es war bier tiefe Rube, 
alg ob man auf einer ftillen Inſel mitten im Getriebe der 
Weltitadt fet. Der Garten trug in feiner hinteren Hälfte 
einen fajt parfartigen Charakter; Gruppen der feltenften Koni- 
feren wechjelten mit hochſtämmigen Buchen: hier und dort 
lag der abgefallene rotbraune Blätterſchmuck auf dem Rafen, 
auf den Gängen. 

Uber die Elugen Züge des Buriften Hujchte, während 
Blodenhujen fprad, dann und wann wieder ein flüchtiges 
Lächeln. Er nidte zuftimmend, als jener jchloß, aber dann 
warf er plöglich ein: „Und die Damen, mein Lieber — die 
Damen?“ 
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Der Generaldirektor lachte kurz auf. Seit wann haben 
denn im Hauſe Geltern die Frauen eine Rolle geſpielt? Für 
den alten Herrn waren ſie doch immer nur ſtille Blumen, an 
denen man ſich wohl erfreuen kann, die man aber auch rückſichtslos 
knickt oder bricht, wenn ſie die Köpfchen einmal gar zu ſtolz 
heben wollen. Er war auch ihnen immer der Herr — der 
bewundernden Demut der gnädigen Frau gegenüber ſo gut 
wie den . . . Eigenheiten von Fräulein Crna. Das wirkt 
nach, das hält vor, fo wie e8 war. Laſſen Sie's gut fein, 
PBreitbach: unfere verehrte Frau Geheimrätin wird nie einen 
Einfluß auf ihren Sohn begehren oder geltend machen. Das 
Verhaltnis gwijden Bruder und Schweiter aber jchäße ich fo, 
daß aud) bier eine BVeeinflufjung Georgs ausgeſchloſſen tft 
— und übrigens dürften fich aud) Fraulein Ernas Wünſche 
und Hoffnungen in ganz anderer Richtung bewegen, als in 
jolchen, bet denen das Biel mit Fabrikſchornſteinen, vauchenden 
Schloten und fchweiß- und rußbededten Eifenarbeitern gefenn- 
zeichnet ift.“ 

„Und wenn er fic) nun verheiratet?“ 

Breitbach fagte e3 mit befonderer Betonung, und unter 
feinen Brillengläfern hervor flog ein etwas jpdttijder Blick 
zu dem Generaldireftor hinüber. Aber der fdjiittelte ganz 
ruhig den Kopf: , Bab, mein Belter! Georg Geltern ift 
fünfunddreißig Jahre alt geworden, ohne an Heiraten zu 
denfen. Er wird ja gewiß feine Ltebeleten gehabt Haben, 
von einer Leidenschaft hat man nie etwas gehört. Seit vier, 
fünf Jahren lebt er nun jchon gar wie ein Eremit —“ 

„tt ihnen denn nicht gerade das aufgefallen, Blocenhujen ?“ 

Nun ftubte der andere dod. Aber es war nur auf 
einen flüchtigen Moment, dann jchritt er wieder gleichmäßig 
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aus, die Hände auf dem Rüden, den Kopf hod. „Ihr 
Suriften, auch die klügſten unter euch, müßt doch überall 
etwas Beſonderes wittern. Georg war immer ein bißchen 
Gonbderling. Teils liegt's wohl im Gelternfden Blute — 
Sie brauchen nur an Onfelden Karl zu denfen — teil? 
ftempelte ihn wohl da8 Übergewicht des Vaters und deffen 
ftarfer Eigenwille dazu. Cine Kleinigkeit iſt's nicht, neben 
ſolch einem Water zu ftehen — alle Wetter! Aber für mich 
erflart diefe Stellung auch vollfommen feinen Hang zur Zurüd- 
gezogenheit —“ 

„Und ic) möchte Hundert gegen eins wetten, daß er 
irgendivo, irgendwie feine Idylle hat, irgend einen jüßen Traum, 
irgend eine heimliche Leidenschaft. Nichts Kleines etwa — 
etwas Großes, Starkes jogar. Wohlverborgen bisher vor dem 
alten Herrn — was weiß ich, warum, weshalb?! Aber jest, 
mein Lieber . . . pafjen Sie einmal auf, wir erleben nod 
etwas —" 

Sie waren wieder bei dem großen Rafenplag Hinter der 
Villa angelangt. Unwillfürlich richteten fic) ihre Blice fofort 
nad) den Fenftern de3 Kranfenzimmerd. Und gerade in 
Diefem Augenblicke verjchoben fic) oben die Vorhänge Auf 
eine Sekunde erjchien zwilchen denen die Schwarze Haube der 
pflegenden Schweiter — leije öffnete fte Das eine Fenſter — 

Die beiden Herren blieben ftehen. Wortlos nun, in 
tiefer Bewegung. Der Generaldirektor beugte den Kopf, und 
feine Hände fügten fic) zu einem ftillen Gebet in einander. 
Breitbad) hatte die Brille abgenommen und pußte an den 
@lajern herum. Dann feste er fie fchnell wieder auf. Es 
brauchte niemand zu jehen, daß auch ihm die Augen feucht 
geworden waren. 
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Da wurden auch 
Ihon drüben ober- 
halb der Freitreppe 
die Flügel der Dop— 
peltür aufgeftoßen. 
Der alte Haushof— 
meifter trat auf die Veranda hinaus und winfte den Herren. 
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Er machte fein Hehl aus den Tränen, die thm über die glatt- 
rafierten Wangen rannen. Und als jest Blodenhufen mit 
raſchen Schritten, dem Juſtizrat voran, die Treppe hinaufkam, 
vergaß er völlig jeine forrefte Zurückhaltung. Mit beiden 
Händen faßte er nad) dem Arm des Generaldireftors und 
Ichluchzte laut auf. 

Drinnen in der Vorhalle ftieg joeben der Arzt die 
Wendeltreppe hinab, al3 die drei eintraten. Auf einen Augen- 
bli traten fie zueinander. Schweigend zuerst. Dann fagte 
Doktor Berner leije: „Das Ende war leichter, als ich gedacht 
hatte. Gein leptes Wort war: ‚Mein Wert. . .“ 


* * 
* 


Oben, im Arbeitszimmer des Verſtorbenen, lehnte Char- 
lotte von Halden in der Fenſterniſche und blickte mit brennend- 
heißen Augen, denen noc) feine Träne fommen wollte, nach 
der Tür hinüber, Hinter der fie die Familie Ulrich Gelterns 
am Lager de Toten wußte: die Witwe, die Tochter... . 
den Sohn und Erben. 

Der Arzt war an ihr vorübergefchritten mit der Furzen 
Mitteilung: „Es ift vorbei!" Sie hätte aufjchreien mögen, 
an das Sterbebett ftürzen, ihm die Hände zu küſſen, ehe fie 
ganz erfalteten. Aber fte neigte nur dag Haupt, und ihre Hände 
griffen fefter nach rückwärts in das Holz des Fenſterbrettes. 

Go ftand fie regungslos — Minute auf Minute. 

Bor ihrer Seele zogen die lebten fünf. Jahre vorüber, 
thr Leben bier im Haufe, feit fie — die zwanzigjährige 
Waife — die Schwelle diejes Zimmers zum erften Male be- 
treten, zum erften Male vor den durchdringenden Augen des 
Greiſes geftanden hatte. Der Zufall mehr noch, al ein paar 
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gute Empfehlungen hatte fie damals hergeführt . . . in die 
vielbeneidete Stellung; vielleicht war fogar dag Mitleid der 
Frau des Haujes mit der mittellofen Tochter des Generals 
ein wenig in die Wagjchale gefallen, daß man fie unter 
Hunderten erfor. 

Wie Hatten ihr damals die Kniee gebebt, als fie vor 
ihm ftand und er fie mufterte und in feiner herrijchen, etwas 
ſpöttiſchen Art jagte: „Sie übernehmen feine leichte Stellung, 
Fräulein . . . Vorleferin bei meiner Frau... Gefellfchafterin 
meiner Tochter . . . nun, verjuchen Sie ihr Heil!" Wie 
hatte fie fich zufammgınehmen müfjen zu ihrer Entgegnung und 
wie banal flang ihr dieje heute: „Sch werde mir Mühe geben, 
und ic) hoffe, den Anforderungen gerecht werden zu fonnen.“ 
Da hatte er kurz aufgelacht: „Sie glauben das, weil fie ein 
ausgezeichnetes Eramen gemacht haben. Fräulein, ich pfeife 
auf die fogenannte Bildung. Charakter und natürlicher Takt 
— Darauf fommt e3 im Leben an, das dann die dazu gehörige 
Erfahrung geben muß. Nochmals: „Verſuchen Sie ihr Heil, 
und nur eins laffen Sie fi) von mir gleich jagen: Weiber: 
intrigen irgendwelcher Art dulde ich in meinen Haufe nicht, 
und zu verbindlichen Höflichkeitsphrafen habe ich nicht Zeit 
nod Luft.“ | 

Damals empfand fie da8 wie einen Schlag ins Geficht, 
jo daß fie am liebſten fein Haus jofort wieder verlafjen hätte. 
Und wie litt fie dann, in der erften Beit, unter feiner Eigenart, 
big fie dieſe verjtehen lernte — ihn verftehen und zu ihm 
emporjdjauen, in Bewunderung zuerit, in Verehrung dann 
und jchließlich faft mit der Liebe einer Tochter. An ihm 
war fie gewachſen und geijtig gereift . . . fte empfand es 
mit tiefer, ſchmerzlich froher Dankbarkeit gerade in diejer Stunde. 
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Aber es war in ihr auch der Stolz, daß er fie ver- 
ftanden hatte, daß fie ihm etwas Hatte jein fonnen in der 
Ode feines reichen Haufes. Nie war zwar ein Wort ber 
Anerkennung über feine Lippen gefommen und doch wußte 
fie es. Und wenn e3 ihr nicht? anderes gejagt hätte, jo der 
‘eife Händedrud des Totkranken und der Blid, mit dem er 
- thr geftern Abend Lebewohl gejagt Hatte. 

An jein Sterbelager aber hatten fie fie nicht gerufen, 
und nun ftand fie hier und wartete... . plößlich wieder die 
Fremde geworden, al die fie in dies Haus gekommen 
war — — — 

Sie hatten fie nicht gerufen — die Kleinen dort drüben, 
hinter jener Tür, die Kleinen und Schwachen, die ihn immer 
mehr gefürchtet al3 geliebt Hatten . . . und unter ihnen 
Georg... 

Trotz all ihrer Selbſtbeherrſchung jchraf fie zusammen, 
als fic) die Tür des Sterbezimmers öffnete, Georg auf der 
Schwelle erjchien. 

Nie vorher war ihr aufgefallen, wie ähnlich) der Sohn 
doch dem Vater war. Diejelbe hohe kräftige Geftalt, nur ins 
Sugendliche überjeßt, das gleiche ſcharf gejchnittene Gejicht, 
mit der fraftig vortretenden, {chin geformten Nafe, die dunklen 
Augen unter den bufdigen, faft zujammengewachjenen 
Brauen. 

Des Vaters Ebenbild — und doch ein jo anderer — — 

Georg Geltern blieb einen Augenblid, wie zügernd auf 
der Schwelle ftehen. Dann trat er völlig ins Bimmer, 
ſchloß haftig Hinter fich die Tür und eilte auf Charlotte zu. 

Cr griff nach ihrer Rechten, er umfpannte fie mit 
beiden Händen und unter ftarfem Schluchzen wiederholte er 
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immer wieder: „Fräulein von Halden . . . Fräulein von 
Halden... .“ 

Sie hatte nach einem erften leichten Widerjtreben ihre 
Hand vom Fenjterbrett gelöft und {te ihm überlaffen. Es 
war nun plötzlich doch ein großes Mitleid in ifr mit dem 
Sohn des geliebten Toten. Worte, ihm das auszudrüden, 
fand fie noch) nicht. Aber fie fühlte, ihm erwies fie eine 
Wohltat, indem fie ihm ihre Rechte liek, die er umklammerte, 
als jet fie ihm Stiige und Stab. 

Urmer Georg . . . fo reid) .. . und fo arm... 

Ganz janft entzog fie ihm endlich doch die Hand. 

Da jah er zum eriten Male auf und ihr voll in das 
fine Antlit. 

Er mochte erwartet haben, fie in Tränen zu jehen, und 
er verftand wohl nicht, daß es der Schmerz war, der Diele 
jonjt jo beweglichen Züge wie in Stein erftarrt erfcheinen 
ließ. Es befremdete ihn, wie ruhig ſcheinbar die dunklen 
Augen auf ihn blicten, daß auf ihrem Geficht nicht der 
Wiederfchein der mächtigen Erjchütterung lag, die die ganze 
Haug erfüllte. 

„zräulein von Halden —“, begann er wieder, leicht 


verwirrt — „unfer großer ... unjer lieber Water . . . ift 
nicht mehr. Sch weiß, aud) Sie haben in ihm viel... 
Unerjeglichez . . . verloren... . wie wir alle... .“ 


Stumm neigte fie das Haupt. Wieder war ein Schweigen 
zwilchen ihnen, daß er nicht begreifen und nicht fafjen fonnte, 
das ihm endlos und unerträglich erichien. 

Sp daß er, fich verbeugend, mit heißer, bebender Stimme 
bat: „Warum haben Sie fein Wort für mid . . . gerade 
Sie, Fräulein von Halden ... . gerade in diefer Stunde? ... 
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od... ich fehne mich nach einem guten Wort von ihnen 
.. . Sie müfjen e3 wiffen . . .“ 

Wieder quoll in ihr, 
inmitten Des eigenen gro- 
Ben Schmerzes, das Mit- 
{eid empor. Ein gutes 
Wort ? Was war denn 
ein gute Wort in 
dieſer Stunde fiir 
diefen Sohn die- 
ſes Bater3?! 
Eins je- 
ner bana- 
len Troſt⸗ 

worte, 
die ihm 
werden Kee 
würden 
heute und | 
morgen 
zu Hun- 
Derten, 
bis Sich 
Herz und 
Seele an 
ihnen ab- 
geftumpft we ee ii ella 
hatten, — nein, nein! Nur da8 nicht, das fonnte fie ihm 
nicht bieten! Und das wieder, was fie ihm hätte zurufen 
mögen, daß e3 wie ein belebender Odem ihn erfülle: ‚Ehre 

H. dv. Bobeltig, Die Erben. 2 
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Deines Vaters Gedächtnis, indem du jeines Leben? Werk in 
feinem Sinne erhältft und -ausbauft — werde zum Mann! 
Das durfte fie ihm nicht Jagen. 

Endlich jprach fie leife, mit ihrer vollen warmen Stimme: 
„Ihr Herr Vater zählte zu den Seltenen, Gewaltigen, die 
und nicht verlaffen, wenn fie von diejer Welt jcheiden. So 
tief unjer Schmerz um dieſes Scheideng willen jen mag, — 
Defjen dürfen wir ung tröften, daß er fortlebt . . . in dem, 
was er geichaffen, und vor allem in dem, was er jedem 
einzelnen von ung gab, die ihn verftanden, Liebten, verehrten, 
bewunderten . . . und die nun in ewiger Dankbarkeit feiner 
gedenfen werden... .“ 

Sie brad jah ab. Dann ploglich wurde der Gedanke 
in ihr laut und fie fonnte ihm nicht wehren: ‚Verftand der 
Sohn ihn denn fo, wie du... liebte er ihn fo, wie du? 

. Und wird in ihm wirklich died ftarfe Dankbarfeits- 
empfinden lebendig bleiben, wenn der erfte Schmerz verraudyt 
it... . Died Dankbarkeitsempfinden, das du fühlſt? 

Aber Georg Geltern war weit davon entfernt, die Worte 
zu wägen und zu jondern. Er blidte ihr in tiefer Bewegung 
in Die Augen und neigte den Kopf. „Mein großer Vater —“ 
jagte er, wieder mit Tränen fampfend. „Sa, Fräulein von 
Halden . . . er lebt fort in feinem Lebenswerf. —“ Und 
dann: „Wollen Sie ihn fehen . . . in dem tiefen Frieden 
nach dem lebten Rampfe. . . .“ 

Sie fchraf zufammen. Sie griff wieder mit beiden 
Händen Hinter fich feft in das Holz des Fenfterbrettes. 
63 war ein Gefühl jelbftjüchtiger Abwehr in ihr: nicht 
anders: mochte fie an fein Lager treten, al8 allein, ihn nicht 
zum legten Male jehen, wenn die anderen um ihn find, Die 
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Nächten ihm und in ihrem geräufchvollen Schmerz ihm die 
Fremdeſten. | 

Aber fie konnte doch nicht nein jagen, und e3 zog fie 
Doc) auch an die geweihte Stätte, ehe die Züge des Verehrten 
von der Todesftarre entftellt waren. | 

So fagte fie, fic) zu einem Entichluß zwingend: „Sa, 
... wenn ich ihre Grau Mutter nicht ftöre . . .“ 

Er warf den Kopf zurüd: „Aber Sie gehören doch zu 
ung. —" 

Es flang vorwurfsvoll, faft zornig, und dod) meinte fie, 
etwas wie einen leifen Zweifel oder ein leichtes unfichered 
Bagen herauszuhören. Aber da fchritt er auch ſchon zur Tür 
des Sterbezimmers, öffnete und fie folgte ihm. 

Auf der Schwelle jedoch blieb ſie zaudernd einen Augen— 
blick ſtehen, und das Gefühl der Abwehr kehrte verſtärkt zurück. 
Sie ſchämte ſich deſſen, aber überwinden konnte ſie es nicht. 
Sie ſah im erſten Augenblick nur die beiden Frauen am 
Sterbebette. Beide drehten ihr den Rücken zu. Rechts, auf 
einem niederen Seſſel, die ſtarke Geſtalt der Witwe, die ſich 
tief über den Toten beugte und mit unſicheren zittrigen Händen 
an dem Kopfkiſſen herumſtrich; links die ſchlanke, zierliche Ge— 
ſtalt Ernas. | 

Beide jchluchzten leiſe. Aber als fie Georgs Schritt 
hörten, richteten fie ſich plöglih auf und wandten ihre tränen- 
überjtrömten Gefichter zur Tür — und Charlotte meinte darin 
zu lejen: was will die Fremde dort? Unflarer, verſchwommener 
in den weichen Bügen der Frau, jcharf ausgeprägt in dem 
feinen, fcharfgefchnittenen Antlig der Tochter. | 

Die Fremde! Ba — nun war fie wieder die Fremde — 

Aber indem die Witwe fich aufgerichtet hatte, war der 
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Oberkörper des BVerftorbenen frei geworden für die Augen 
Charlottes. Und als fie auf dem Kiffen das mächtige Greifen- 
haupt jab, mit den geichloflenen Lidern, einem Schlafenden 
gleich, die gewaltige Stimm, den energisch geichnittenen, von 
ftarfem, ſchlohweißem Vollbarte umrahmten Mund — da ver- 
fanfen in ihr alle anderen _— vor der einen: Ihm 
warjt du feine Fremde... und Hier zu ftehen, das aft aud) 
dein heiliges Recht! 

Und fie jchritt raſch vor bis zum Fußende des Bettes 
und ſchlang die Hände ineinander, und ihr Haupt neigte ſich. 

Langſam folgte ihr Georg Geltern und trat an ihre Seite. 


2. Kapitel. 


7g% eltern, am Tage der Beerdigung des verftorbenen Chefs, 
i hatten die Tegeler Werke geruht. Heute rauchten die 
— gewaltigen Schlote wieder, aus den geöffneten Toren 
der Gießerei leuchteten die Feuer der Ofen in den grauen 
Nebeltag hinaus, aus den Schmiedewerkſtätten drang der 
Zyklopenlärm der Hämmer, in der neuen rieſigen Montage— 
halle ächzten die Laufkräne. Von dem Anſchlußbahnhofe her 
ſchoben ſich die ſchwerbeladenen Kohlenzüge langſam heran 
und zum Materialienhofe hindurch, vorüber an den drei Loko— 
motiven, die ſchon vor drei Tagen hatten hinausgehen ſollen 
zur Abnahme; die letzte war feſtlich bekränzt als die drei— 
tauſendſte, die das Werk verließ. Aber das grüne Laub hing 
ſchlaff herunter und ſah verwelkt aus. 

Die Mittagsglocke ſchallte durch die Fabrik. Aus den 
Werkſtätten quollen die Arbeiterſcharen. Der eine Strom — 
Hunderte meiſt älterer Männer — zog zum Haupteingang; 
der andere zu dem großen Kantinenbau, der ſich mit ſeinen 
Speiſeſälen an die Konſumanſtalt anſchloß. Schweigſam die 
einen, ſchwatzend die anderen, hier haſtend und ſich gegenſeitig 
überholend, dort ſich langſam in geſchloſſenen Maſſen vorwärts 
ſchiebend. Heut wie alle Tage. Was ſchiert es ſie, daß der 
‚Alte‘ tot iſt? Raum daß Hier und dort ein Wort fällt von 
geftern; höchſtens daß einer den andern fragt, ob er den freien 
Tag auch ordentlich) ausgenußt Hat nach dem langweiligen 
Zuge zum Kirchhof? — 
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Ein paar Minuten ſpäter folgen die Meifter und Werk: 
führer. Der oder jener hat noch fchnell einen Rod über die 
Arbeitsbluje gezogen. Paarweiſe gehen fie, zu vieren und 
fünfen. Am Hauptausgang treffen fie mit den Vorliufern der 
Zeichner und Schreiber anus den RKonjtruftionsbureaus zu- 
jammen. Ein flüchtiger Gruß wird gewedjelt. Dann hat 
der eine eine Neuigkeit: der ‚Alte: foll eine große Stiftung 
Hinterlaffen haben. „Bettelbroden!“ ſtößt ein zweiter gehäffig 
lachend zwilchen den Zähnen hervor. Ein Dritter legt ihm 
warnend die Hand auf den Arm — der Portier fteht breit- 
beinig dicht neben ihnen in der Tür feines Häuschen — der 
bärbeißige, alte Unteroffizier gilt als ein Spion des Generals 
Direktors. 

Draußen ftaut fid) die Menge noch auf einen Augenblid. 
Soeben fährt der allen befannte offene Wagen des Chefs vor; 
haarſcharf am Eingang pariert der Kutſcher die beiden Traber. 
Die Hüte fliegen von den Köpfen in der Erinnerung nod an 
den alten Herrn, deffen ſcharfes Auge fein Zeichen von Reſpekt— 
loſigkeit überſah. Den „jungen Herrn“ felbjt, der jest auf 
des Gefiirdhteten Platz fit, betrachten fie mehr mit Neugier, 
alg Scheu. Wenn er auch in den legten Jahren wohl täglich 
in der Fabrik war, zu einer perjönlichen Berührung mit ihm 
find nur wenige gefommen. Sie fennen ihn freilid) alle, aber 
nicht viel mehr als den Herrn, der nun langfam Hinter 
ibm aus dem Wagen fteigt, den Syndifus, den Yuftizrat 
Breitbad). | 

Didt am Wagenjchlag ftand der junge Monteur von 
der eleftrijchen Zentrale, der vorhin das Wort „Bettelbroden“ 
jo verächtlich herausgeftopen, und neben ihm fein Vater, einer 
der ältejten Meister — ein Greis fajt, aber ein Hüne von 
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ungebrochener Kraft. Wie ein richtiger Zyklop erſcheint der 
alte Gruſt neben ſeinem ſchlanken Sohne. | 

wept jchlendern fie langjam die Straße hinunter, an der 
roten Fabrikmauer entlang, der Arbeiterfolonie Gelternheim 
zu, die mit ihren jchmuden Häufern und den Kleinen Gärt- 
chen fic) drüben am Saume der Sungfernheide dehnt. Der 
Alte in Gedanken verjunfen, ernft, der Junge mit einem Zuge 
leijen Spottes in dem hübſchen Geficht. Cine ganze Weile 
beide fchweigjam, bi es der Sohn endlich nicht mehr aus— 
halten fann: „Du — Bater — du könnteſt doch eigentlich 
dein vergebliches Liebeswerben aufgeben. Es war jchon 
komiſch, wie du daftandeft, am Wagen, mit dem Hut in der 
Hand! Der Tennt dich doch nicht mehr — und jebt wohl 
am wenigften.“ Karl Gruft fprach ein tadellofes, faſt ein 
wenig gestertes Hochdeutich. 

Der alte Meifter ging ſchweigend weiter mit langen jchweren 
Schritten, die Riefenfaufte in den Tafchen feines Flauſches. 

„Dich kennt er jo wenig wieder, wie mich, Vater“, — 
der Sohn lachte bitter — „und wir beide haben doch einmal 
neben einander unter Dir, jozujagen, gearbeitet. Sozufagen, 
denn er war doch nur fo zur Spielerei in der Werkitatt — 
jo ala das richtige Millionärföhnchen. Wajch’ mir den Pelz, 
aber mach’ mich nicht nap!” 

„Das lügft du und weift’s dabei beſſer, Franz!" fuhr 
der Alte herum. „Wär's nad ’m Willen vom feligen Herrn 
allein gegangen, fein Sohn hätt’ praftijd "ran gemußt, ſchlimmer 
wie 'n Lehrling, ſo'n fchwaches Bürfchchen er war —“ 

Der Monteur lachte wieder: „Vater, du machft dir ja jelber 
'n x für 'n u vor. Bloß weil der Kommerzienrat den Herrn 
Sohn wohl ’n paar mal hart anblieg — damal3 —, wenn 
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er bei Gelegenheit in die Gießerei ’rein gucfte, und das Söhn- 
chen jedesmal erjchroden zujammenfuhr, jobald der Alte fam.“ 
„Es find aud) nod) andere zujammengefahren, wenn fie 
den jeligen Herrn nur von weiten gejehen haben“, gab der 
Vater mür- 
riih zurüd. 
„Mag fein 
— Damals! 
Inzwiſchen 
iſt manchem 
wohl ein 
Licht aufge— 
gangen. 
Übrigens tut 
das ja nichts 
zur Sache: 
wieder⸗ 
erkannt hat 
er uns beide 
nicht oder 
nicht wieder- 
erfennen | 
wollen. Sft = 
ja auch gar | 
nicht nötig 
— id) pfeif 
d’rauf.“ 
Der Vater warf unter jeinen weißen bujchigen Brauen 
dem Sohne einen bitterböjen Bli zu, aber er antwortete nicht, 
jondern ftapfte wortlos weiter an den eijernen Gartengelandern 
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entlang, die jetzt die Fabrikmauer abgelöft hatten. Worüber 
an der Heinen gotischen Kirche, quer über den ſchmucken Bier- 
plag, in deffen Mitte fic) das ftattliche Wrbeiterfajino erhob, 
das erft im lebten Frühjahr eingeweiht worden war. Franz 
Gruft pfiff jegt wirklich — die Takte der Arbeitermarfeillaife. 

Plöglich blieb der Alte ftehen, dicht vor dem eigenen 
Häuschen. 

Gein ftarfe3, immer rote Geficht Hatte fic) ganz dunfel 
gefärbt. Es kochte fichtlic) in ihm, aber er zwang fich zu 
einem leidlich ruhigen Ton, als er, den Sohn von oben bis 
unten mefjend, meinte: „Sch hab’ da vorhin was von dir 
gehört — was von Bettelbroden. Ich wollt! dir man bloß 
lagen, Franz, vor mir laß ſowas nich wieder hören. Sonſt 
— und wenn du noch älter wärft, ala du bit — und wenn’s 
auf offener Straße wär — ſonſt — verftehjt du mir — ſonſt 
hau ich dir Hinter die Löffel!“ 

Er Hatte, während er ſprach, die rechte Hand aus der 
Tafche gezogen, wog fie einen Augenblid in der Luft. Jetzt 
jtedte er fie gemachlich wieder ein und ging langjam auf fein 
Haus zu, ohne fic) noch einmal nach dem Sohne umzufehen. 

Der ftand eine Sekunde, nun auch mit hellem Rot im 
Gejicht und feft zujammengepreßten Lippen. Dann eilte er 
hajtig dem Vater nad) und erreichte ihn gerade, als er Die 
Gartentiir aufflinfte. „Water“, rief er leife, mit vor Er- 
regung Halb erfticter Stimme, „nimm da3 zurüd, Vater —“ 

Der Meifter drehte fic) nur Halb um. „Du bift ja 
hol} empfindlich, Franz. Du fpricft ja fajt wie 'n Stu- 
dierter!” jagte er gelaſſen. „Mir imponierft du doch nich, 
Stanz, fpar’ dir die Müh'. Es bleibt fchon dabei. Sch fted’ 
nicht drin in dir, und denken fannft du jchon, was du willit. 
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Aber wenn ich dabei bin — verjteh’fte! — und ich Hör jo 
wag, Dann hau ich dir eine runter. ‚Fun 
„Vater — ich Hab meine Ehre im Leib —’ 

„PBapperlappapp!" Der Ulte legte jeine beiden Hände 
auf dag geöffnete Türgeländer. „Eben das iſt's: ich hab 
meine Chr’ aud) im Leibe — und d’rum bleibts dabei. So 

. und nu fomm effen —“ 

Einen Wugenbli€ noch ftanden fie jchweigend gegenüber. 
Der Vater jcheinbar ganz ruhig, der Sohn mit fltegendem 
Atem. 

„Iſt das dein letztes Wort, Vater?” ftieß Franz Dann heran. 

„Ru ja! Was denn ſonſt? Komm — Mutter wartet —“ 

Wieder fahen fie fitch ftarr in die Augen. In dem 
hübſchen Geficht des Jüngeren fam und ging das Blut. 

Plöglich drehte er fi) um und lief mehr, als er ging, 
die breite Straße zurüd, die fie beide gefommen waren. 

Der Meifter jah ihm, nun doch betroffen, nad), bis er 
hinter dem Kafino verjdwand. Einmal hob er die Hand, 
als wollte er ihn zurückwinken. Einmal öffnete er auch den 
Mund — aber e3 fam fein Ton Heraus. Dann jchlug er 
die Tür zu, daß fie jchmetternd in’ Schloß fiel, und ging 
mit jeinem ruhigen, jchweren Schritt zum Hauseingang. — 

In dem großen Konferenzjaale des Direktorialgebäudes 
waren Die höheren Beamten de8 ganzen Werkes verjammelt. 
Die tecdhnijden Leiter der einzelnen Betriebe, die Chefs des 
Konftruftionsbureaus und der faufmannijden Abteilung, der 
Hauptfaffierer, der Vorſtand der Materialienverwaltung, der 
Direktor der oberjchlefifchen Hütten mit feinem fleinen Stabe; 
auch einige auswärtige Vertreter, die zur Beerdigung gefommen 
waren, hatten fich zu der Verfammlung eingefunden, zu welcher 
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Georg Geltern gebeten Hatte — „gebeten“, wie bemerkt wurde. 
Im ganzen waren es etwa 60 Herren, die fich teils um den 
langen Stonferengtijd) in der Mitte de3 Saales zujammen- 
drängten, teils in den Fenſterniſchen Gruppen bildeten. Männer 
in den verjdjtedenften Altersgraden, von recht verjchiedenen 
gejellichaftlichen Formen, von jehr verfchiedenem Bildungs- 
gange: e8 war ja befannt, daß der alte Herr gerade feine 
beiten Mitarbeiter oft aus Kreifen gewonnen hatte, wo fie 
niemand wie er zu finden gewußt hätte. 

In der mittelften Fenfternifde ftanden drei Herren zu- 
fammen und unterhielten fich flüfternd: der Chef des In— 
formation3-Bureaus, Herr Neuber, ein noch junger hoch— 
gewachlener Mann, dem man den früheren Offizier anjah; 
der Hüttendireftor Gerloff, einer der ältejten Beamten und 
die bejondere Bertrauensperjon des Verewigten, wie es hieß; 
der Vorſtand der Gießerei, Ingenieur Herrmann, ein Studten- 
genofje de jungen Chefs. 

Hauptmann Neuber lehnte am Tenfterbrett und lächelte 
ein wenig ſpöttiſch: „Diefe Erregung in allen Gefichtern dort 
drüben! Sehen Sie nur einmal ... für den Phyſiognomiker 
eine wahre Ausbeute! Man könnte die verehrten Anwejenden 
förmlich in zwei Gruppen fcheiden: in die Bangenden und in 
Die Hoffenden. AS Typ für die erfteren möchte ich Brunn- 
dorf aufftellen, den alten eingefleijchten Kaſſenmann, der gewiß 
im tiefften Inneren jchon ’mal wieder den Ruin der alten 
Firma vor Augen fieht, wie immer, wenn etwas Neues an 
ihn berantritt. Als Typ der Hoffenden dort unferen Freund 
Eberle von der Majchinenbauanftalt — jein rundes Schwaben- 
gejicht glänzt fürmlih. Die Hand des alten Herrn Hatte in 
leßter Bett auch beſonders jchwer auf ihm gelaftet. Wie er 
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mir neulich vertraute, ſeiner Meinung nach nur, weil der 
Alte die Dickwänſte nicht leiden könne.“ 

Lachend ſuchte der Hüttendirektor den eigenen ſtarken 
Leib ein wenig einzuzwängen: „Er hat nicht ſo unrecht. Der 
Geheimrat hatte wirklich eine Art Abneigung gegen das un— 
ſchuldigſte Embonpoint. Did fein war für ihn ziemlich gleich— 
bedeutend mit Faulſein. Mir hat er bei unſerem letzten Zu— 
ſammentreffen auch mit ſolch' eigenem Blick Marienbad an- 
geraten —“ 

„Ach — Sie, Herr Direktor!“ warf der Ingenieur ein. 
„Sie waren ja eigentlich immer fern vom Schuß — da in 
ihrem idylliſchen Schleſien.“ 

„Er konnte auch brieflich ſchießen oder durch Blocken— 
huſen ſchießen laſſen, kann ich Sie verſichern. Und er traf 
immer. Ich will nur hoffen, daß es mit dem Treffen auch 
jetzt ſo bleibt, dann nehme ich ſelbſt grobes Geſchütz mit in 
den Rauf. Ich fürchte aber ... es wird ſich manches 
ändern ...“ 

„Pah!“ Neuber wirbelte an ſeinem Schnurrbart. „Der 
alte Herr hat die Maſchine ſo gut geſchmiert, daß ſie ein 
Menſchenalter allein weiterlaufen könnte, auch wenn Herr 
Blockenhuſen nicht fleißig Ol nachgießen würde. Woran es 
nicht fehlen wird. Er hat ja nun das Heft allein in den 
Händen.“ 

Herrmann wiegte bedächtig ſeinen großen blonden Kopf. 
„Abwarten — meine Herren! Ich glaube, viele unter uns 
unterſchätzen unſeren neuen Chef. Vielleicht — ich weiß nicht — 
kenne ich ihn beſſer. Ich habe ihn wenigſtens immer als 
einen Mann von außergewöhnlicher Intelligenz geſchätzt. 
Konnte er denn bisher die Flügel regen? Von uns allen 
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verlangte der alte Herr immer Initiative, uns ließ er in 
unſeren Reſſorts auch Spielraum, um dann freilich von Zeit 
zu Zeit große gründliche Wäſche zu halten — aber der eigene 
Sohn — —“ 

„Pſt!“ machte der Grubendirektor. 

Gleichzeitig verſtummte das Summen und Wiſpern in 
dem großen Raum. 

Die Tür hatte ſich geöffnet. Die Verſammelten ſchoben 
ſich etwas nach den beiden Querwänden auseinander. 

Neuber konnte gerade auf den Flur hinausblicken. Er 
lächelte wieder verſtohlen, als er ſah, wie Georg Geltern dort 
ſtand, mit einer verbindlichen Handbewegung den General- 
direktor bat, vor ihm einzutreten, wie dieſer entſchieden pro— 
teftierte — die Achſeln hochzog — die Hände abwehrend 
hob — 

Es war ſo bezeichnend — das! Auch wie hinter beiden 
Herren der Syndikus auf ſeinen kurzen dicken Beinchen trippelte 
an feiner Brille herumwiſchte und mit dem ſeidenen Taſchen— 
tuch fein überlegen ironiſches Geficht zu verbergen fuchte. 

Nun trat endlich Geltern doch guerft ein, den Zylinder 
in der Rechten, nach allen Seiten grüßend. Er fab etwas 
abgejpannt, übernädhtig aus. Unter feinen großen dunfeln 
Augen lagen jchwarze Schatten, die hohe Stirn war gefaltet. 

Wher er trug fich gerade und aufrecht, und als er an 
den Meitteltiich trat und, nach einer nochmaligen leichten Ver— 
beugung, zu fpredjen begann, flang feine Stimme feft und 
{rij dur) den großen Raum. 

„Meine Herren” — fagte er — „ih habe Sie bitten 
laffen, zunädhjit, um ihnen meinen und meiner Mutter Dank 
auzzujprechen für die Anteilnahme, die Sie uns in dieſen 
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ſchweren Tagen fo vielfältig bewieſen haben. Eine Anteil- 
nahme, die uns doppelt wohltat als ein Zeichen, wie hoch 
meinen teuren Vater ſeine Mitarbeiter ſchätzten und verehrten. 

„Ich habe ihnen dann Mitteilung zu machen von zwei 
umfangreichen Stiftungen meines Vaters. Er hat einmal 
letztwillig den Betrag von einer halben Million Mark ver— 
fügt zur Begründung eines Altenheims für Meiſter und Arbeiter 
unſerer Werke, um ihnen nach mindeſtens zwanzigjähriger 
treuer Tätigkeit, oder im Falle von Krankheit oder Unfällen 
früher, in eigenem Beſitz einen ſorgenfreien Lebensabend zu ſichern. 
Der großherzige Akt der Fürſorge ſoll morgen durch Anſchlag 
in allen Werkſtätten bekannt gegeben werden; auch iſt nach 
dem Willen meines Vaters ein Arbeiterausſchuß unter unſerer 
Leitung an der Ausarbeitung der Statuten dieſer Stiftung 
zu beteiligen. Herr Generaldirektor Blockenhuſen wird die 
Güte haben, das Weitere zu veranlaſſen. 

„Mein Vater hat ferner den gleichen Betrag zur Ber: 
ftärfung unferer Beamten-Penfionstaffe teftiert. Über die 
wejentlicdjen Verbefferungen, die deren Statut damit erfährt, 
wird ihnen, meine Herren, in den nachften Tagen jeiten8 des 
Bentralbureaus durch Zirkular Mitteilung gemacht werden. 

„Zu dauernder Erinnerung an meinen Vater habe ich 
jelbft mich entjchloffen — nad) Rückſprache mit dem Herrn 
Generaldireftor und dem Herrn Syndifus — eine Ulrich 
Geltern-Stiftung zu begründen und vorläufig mit 100000 Mark 
zu dotieren, aus deren Binfen — zu gleichen Teilen — 
Söhnen von Beamten und Arbeitern Beihilfen zu ihrer berufs- 
mäßigen Ausbildung gewährt werden follen —“ | 

Bisher hatte Georg Geltern präzis, bejtimmt geſprochen, 
wenn auch ohne bejondere Wärme, fajt ein wenig wie jemand, 
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der eine gut vorbereitete Rede wiedergibt. Als er aber nun 
nad) einer Heinen Baufe fortfuhr, begann feine Stimme leicht 
zu ſchwanken, er unterbrad) fich bisweilen, zauderte, fuchte 
nad) dem rechten Worte, und feine Blice gingen dann unficher 
über die Verfammlung hin. 

„Meine Herren . . . indem ich heute an die Stelle trete, 
die mein Vater durch jo viele Jahre einnahm .. . an die 
Spite des Gefchaftes, das feine glänzende Begabung, feine 
raftloje Tätigkeit und feine Energie aus Heinften Anfängen zu 
... zu einer jo hohen Bedeutung entwidelten, bejchleicht mich das 
Gefühl fchwerer Verantwortung. Ich bin mir der Größe der Auf- 
gaben voll bewußt, die an mich herantreten .. . bewußt 
defjen, wie jchwer e8 für mich jein wird, da8, was mein Vater 
geichaffen, auf feiner Höhe zu erhalten. Meine Herren, .. . 
das einzige, was mir meine Aufgabe erleichtern fann, . . . 
ijt Die Ausficht auf ihre bewährte Mitarbeiterſchaft auf ihre 
Unterftügung. Um diefe bitte ich Sie alle... wie ich Sie denn 
zugleich verfichern möchte, daß ich dieſe Mitarbeiterjchaft immer 
dankbar anzuerkennen bereit fein werde.“ Cr machte wieder 
eine längere Baufe, ftüßte fick) mit der rechten Hand auf den 
Tiih, Tann nah — „Meine Herren,” jagte er endlich, „wir 
wandeln gemeinjam auf gut vorgebauten Pfaden. Sch wünjche 
daher feinerlei Veränderungen in dem bisher bewährten Ge- 
ſchäftsgang. Wie das Arbeitszimmer meine? Vaters jedem 
von ihnen offen ftand, jo bin ich auch jederzeit für jeden der 
Herren zu jprechen. Ich Stelle... . ich ftelle aljo ganz anheim, 
fi an mich perfünlic zu wenden ... oder an den Herrn 
Generaldirektor ... . der ja unumſchränkte VBollmachten, mid 
zu vertreten, bejitt. 


„Und nun, meine Herren, lafjen Sie ung, mit Gott- 
9. v. Bobeltig, Die Erben. 3 
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‚vertrauen und ernitem Wollen, an die gemeinjame Arbeit 
gehen —" 

Er hob den Kopf, fichtlich erleichtert, blickte noch einmal 
über die jchweigende Verjammlung, wandte fih raſch an 
Blodenhujen, um ihm die Hand zu reichen — von Ddiejem 
an den Syndikus — und wechjelte auch mit jedem der anderen 
Herren einen Händedrud. Wortlos, ein freundliches, aber etwas 
jchmerzliches Lächeln auf den Lippen, dann wieder, wie mit 
einer gewiffen Willensanfpannung fich aufredend, den Kopf 
hebend, jchritt er von einem zum amderen. 

„Es wäre nun wohl an ihnen, Blodenhufen, ein paar 
pafjende Worte zu jagen. Was?" raunte der Syndikus dem 
neben ifm Gtehenden zu. Der Generaldirektor jchüttelte den 
Kopf und gab ebenjo leiſe zurüd: „Sch möchte den vor- 
trefflichen Eindrud feiner Anjprache nicht herabmindern.” Es 
Hang durchaus nicht ironiſch, wie er das fagte, aber Breit- 
bach entgegnete doch, mit einer Kleinen Verbeugung: „Sehr 
gütig von Ihnen, mein Lieber!“ 

Geltern war endlich Reih’ herum und wieder an der 
Eingangstür. Er grüßte nod) einmal — „Auf Wiederjehen, 
meine Herren!” — und verließ raſch das Rimmer. Gleich 
darauf flutete die Verfammlung auseinander, die breiten 
Korridore entlang, die Treppe Hinunter, plaudernd und 
lachend, mit der Eile des Hungrigen Mannes, der jchon in 
einer halben Stunde wieder bei der Arbeit fein muß. 

Unter den letzten folgten Hauptmann Neuber und Herr- 
mann. ener hatte feine Hand leicht in den Arm des In— 
genieurs gejchoben und ließ fich ein wenig ziehen; er binfte 
auf dem rechten Fuß — eine vorzeitig frepierte Granate hatte 
ihn einſt auf dem Schießplag jchwer am Knie verlegt und 
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zugleich jeiner militärischen Laufbahn ein vorzeitiges Ende 
bereitet. 

„Sehr ſchön — nicht?“ meinte er, während fie quer 
über den Hof dem Beamtenkafino, dem Fuchsbau‘, zuftrebten. 

„Wenigſtens ficher nicht ſchlecht, mein lieber Herr 
Neuber —“ 

„Ra — ja! Der alte Herr hätt's ja anders gemacht. 
Etwa jo: Sch und Sie haben eben ihre verfl— Pflicht und 
Schuldigfeit zu tun. Tu' ich fie nicht, fo fommt mein Ge- 
Ihäft unter die Räder — tun Sie fie nicht, fo foll Sie der 
Geier holen. Im übrigen zahl ich euch anftändig, aber ver- 
geßt mir beileibe nie, daß ich . . ich Herr im Haufe bin! 
Wer jet Herr im Haufe fein wird, dag wiljen wir beide ja 
ganz genau, lieber Herrmann. Der Mann mit den unbe- 
ſchränkten Vollmachten .. .* 

„Die hatte Blodenhufen früher auch!“ 

„Jawohl — auf dem Papier. In Wirklichkeit lag die 
Eijenhand des alten Herrn auf ihm kaum minder jchwer, als 
auf uns allen! Sm Grunde, was tut's ung?! Kommen Sie 
nur...unjere Erbsſuppe wartet... und ich hab’ Tängft ge- 
lernt, mir den Schädel nicht um anderer Leute Angelegen- 
heiten zu zerbrechen... .“ 


3* 


3. Kapitel. 


is ge Geltern war von der Fabrik aus Be Haufe ge- 

J fahren, ohne den Generaldirektor noch einmal zu fpredjen. 
= Eine gewiſſe Scheu hatte ihn davon abgehalten. in deſſen 
gewiß wie immer verbindlich Lächelndes Geficht zu jehen. Er 
war unzufrieden mit fich felbft, wenigſtens nicht zufrieden. 
Immer wieder tauchte vor ihm de3 Vater Geftalt auf und 
feine fefte, energisch padende Art zu ſprechen. Auch er hatte 
heute beftimmter, frifcher, ferniger reden wollen, er wußte ganz 
genau, daß dies bei einer aus fo verjchiedenen Clementen 
zufammengejegten Beamtenjchar befjer gewejen ware. Aber 
dann fügten fich ihm die Worte doch anders, als er fie fich 
vorher zurechtgelegt Hatte. 

Schließlich . . . es fam vielleicht nicht jo darauf an. 
Worte bleiben Worte. Und gerade die Tritifcheren Köpfe in 
der Verjammlung hatten fic) wohl auch gejagt, daß man ihm 
die ſeeliſchen Erjchütterungen der letzten Tage zu gute halten 
miifje, daß er heute foeben von der Tejtamentseröffnung ge- 
fommen war. 

Bon der Zejtamentzeröffnung . . . 

In all den lebten Tagen Hatte ihm das Bewuftfein 
nicht jo ſchwer auf der Seele gelegen, was es bedeutete, 
Erbe zu jein, ein Erbe, wie er es war. Der Vater hatte 
ihn durchaus nicht von den Gejchäften fern gehalten — im 
Gegenteil. Er hatte ja oft genug den Verfuch gemacht, ihn 
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nicht nur zu beichäftigen, thn vielmehr aud) in das innerfte 
Getriebe einguweihen. Aber e8 war merfwiirdigerweife immer 
bei dem Verſuch, bei einem bald Fürzeren, bald längeren An- 
lauf geblieben, der heute mit einem barjchen, ungeduldigen 
„Aber, Georg, versteht du mic) denn abfolut nicht?“, 
morgen mit einem unwilligen „Später . . . ich bab’ jebt 
feine Zeit!“, ein andermal mit einem faft beleibigend ſpötti— 
chen Achjelzuden: „Laß dir dag von Blodenhufen erklären?“ 
abgebrochen worden war. Wohl hatte er an Konferenzen und 
Borftandsfigungen teilgenommen, aber auch in Ddiefen war 
das Übergewicht des Vaters immer fo entfcheidend gerwefen, 
daß e3 kaum zu eigentlichen Beratungen gefommen war... 
ein wirklicher Überblid war in ihnen nie für den Sohn, den 
Erben zu gewinnen gerwejen. 

Und nun war e8 über ihn hereingeflutet, erdrücdend faft. 
Das Teftament und die fich anfchließende Beſprechung mit 
Breitbach hatten ihm wenigjtens in großen Zügen Kenntnis 
von dem Umfang des Vermögen? gegeben — und zugleich 
das Bewußtjein der großen SEHON die ihm ge- 
worden war. 

Es arbeitete ihm noch im Hirn nach, während er quer 
durch die ftaubigen Straßen von Moabit und den herbitlichen 
Tiergarten der Villa zufuhr. Lange Zahlenreihen ftiegen vor 
ibm auf . . . die einzelnen Zweige des Gejchäftes . . . die 
Gruben in Schlefien . . . die Beteiligung an den Bilboa- 
werfen, von denen Blodenhujen fic) jo viel verſprach ... 
die Güter... alles was ihm der Syndikus gejagt hatte... 
von flüjfigen und feftgelegten Kapitalien . . . Bankkonto und 
Amortifationsfond3! Der Vortrag dann, den ihm Bloden- 
bujen vor der Beamtenverjammlung gehalten hatte, über einige 
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nod) vom Vater geplante Betriebserweiterungen, über vor- 
liegende Aufträge, jchwebende Verhandlungen .. . 

Alles vorläufig nod) ein großes Wirrjal für ihn... 
wohl noch auf lange hinaus... 

Cr big die Zähne gujammen. Auf einen Augenblid 
überfam ihn ein Gefühl der Bitterfeit gegen den Vater, der 
ihn in feiner felbftherrlihen Schöpferfraft, in dem fejten 
Glauben an die eigene unerjchütterliche Gejundheit zu wenig 
Einblid gewährt, ihn fern gehalten hatte ... Aber nein: nicht 
fern gehalten! Das zu denfen, wäre unrecht... Die Schuld 
lag nicht an dem Vater . . . e8 war eigenes Berjchulden! 
Warum hatte ihm felbjt der Mut gefehlt, jich neben dem 
Vater jeine Stellung zu erringen, mit ihm zu wetteifern ? 
E3 ware ſchon Raum für beide gewejen. Und er dachte wieder 
an hundert Anläufe und an Fägliches Verjagen de eigenen 
Strebens, der eigenen Umficht. Und an ein gelegentliches 
ärgerliches Wort de Vater aus früherer Bett: „daß mein 
Sunge auch nicht für feds Dreier Selbjtvertrauen hat... .“ 

Gerade als der Wagen unter dem Glasdach der Einfahrt 
der Villa hielt, bog ein Herr aus dem Hintergarten in den 
Seitengang ein. Ein jüngerer Mann, der Haltung nach ein 
Offizier in Civil; er trug den linken Arm in der Binde, und 
das jcharfgejchnittene, Schmale Geficht zeigte einen leidenden 
Ausdrud. eltern bemerkte ihn erft, als er ſchon ausgeftiegen 
war und den Fuß auf die erjte Treppenftufe febte. Er 
wandte fich jofort um und ging auf ihn mit auggejtredten 
Händen zu: „Wollten Sie zu mir, Herr von Langsdorff? 
Wie geht es ihnen — was macht der Arm? Berzeihen Sie, 
daß ich Sie geftern nicht bejonders begrüßen und ihrer Frau 
Mama und ihnen nicht danken konnte!“ 
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Der andere wehrte ab. „Aber, Herr Geltern, ich bitte 
Sie! An folch’ einem Tage! Ich mache mir jchon Vor: 
wiirfe, daß ich Sie heute hHeimfuchen wollte. Auf einen 
Augenblik freilich nur mit einer Anfrage — einer Bitte —“ 
Langsdorff ſprach etwas langjam, mit tiefer, metalliicher Klang- 
färbung. 

„sch ftehe ganz zu ihrer Verfügung, Herr von Langsdorff.“ 
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. Geltern winfte dem Kutſcher, fortgujahren, und trat mit 
Langsdorff in die Vorbhalle. Einen Augenblick zügerte er: 
jollte er den Herrn in feine bisherige, im zweiten Stock be- 
legene Garconwohnung führen; es fam ihm jo wunderlich 
vor, ihn in das Arbeitszimmer des Vaters zu bitten. Aber 
dag leßtere war doch wohl das Richtigere, Wiirdigere. Langs- 
dorff3 Bitte mochte mit Erna in Beziehung jtehen; er wandte 
ih an ihn als an den Chef des Haufe... .“ 
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So deutete er einladend auf die breite Freitreppe. 
Während Langsdorff vor ihm die Stufen hinanſtieg, langſam, 
ſchwerer, als es ſeiner Jugend entſprach, und er ſelbſt folgte, 
— dicht hinter ihm — fiel ihm auf wie jene äußere Er— 
ſcheinung ſich verändert hatte ſeit ſeiner ſchweren Verwundung; 
welch ein kraftſtrotzender, elaſtiſcher Mann war das geweſen, 
als er nach Theſſalien ging, und wie elend kam er zurück. 
Es war doch ein ſchauderhaftes Pech, als neutraler komman— 
dierter Offizier angeſchoſſen zu werden. Armer Kerl... und 
er war vielleicht auf dem beſten Wege, ſich eine zweite, bei 
ſeiner Eigenart wohl noch ſchwerer verharſchende Wunde zu 
holen... . er hatte ja immer alles tiefer, ernſter genommen, 
als die Mehrzahl... . armer Konrad... 

„Hier — bitte — lieber Herr von Langsdorff —“ 
U er in des Vaters Zimmer trat, überjchlich ihn wieder 
die unfichere Empfindung von vorhin. Es fam ihm faft vor, 
alg mache er fich einer Refpeftlofigkett gegen den Verewigten 
ſchuldig, daß er ſchon Heute von deffen Arbeitszimmer Befit 
ergriff. Man hatte das ja auch augenjcheinlich im Haufe 
nicht erwartet. Er mußte fogar erft die ſchweren, dunklen 
Vorhänge öffnen, die felt zugezogen, den großen Raum in 
Halbdunfel tauchten. 

Nun ſaßen ſie ſich endlich gegenüber. 

„Sie haben mir noch nicht geantwortet, Herr von Lang3- 
dorff, wie e3 mit ihrem Arm geht?" Es mußte doch ein 
Anfang mit der Unterhaltung gemacht werden. 

Über das energifche Geficht glitt ein refigniertes Lächeln. 
„Man muß zufrieden fein, Herr Geltern. Geheimrat Berg- 
mann macht mir ja gute Hoffnung . . . e8 geht wohl aud 
langfam vorwärts. Aber die türkiſchen Militärärzte haben 


troy ihrer angeblich wejteuropäifchen Bildung die Geſchichte 
zu greulic) verbummelt. Lahm wird der Arm wohl doch 
bleiben, und an den Dienft darf ich vorläufig gar nicht 
denfen. “ 

Langsdorff machte eine Heine Paufe. Dann fuhr er 
plöglich lebbafter fort: „Sch fomme zu Ihnen mit einer An- 
frage, einer Bitte meiner Mutter —“ 

„AH! —“ Geltern entfuhr eg mit einem Gefühl der 
Erleichterung: Konrad fam aljo nicht wegen Erna! Natürlich 
... die Langsdorff waren ja auch viel zu zartfühlend, um 
heut fdjon, am Tage nach der Beerdigung, eine Familien- 
angelegenheit zur Sprache zu bringen. „Bon ihrer Frau 
Mama? Ym voraus gejagt, wenn ich der verehrten gnädigen 
Frau irgend zu Dtenjften fein Tann, felbitverjtändlich von 
Herzen gern.“ 

Langsdorff mußte e8 doch nicht ganz leicht jein, aud) 
diefe Bitte vorzubringen. Er zögerte wieder ein wenig, und 
in feinem blaffen Geficht ftieg eine leichte Rote auf. 

„Drama beunruhigt fich wegen ihres Häuschen, Herr 
Geltern,” fagte er endlich. Und ala Georg erjtaunt einwarf: 
„Aber wiejo nur, Herr von Langsdorff?“ febte er, fichtlich 
immer noch unter dem Eindrud einer leichten Verlegenheit, 
hinzu: „Mama hängt — Sie wiffen es — mit allen Fibern 
ihres Herzens an ihrer ‚stillen Infel. Nun eriftiert ja keinerlei 
MietSvertrag. Daß Mama das Häuschen nach dem Verkauf 
de3 ganzen Zerrains behielt, zu einem lächerlich geringen 
Preife, geihah nur auf Grund mündlicher Vereinbarung mit 
Shrem Herrn Vater. Wir haben deffen Güte ftets Hoch 
angejdlagen .. . ich zumal in Herzlicher Dankbarkeit . . . 
meiner Mutter wegen! ch geitehe aber, ich würde es ganz 
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begreiflich finden, wenn ihre Frau Mama oder Sie, Herr 
Geltern, das alte Haus niederreißen wollten . . . e8 paßt ja 
wohl jchließlich auch nicht mehr in 
die moderne Umgebung. Nur, daß 
eben Mama ... ich glaube, es wäre 
ihr ein ſehr großes Herzeleid, das 
Häuschen räumen zu müflen —, 
meiner alten Mama .. .“ 

Geltern hatte den ftocend be- 
gonnenen, aber fich zu immer gröferer 
Lebhaftigfeit fteigernden 
Worten mit wachjendem 
. Eritau- 
nen zu— 
gehört. 
Er ſchüt⸗ 
telte den 

Kopf: 
Verzei— 
hen Sie, 
Herrvon 
Langs⸗ 

dorff, 
Bene ich ver— 
ee ftehe Sie 

Bite. = nicht. 
Wie fin- 
nen Sie, 
wie fann ihre Frau Mutter nur ae daß ich, daß 
wir auch nur im entfernteften daran denfen werden, uns der 
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uns allen doch fo wert und lieb gewordenen Nachbarichaft 
zu berauben! ch bitte Sie, Herr von Langsdorff! Wie ift 
ihre Frau Mama nur auf diefe Idee gefommen?“ 

„Der Gedanke lag jest doch wohl nicht ganz jo fern, 
Herr Geltern.” Langsdorff beugte fic) ein wenig und zog 
den verwundeten Wrm weiter durch die Binde; es jchien faft, 
al8 wolle er vermeiden, daß ihm der Hausherr in die Augen 
jah, aber er fonnte nicht verbergen, daß diejer Das nervöſe 
Bittern feiner langen hageren Finger bemerkte. „Jeder Beſitz— 
wechfel bringt ja Veränderungen mit fih. Jndeffen ... um 
ganz offen zu fein ... e3 jptelt wohl auch ein wenig Dienft- 
botenflatjd) eine Rolle.” Nun blidte er doch auf und lächelte. 
Unjere alte Yofephine hat irgend ein Wort aufgefchnappt und 
wahrjcheinlich falſch verftanden. Gleichviel übrigens" — er 
erhob ſich — „id danfe Ihnen Herzlich, für mid) und im 
Namen von Mama. Und, nochmals, verzeihen Sie, daß id) 
ihnen heute bereit3 läjtig fiel...“ 

Auch Geltern war aufgeftanden. Er fühlte, die Situation 
drücte Langsdorff auf die Nerven; jchon die Anfrage, die 
Bitte war ihm gewiß fatal gewejen — und es jchwebte da 
fidjer etwas Unausgeſprochenes in der Luft; Mtama liebte ja 
manchmal den überaus fordialen Verkehr mit den dienftbaren 
Geiftern und ihre Beziehungen zur ‚stillen Injel‘ waren niemals 
bejonders herzlich gerwefen. 

Aber gleichviel — in diefem Punkte gab es fein Nach— 
geben . . . niemalg! 

Er zwang ein Ladeln auf feine Lippen. „Meine Empfeh- 
lungen an ihre Frau Mutter, Herr von Langsdorff! Und 
nochmals: die gnädige Frau darf fic) nicht beunrubigen. Um 
aber jeden Anlaß dazu aus dem Wege zu räumen, werde ich 
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Papas mündlicher Abmachung Vertragsform geben laſſen. 
Auf baldiges Wiederſehen, Herr von Langsdorff —“ Cr 
geleitete den Offizier bis zur Treppe und wunderte ſich, als 
dieſer ſich verabſchiedet, daß er nur ganz formell ſagte: 
„Darf ich bitten, mich ihrer Frau Mutter zu Füßen zu 
legen!“ Kein Wort von Crna... 

Dann ſchritt er noch einmal in des Vaters Zimmer zurüd. 
Er ſelbſt 30g die Vorhange wieder zufammen und blieb noch einige 
Augenblide in dem halbdunflen Raum am Schreibtijch ftehen. 

Eine reine und tiefe Pietät3empfindung war zuerft in 
ihm, Sohnegliebe, Verehrung, Dankbarkeit. Aber dann roch 
doch, langjam und Hablich, die Erinnerung in ihm empor an 
jo manche Minute, da er Hier vor demfelben Schreibtiich ge- 
ftanden. Zitternd als Knabe, der wegen irgend einer Fleinen 
Zollheit hart angelaffen wurde; trogend als Biingling, dem 
harter Wille die eigene Flugkraft lähmte; und am fchlimmiten: 
gleichgültig, abgeftumpft, jedes Wetteifernd müde in den langen 
{pateren Jahren, furze Weijungen und Befehle entgegennehmend 
die oft mit Achjelzuden, nicht felten mit beißender Sronie 
gegeben wurden. 

Er jchüttelte fih. Er fagte fich: der Knabe mußte ge- 
jtraft werden; der Jüngling mußte furz gehalten werden; und 
Ihlimm genug, daß der reife Mann den hohen Hoffnungen 
nicht entiprach, die der Vater auf ihn gefebt hatte. Schlimm 
genug — fiir ihn felbft! 

Und dann fagte er fic) doch: ... den Erwartungen und 
Hoffnungen nicht entiprach troß der beften Lehrer, troß ernften 
Strebens, trop mancher Erfolge! Warum nur... warum 
mußten fie beide jchließlich nebeneinander hergehen, nebenein- 
ander ftehen, ohne ein Zufammenarbeiten, ohne all die innigeren, 


tieferen Beziehungen, 
die ſonſt Vater und 
Sohn, die den Be- 
gründer jolch eines 
Werkes und den, der 
beftimmt ift, es fort- 
zuführen, aneinander 
hätten fetten jollen? 
Ohne innere Zuneig- 
ung — ohne herz- 
liches Verſtändnis — 
der Vater immer nur 
der Herr— der Sohn 
ftet3 nur der Ausfüh- 
rende — 

Und er dadhte an 
jeine Mutter, Die 
immer nur in Der 
gleichen, fajt abgötti- 
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Ichen Verehrung und Demut zu dem Vater emporgeblict hatte 
und die ihm doch jo wenig gewejen war. Und an die 
Schweiter dachte er, an Erna, mit ihrer unnahbaren Herzens- 
fühle, von der auch er nie ergründet hatte, ob fie Maske oder 
Wahrheit war — 

Ja — der Vater war einfam durch das Leben gegangen! 
Aber, es war daran nicht? zu ändern, er mußte e3 wohl 
jelbjt nicht anders gewollt haben. 

Ganz einfam — wie ja wohl Die geborenen Herricher 
auf ihrer ftolzen Höhe — 

Und doch nicht ganz einjam. 

Wenn e3 Georg nie geahnt Hätte, Heute ware e3 ihm 
zur Gewißheit geworden. 

In das vereinfamte Greijenalter war noch zulegt ein 
belles Licht gefallen, ein warmer jchöner Strahl. 

Mit heimlicher Freude, mit leijem Stolz machte Georg 
fic) das klar. Und doch mifchte fich etwas wie Neid darein, 
ein bitteres Gefühl: ‚auch an diefer Stelle wird der Vater 
immer, immer neben Dir ftehen und nie wirft Du gegen das 
Übergewicht feiner Berfönlichkeit auffommen können. Sie 
jelbft jagte e3 ja: ‚Er lebt ewig in unjerer Erinnerung fort, 
der Große, der Gewaltige" 

Mit einem plöglichen Entjchluß drüdte er heftig auf die 
eleftrijde Klingel, trat dann auf den Korridor hinaus und 
ſagte dem herzueilenden Diener: „Ich lafje Fräulein von 
Halden bitten, ob fie mid) empfangen will.“ 





4. Kapitel. 





Wagen vorfahren, gleih darauf die Tür unten gehen, das 
Rafcheln von Frauenkleidern und das afthmatijde Atmen der 
Mutter. Er wandte fid) um und jah fie langjam, faft auf 
jeder Stufe ftehen bleibend, die Treppe hinaufſteigen; neben 
ihr Erna zierliche Geſtalt. 

Er eilte die Stufen hinunter, der Mutter den Arm an- 
gubieten; er wußte, das Treppenfteigen wurde ihr jchwer, 
wußte, daß Erna feine Stiige für fie war. Kaum hatte die 
alte Dame feinen Arm genommen, jo flog die Schweiter denn 
auch, nach kurzem Kopfniden, ungeduldig an ihnen vorüber, 
um fie erft oben wieder zu erwarten. 

„Wir waren an... an Papas Grabe . . . waren 
wir,” erklärte die Mutter. „Ich glaubte, Georg . . . beftimmt 
bab’ ich geglaubt . . . dich dort zu treffen... .“ Sie ſprach 
es in kurzen Abſätzen, nach Atem ringend, im Ton leijen Vor: 
wurfs. ,Onfel Karl war auch draußen... . aber von dem 
bat man natürlich feine Hilfe! Du glaubjt nit... . wie 
unordentlich e8 ausfah? Nicht wahr, Erna? Die Kränze 
und Palmen ... . gar keinen Gejdjmac Haben die Leute... 
Wirklich, Ou. . . du mußt did gleih darum fiimmern, 
Georg . . .“ 
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„Es wäre ſchon geſchehen, wenn ich nicht heute den 
ganzen Vormittag durch Breitbach und dann in der Fabrik 
in Anſpruch genommen geweſen wäre.“ 

„So? ... Nun ja... gewiß! Erna, meine Betty 
jol fommen . . . bitte!’ Die Mutter ließ ſich auf einen der 
nächſten Stühle fallen, die im Treppenhaufe jtanden, und 
preßte die Hände gegen das Herz. „Mein Atem . . . es ift 
heut wieder bejonder3 jchlimm ..... und an Papas Grab hab’ 
id) jo weinen miifjen! Alfo du hatteſt fo viel zu tun? 
Nun . . . Papas Grab wäre heute doch wohl das Wichtigite 
geweſen . . .* 

„Liebe Mama, e& ging nicht ander3. Ich werde übrigens 
Nachmittag Hinausfahren.” Cr hatte fich mit dem Rüden an 
das Treppengeländer gelehnt. Zwei Schritt von ihm ftand 
in der gleichen Stellung die Schweiter, 309 langjam Die 
Schwarzen Handſchuh von den jchmalen Händen und betrachtete, 
anjcheinend mit ungeteilter Aufmerkſamkeit, die rofigen, glänzend 
polierten Nägel. 

„Halt du Betty geflingelt, Rind?“ 

„Jawohl, Mama.“ 

„Die Leute find von einer Langfamfeit! Charlotte könnte 
fih auch bemühen . . . fie Hat ficher doch den Wagen vor- 
fahren Boren . . .“ 

„Aber Pama —, Fräulein von Halden ijt doch feine 
Dienerin . . ." | 

„Hab’ ich denn das gejagt, Georg? Uber... ein 
bischen Aufmerkfamfeit . . . darf ich doch wohl beanspruchen 
.. . jolange das Fraulein und nod)... die Ehre erweiſt ...“ 

Er fuhr auf und trat einen Schritt vor, erftaunt, er- 
Ichroden. „Wie meinft du das, Mama?“ 
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Wuffallenderweije übernahm die Tochter die Antwort für 
die Mutter, die ihre leichte Verlegenheit durch ein Furzes 
Hüfteln verdedte. 

„Das Treppenhaus eignet fich wohl wirklich nicht zu 
weiteren Erörterungen, möchte ich mir zu bemerken erlauben!“ 
jagte Erna mit ihrer gedämpften fühlen Stimme. „Charlotte 
wird dir gewiß auch felbjt alle erforderlichen Eröffnungen 
machen, lieber Georg. Da kommt übrigen? Betty —“ Sie 
hatte, während fie jprach, ihr Kleines, jchwarzes Hütchen ab- 
genommen und den langen Schleier wie fpielend ein paar 
Mal um den Arm gejchlungen. 

Georg bif die Zähne aufeinander, um eine heftige Ent- 
gegnung zu unterdrüden. Sachlich hatte Erna ja redt — 
aber ihr Ton reizte ihn aufs Wuferfte, diefer gleichmütige, 
unmotiviert überlegene Ton! Und gar erft das leicht ironiſche 
Lächeln, al8 Hinter der Kammerfrau der Diener mit der 
Meldung auftauchte: „Fräulein von Halden erwartet den 
gnädigen Herrn im braunen Salon.“ 

So ging er mit einem kurzen troßigen Kopfneigen fchnell, 
wortlos, dicht an der Mutter vorbei, die fic) von Betty die 
Überfchuhe ausziehen ließ und dabei „meine alte treue Seele“ 
fon in ein eifriges Gefprach über die Kränze in der Familien- 
gruft verwicdelt hatte. — 

Charlotte ftand in der Mitte des Zimmers, als er ein- 
trat. In dem blaffen Geficht lag ein leifer Ausdrud der Er- 
wartung, und fie jagte fofort: „Sie wollten mich Sprechen, 
Herr Geltern?” 

„Jawohl, Fräulein von Halden ...“ begann er und 
jtodte gleich wieder. Denn er erjdjraf, wie elend und ver- 
bärmt fie ausſah! Ganz anders als in den lebten Trauer- 
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tagen, in denen ihr ruhiges Gleichmaß ihm fo oft aufgefallen 
war. Unter den Augen lag ein dunkler Streif, der fie nod 
größer und tiefer erjcheinen ließ; wie mattgelbes Elfenbein 
leuchtete thre Gefichtöfarbe, eigen mit dem blaufchwarzen Haar 
fontraftierend. 

Sie deutete auf einen Stuhl und nahm felbft Plas. 

„Snädiges Fräulein —,“ begann er endlich wieder, „ich 
habe ihnen zunächſt eine Mitteilung zu machen... . ihnen 
Kenntni8 zu geben von einer teftamentarifden Beftimmung 
Papas, die Sie betrifft. Das Teſtament wurde Heute er- 
öffnet. Mein Vater legierte für Sie eine Summe von hundert- 
taufend Mark... ., mit dem Wunfche, die Selbftändigfeit der 
Legatsempfängerin damit für alle Zwilchenfälle des Schidjals 
ficher zu ftellen .. .“ 

Charlotte fprach fein Wort. Sie faß ganz ftill, mit im 
Schoß verichlungenen Händen. „.. . verzeihen Sie —“ fuhr 
er fort — „wenn id) an diefe Mitteilung gleich die gejchäft- 
liche Frage fnüpfe, ob Sie die Auszahlung des Betrages 
wünfchen oder wie Sie fonft über diefen verfügen wollen?“ 

Sie fah auf und fagte mit einer jcheinbaren Gelafjenbeit, 
die ihn mehr und mehr erftaunte: „Sch würde um gelegent- 
lide Überweifung an F. W. Krauſe bitten, wo ich meine fleinen 
Erſparniſſe deponiert habe.“ 

Dann lehnte fie fich wieder zurüd. Cr verbeugte fic 
gujtimmend. Beide jchwiegen. 

Er verftand fie nicht. Gewif Hatte er fein überjchweng- 
fiches, laute? Wort von ihr erwartet und nur vorübergehend 
daran gedacht, fie könne die Annahme verweigern — ein Ge- 
danfe, den er fofort verworfen hatte: das Legat fam ja von 
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Aber dap he nicht ein Wort hatte — nicht ein Wort 
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feuchtete, wie dann 
eine Schwere Träne 
ji) von den Wimpern 
{Ofte und langjam über 
die Wange hinabrann. 





Und dieſe Träne jagte thm mehr von ihrem Empfinden, 
alg es Worte gefonnt hätten. Er fühlte: ihr Herz war von 
weber Dankbarkeit erfüllt... . fie hatte auch diesmal den Vater 
ganz verftanden — verjtanden vor allem fein Wort: um für 
alle Zwilchenfälle ihre Selbftändigkeit ficher zu ftellen . . . 

Ihre Selbftändigkeit! Wie anders hatte Georg ſelbſt dieje 
begründen mögen ... feft über alle Zwijchenfälle des Geſchicks ... 

Sie hatte jich ſchon wieder völlig gefaßt. 

„Herr Geltern,“ begann fie, ihn voll anjehend, „ich weiß, 
Sie werden mich nicht mißverftehen, wenn ich an ihre Er- 
Öffnung eine Erklärung meinerfetts unmittelbar anfniipfe, die 
mir freilid) von Heinen Seelen gerade jet falſch ausgelegt 
werden finnte —“ 

In ihm erwachte ein banges Ahnen dejjen, was fie jagen 
wollte. Aber er unterbrach fie doch fofort lebhaft: „Fräulein 
Charlotte, was es auch fei . . . ich weiß, daß Sie ftets nur 
aus edelftem Sinn heraus Entjchließungen fallen. Und dod...” 

Ein flüchtiges Lächeln Hufchte um ihre Lippen, verſchwand 
aber gleich wieder, als fie einfiel: „Es gibt diesmal fein ‚Und 
dod!’ Ich wollte Sie gerade um eine Unterredung bitten 
lafjen, als Sie zu mir jchidten, Herr Geltern, denn es ift 
beffer, daß, was gejagt werden muß, ohne Auffchub gejagt 
wird. Ich bin, wie Sie wiljen, nicht von ihrer Frau Mutter, 
jondern von ihrem Herrn Vater engagiert . . .“ 

„Engagiert?! Charlotte!“ 

„Wir wollen uns nicht um Worte ftreiten, Herr Geltern. 
Ich weiß auch nicht einmal, ob mein Standpunkt rechtlich 
begründet ift. Aber ich denke, Sie werden meinem Wunſch 
fein Hindernis in den Weg legen — Dies Das jobald alg 
möglich verlafjen zu dürfen —“ 
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Nun das Wort gefallen war, das er geahnt, gefürchtet 
hatte, traf es ihn doch wie ein Schlag. 

Einen Augenblid jaß er ganz ftarr und blidte ihr jtumm 
in das ruhige Geſicht. 

Dann fodjte plößlic) das heiße Gelterniche Blut, das 
Erbteil vom Vater, bas er jo mühſam bezähmen, beherrjchen 
gelernt Hatte, jac auf. Er ſprang empor, er rafte durch das 
Bimmer, er fprudelte in fich überftürzendeu Worten hervor: 
„Alfo das haben fie fertig gebracht — faum, daß der Vater 
die Augen geichloffen Hatte! — Al ob Sie Hier nicht 
Heimatsrechte hätten — für alle Zeiten! — Aber Ste jollen 
fi irren! Ich werde ihnen zeigen — ah! ah! — Denfen 
Sie nur nicht, Charlotte, daß das nur ihnen gelten follte! 
Nein, nein! Das galt einem anderen Ziel —“ 

Mit einemmal blieb er vor ihr ftehen und rief: „Nun 
aber die Wahrheit! Die volle Wahrheit: was ift gefchehen ? 
Was veranlaft Sie... ich will e3 willen... .“ 

In ihrem Geficht war es aufgeleuchtet, froh und fonnig. 
‚Er ift doch der Sohn feines Vaters‘ — dachte fie mit pochen- 
den Buljen. ,Gerad’ jo würde er gerajt haben. Und wie 
er dem Bater auch äußerlich gleicht in feiner Erregung — 
Bug um Bug, bis auf das zornige Bligen in den Augen, 
bid auf die Art, wie er eben den Kopf zurüdwarf — 

Aber gleich verblaßte der Sonnenschein auf ihren Zügen. 
Sie wußte ja doch: ‚Was dort, wenn die erfte Zornesglut 
verraufcht war, zum warmenden Feuer geworden war, hier ver- 
puffte e3 wie loderndes Stroh! Wo dort ein etjerner Wille 
gewejen, war Hier ein gutherziges Wollen! Armer Georg — 
Rohr im Winde — wozu dir das Herz jchwer machen! 
Auch ohnedem wirft du zu kämpfen haben über deine Kräfte!‘ 
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Und jo jprach fie ganz gelaffen: „Herr Geltern, Sie find 
augenjcheinlich in einem böfen Irrtum befangen. Mir ift es 
von feiner Seite nahe gelegt worden, died Haus zu ver- 
lafien —“ 

„Das ift nicht wahr! Charlotte, Sie find doch ſonſt 
die Wahrheit in Perſon!“ 

„Es ift die Wahrheit!" Sie lächelte leife: was brauchte 
er von den hämiſchen Nadelftichen zu willen, die den Ent- 
Ihluß, den fie aud) ohnedem gefaßt Hätte, beichleunigt haben 
mochten. „Mein eigener Wille ift es!“ 

Wieder jah er ihr ftarr ins Geficht, noch immer mit des 
Vaters großen zürnenden Augen. Aber dann fam jchon ein 
Wort, das der nie gefprodjen hätte: „Charlotte, tun Sie mir 
bas nidjt an. Was follen die Menſchen denfen, wenn Sie 
jo unmittelbar nad) Papas Tode —“ 

„Die Menjden? Was gehen mich die Menſchen an!?“ 

_ "Er wollte entgegnen: ‚Aber mid) — ung alle!’ Doc) er 
zwang die Worte herunter — er fühlte, wie Hein fie waren. 
Und er begann wieder im Bimmer auf- und abzugehen. Das 
Blut hämmerte ihm gegen die Schläfen, er fühlte die einzelnen 
Schläge Und er rang mit einem Entjchluß, mit der großen 
Bitte, die Die Scheu und die Furcht vor dem Beicheid immer 
wieder niederdrüdten. 

Charlotte hatte fich erhoben. 

Plötzlich unterbrach er feine raftlofen Schritte und fagte 
haftig: „Vergeben Sie eine Trage — was haben Sie 
beichloffen? Wohin wollen Sie? Oder darf ich auch das nicht 
erfahren ? 

„Warum nicht, Herr Geltern? Es iſt wahrlich fein 
Geheimnis: ich war heute morgen jchon bei Frau von Lang3- 
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dorff. Site will jo freundlich fein, mich aufzunehmen bis id) 
eine andere Stellung gefunden habe.“ 

Da überfam ihn eine wahnfinnige Idee, eine peinigende 
Angit. Warum ging fie gerade zu Frau von Langsdorff? Cs 
mußte das einen befonderen Grund haben: war’3 nicht viel 
natürlicher, wars nicht jelbftverjtändlich eigentlich, daß fic 
nicht in fo unmittelbarer Nähe blieb, wenn fie nun dod 
Ichon einmal dies Haus verlafjen wollte! Und Konrad Lang3- 
dorff — warum hatte Konrad Heute auch nicht mit einem 
Worte nad) Erna gefragt? Wahrhaftig: ein Wunder wär's 
doch nicht, wenn der endlich über dieje törichte audsfichtslofe 
Sugendejelei hinausgewachjen mare, wenn er es jatt befommen 
hätte, {tc mit albernem Hochmut behandeln zu laſſeu — und 
wenn in jeinem Herzen Charlotte... ah! ah! .. . Diele 
beiden mochten fick) ſchon zueinander Hingezogen fühlen... 
dieje beiden Vollnaturen, diefe wirklichen Raffemenfdjen! Wo 
hatte er nur feine Augen gehabt? War er wieder einmal 
blind durch die Welt gegangen? Mit Scheuflappen vor dem 
Gejicht, um nun erkennen zu miiffen, daß auch feine lebte 
Hoffnung elend in Trümmer und Scherben fiel. 

Er trat hart an die andere Seite des Tifches, an dem 
Charlotte lehnte, er ftüßte fic) mit beiden Händen ſchwer auf 
die Platte: „Nach der ‚stillen Inſel‘ alſo?“ fagte er fo herbe, 
daß fie verwundert auffah. „Das ift — verzeihen Sie! — 
das ijt ja überrafchend. Darauf wäre ich nie verfallen.“ 

„Und warum nicht, Herr Geltern?“ gab fie fopfichüttelnd 
zurüd. „Es lag doch eigentlich jo nahe. Sie willen, wie 
ih Frau von Langsdorff verehre — ich bin fehr glücklich, 
daß fie mich aufnehmen will. Ubrigens ... Sie dürfen auch 
nicht vergeffen, daß ich Heute früh, als ich zu Frau von 


Langsdorff ging, noch Feine Ahnung hatte von der groß- 
berzigen Fürſorge ihres Herrn 
Baterd .. .“ 

Seine Gedanken jpannen fic, — 
während fie jprach, weiter. Er | 
erinnerte fic) nun plötzlich, oe 
Konrad Langsdorff und Char- — 
lotte vor 
acht — zehn 
Tagen im 
Tiergarten 
begegnet zu 
ſein 
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und fie dann auch neulich im Park gefehen zu haben, 
. hinten an den Gewächshäufern, im eifrigen Gefprad. Und 
hatte jie nicht überhaupt fchon früher, immer viel Wnteil- 
nahme für ihn gezeigt? Damals bei der Nachricht jeiner 
Verwundung ... und dann als er heim fam, fiech, hoffnungs- 
108 faft! Und wenn wirklich noch fein entfcheidendes Wort 
zwijchen beiden gefallen fein follte, fonnte da3 denn ausbleiben, 
wenn fie beide Hausgenofjen wurden? Es war zu viel Ber- 
wandtes in den beiden — derjelbe Stolz, die gleiche Gerad- 
heit, eine abgeflarte Lebensauffaflung, eine wahre Freude am 
Vorwärtsſtreben, in der Arbeit am eigenen Ich... 

Ganz far und deutlid) fah er daS alles vor fic. und 
in der rajenden Eiferjucht, die ihn erfüllte und die ihn alle 
Selbitbeherrichung vergefjen ließ, ftieß er heftig heraus: „Sch 
will aber nicht, Charlotte, daß Sie zu Frau von Langsdorff 
gehen! Ich will überhaupt nicht, daß Sie unfer Haus ver- 
laffen —“ 

Der Ausdrud der Verwunderung wich aus ihrem Antlit 
und machte dem jcharf ausgeprägter Abwehr Pla. Sie warf 
den Kopf ein wenig zurüd und fagte: „Herr Geltern ... mit 
welchen Recht fchlagen Sie diefen Ton an... ich bitte...“ 

Sie wollte an ihm vorbei fchreiten, zur Tür. ber er 
vertrat ihr den Weg mit erhobenen Händen. Sein Geficht 
gliihte. „Mit welchem Recht?“ rief er. „Nun denn: mit 
dem guten Recht de3 Mannes, der Sie liebt! Lange, lange 
Ihon liebt! Wh... Charlotte, Sie willen das ja! Langit 
miifjen Sie wifjen, daß ich an nichts mehr denfen Tann, als 
nur an Sie. Daß ich mich an Ste anflammern möchte, daß 
Sie mir Stüße und Stab feten... Sie Hohe, Kluge, Gute! 
Kein nein... lafjen Sie mich ausreden, ich flehe Sie an: was 
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hat mich denn hier gehalten, in all dieſen Jahren, da ich hier 
im Schatten ftand, al’ das Bewußtſein allein, ihnen nahe zu 
fein, Sie jehen, ihre Stimme hören zu dürfen! Glauben Sie 
denn, ich wäre jonft nicht Hinaus geflohen, aus diejem Käfig 
mit dem goldenen Gitter, hinaus in die Freiheit! Mich hielt 
hier nicht Kindesliebe, nicht Pflichtgefühl ... Sie... Sie allein, 
Charlotte! Bis heute hab’ ich geichwiegen. Warum? Auf: 
ſchreien könnte id) vor Scham und Schmerz, wenn ich an dies 
Warum denke! Aus elender Feigheit, aus Mangel an jeg- 
fihem Selbftvertrauen, aus der Scheu, daß Ste mich, gehen 
hießen, aus der Furcht vor fpöttelnden Worten, tronijchen 
Bliden, die dem Abgewiefenen — Sie willen eg! — micht 
-erfpart geblieben wären. Ah... was Habe ich gelitten und 
gedarbt ... immer die eine große Liebe im Herzen und daneben 
immer das armfelige Bewußtjein: du bift ihr zu Klein! Herr 
des Himmel, muß man: denn ein Gigant jein, wie mein 
Vater? Geniigt e3 denn nicht, als ein ehrlicher Mann zu 
lagen: ich liebe dich, ich will dich auf den Händen tragen dein 
Leben lang, ich will feinen anderen Wunſch hegen, als dich 
glücklich zu wiljen?! Charlotte — Liebe, liebe Charlotte — —“ 

Er Hatte in rajender Haft geiprochen, wie fich die Worte 
auf jeine Lippen drängten. Nun haſchte er nad) ihren 
Händen und beugte fic) über fie — 

Sie war totenblaß geworden. 

In ihrem Herzen war jubelnde Seligfeit, war jchneidender 
Schmerz. 

Das Weib in ihr drängte, einen Augenblid, einen Augen- 
bli€ nur an der Bruft des geliebten Mannes zu ruhen... 
ohne zu fragen, ohne zu grübeln, Hingebend, beglüct 
beglückend ... 
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Aber zugleich fchrie es in ihr auf: Nein! Nein! Stark 
fein!  Verjtindig fein! Nicht dem Rauſch der Minute erliegen! 
Nicht eine Furze Spanne Geligfett mit Jahren bitterjter Ent- 
täuſchung erfaufen! Nicht dein ganzes Leben an eine Aufgabe 
jeben, die für dich nicht zu löſen ijt! Er wird nie über fid 
jelbjt hinaus wachjen — und du wirft dich nie beicheiden 
lernen! Du würdeſt unglüdlich werden und ihn unglücklich 
maden .. .' 

„Sharlotte!” Klang e8 wieder weich an ihr Ohr. „Ein 
gutes Wort... einen Hoffnungsftrahl nur... ich will ja gern 
warten, geduldig barren, wenn Sie fich Heut noch nicht ent- 
jcheiden können! Ich will ftreben ... unter ihren Augen! Sch 
will jtark werden durch Sie! Denfen Sie auch daran, was 
Sie nicht mir allein, was Sie Laujenden fein werden, dem 
ganzen Erbe meines Vaters, wenn Sie an meiner Seite fteben, 
meine Lebensgefährtin, meine Beraterin,... Sie, mit ihrem 
großen Herzen, mit ihrem weiten Blid! Charlotte...“ 

Nod immer ftand fie regung3los. 

Sie hatte ihn ja fommen ſehen, diefen Augenblid, nicht 
von geftern auf heute, jeit langer Beit ſchon. Sie war nicht 
unvorbereitet, ihr Entſchluß war längjt gefaßt. Und doch fam 
nun noch einmal ein Jagen, ein Wanken über fie, ein inner- 
liches Sichfträuben gegen das, was fie vor fich ſelbſt immer 
ihre beffere Einficht genannt hatte. War e3 nicht ein elender 
geijtiger Hochmut, wenn fie gegen ihr eigenes Herz entjchied ? 
Und war e3 nicht Selbitjucht, wenn jie fich einer Aufgabe 
verjagte, wie fie wenigen Frauen wurde, einer wahrhaft großen 

. Wirffamteit! Sie wußte, Georg würde Wachs in ihren 
Händen jein, fie würde ihn leiten fünnen... er fagte e3 ja 
ſelbſt . . er wollte, er wünfchte nicht? anderes... 
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Aber das war e3 ja gerade: follten fie eine Che führen, 
in der die Rollen vertauscht waren? Nein! Das mochten 
hunderttaufend Frauen erftreben, darum ringen und in diefem — 
Kampf die eigenen und des Mannes befte Kräfte verzehren. 
Nur fie durfte, konnte das nicht. Sie wollte nicht Sklavin, 
aber noch viel weniger Herrin fein... ihr fchauderte vor der 
Ehe, in der fie zu ihrem Gatten nicht mit Stolz würde 
emporjehen können, in der Stunden fommen mußten, wo fie 
ihn Klein und ſchwach fand, zaghaft, ohne Entichlußkraft! Und 
fie fannte den armen Georg nur zu gut, fie hatte ihn ftudiert 
jeit Jahren, mit mitleidsvollem Herzen oft, mit der brennenden 
Begierde dann, ihn doch endlich erwachen zu fehen, fich auf- 
raffend zu einer Tat, und wenn diefe Tat irgend eine Toll- 
heit gewejen wäre! 

Nein! Es war gar feine Liebe, das, was fie für ihn 
fühlte! Es war nichts, als eine leere, armfelige Zuneigung, 
vielleicht aus eben dem Mitleidsempfinden der ftärferen Natur 
erwachjen, vermischt mit einem rein äußerlichen Wohlgefallen 
an dem ftattlihen Manne... an dem Ebenbild des Baters! 
3a... der Vater... 

Der hätte nicht gebeten, gefleht... gewinjelt! Der Hätte 
das Weib, das er begehrte, an fich geriffen und in alle Welt 
hinausgejdrien: ‚Du bift mein! Denn ich will dich!" 

Sie wid) langjam, ganz langjam vor Georg zurüd. 

Schwer war es doch... wie unendlich viel ſchwerer, al? 
fie es fich gedacht Hatte. G8 Schnitt ihr ind Herz... und fie 
meinte, das fei, weil fie ihm weh tun müffe... 

„Charlotte —“ rief er mit bebender Stimme. | 

Da war ihr plöglich, alB müffe fie zum Abjchied nod 
ein Werk der Liebe an ihm erfüllen. Müſſe ihm die Zukunft 
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ebnen, den Schmerz verkürzen, ihn vergeſſen lehren. Wohl— 
tätig ſein, indem ſie gegen ihn hart war. 

Koſte es ſie ſelbſt auch, was es wolle — 

ſie war ja ſtark genug, zu tragen. | 

Sp richtete fie fic) auf und zwang 

mühſam einen abwehrenden Ausdrud in 

ihre Züge. Sie 
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zurüd, freuzte fie auf — 
dem Rüden und begann 
furz und herb: „Herr Gel- 
tern... laſſen Sie ung beide 
dieje Stunde vergeffen. Ich 
fann die ihre nicht werden — — 
me —“ 
Aber wie nun ihr Blick unwill- 


— (63> — 


kürlich ſein zuckendes Geſicht ſtreifte, kam ſie ſich ſelbſt ſo un— 
endlich armſelig, herzensroh vor in ihrer gekünſtelten Kälte, 
daß ſie ein Gefühl der Scham überrieſelte. Nein — das 
war doch nicht das Richtige! Wahr mußte ſie auch in dieſem 
Augenblick bleiben. Und ſo beugte ſie ſich vor, faßte ſeine 
Hand und fuhr weich und herzlich fort: „Es iſt ſo, wie ich 
ſagte, Georg: ich kann die ihre nicht werden! Unſere Naturen 
paſſen nicht zueinander — ich würde Sie nicht ſo glücklich 
machen können, wie ich das für Sie wünſche. Sehen Sie 
mich nicht ſo traurig an, Georg! Ich weiß, alles, was Sie 
mir ſoeben ſagten, ſtammt aus einem treuen und aufrichtigen 
Herzen. Ich danke ihnen dafür. Und ich weiß auch, daß ich 
ihnen in dieſen Augenblicken ſehr wehe tue. Aber Sie werden 
von der Zeit bald über dieſen Schmerz hinweggetragen werden — 
Sie werden ein anderes — ein wirkliches Glück finden — mit 
einer Lebensgefährtin, die weicher und ſchmiegſamer iſt als ich...” 

„Charlotte —" 

Sie ſeufzte leiſe und ſchüttelte mit einem wehen Lächeln, 
das fam und ging, den Kopf: „... mit einem Mädchen, die 
— und das ift die Hauptbedingung jeder Ehe — eine wirk- 
liche ftarfe Liebe für Sie empfindet. Die aber, lieber Freund, 
die fehlt in mir.“ 

„Sie würde erwaden. Liebe wedt Gegenliebe!“ 

Wieder jchüttelte fie den Kopf: „Ich zweifele jehr an der 
Wahrheit diejes Wortes — ich möchte es wenigitens bet mir 
nicht auf die Probe ankommen laſſen. Was bei mir nicht 
aus dem Qnnerften heraus geboren wird, Georg, was in mir 
nicht übermächtig zu Tage ringt — das ift nichts wert. Sch 
fenne mich! Und nun wiederhole ic) noch einmal: laffen Sie 
ung beide diefe Stunde vergefjen —“ 
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Er ſtand wie ein Geſchlagener vor ihr. Wieder hatte 
er mit beiden Händen ihre Rechte umſpannt, ſeine Augen 
irrten wie forſchend über ihr Geſicht, und plötzlich rief er 
feidenjchaftlich: „Wergefien? Wie könnte ich das? Was denken 
Sie von mir! Ah — ah — Charlotte — und wenn Sie 
ſelbſt jo gelaſſen ſprechen können — dann... dann iſt es 
eben, weil Sie einen anderen lieben —“ 

Nun lächelte fie wirklich: „Nein, Georg! Sie irren! 
Wär's an dem, ich würde es ihnen ehrlich ſagen in dieſer 
Minute.“ Sie ſah einen Moment ſchweigend vor ſich hin. 
„Vielleicht ... ich weiß nicht... vielleicht bin ich überhaupt 
nicht gejchaffen für die eine, alles verzehrende Liebe, von der 
andere Mädchen träumen — vielleicht — vielleicht —“ Wieder 
unterbrach fie fich, wieder jenfte fie die Augen. Eine große 
MWeichheit überfam fie. Sie fühlte das leife Zittern feiner 
Hände, den hämmernden Schlag feines Bulfes — 

» Georg” — begann fie aufs neue, nun doch mit ſchwan— 
fender Stimme. „Sie hören, ich nenne Sie mit ihrem Vor- 
namen — er fam mir über die Lippen, al fünne e8 gar 
nicht anders fein. Nehmen Sie es als Zeichen, wie wert Sie 
mir find. Und ich möchte auch nicht von ihnen fcheiden, wie 
man fon{t wohl jcheidet — nach folder Ausſprache. Darum 
...jehen Sie, Georg, ich habe es jelbft früher immer für 
eine banale Wendung gehalten, wenn eine Frau dem Manne, 
der thre Liebe begehrt, den Abfindungsbroden der Freundſchaft 
anbot... und möchte e3 nun doch wagen. Aber Sie follen, 
Sie dürfen e3 nicht jo auffaffen, wie e3 wohl leider meilt 
gemeint ift: nicht al8 fümmerliche Entichädigung, nicht als 
ein ärmliches Geſchenk. Ich meine e8 ganz ehrlich: mir ift’s, 
alg jet gerade zwijchen uns eine aufrichtige Freundfchaft: 
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möglich, ja als könnte ich ihnen vielleicht als . . . al8 objef- 
tivere Freundin mehr fein wie... wie... . ſonſt. Ihr teurer 
Vater jagte mir einmal: ‚Charlotte, wenn ich mit ihnen jpreche, 
denfe ich bisweilen, Sie find ein Mann!“ Sch will das gar 
nicht akzeptieren oder gar als unbedingte Schmeichelei auffallen. 
"Aber vielleicht ift doch etwas Wahres daran, und ich bin 
darum als eines Mannes Freundin nicht jo ganz zu verwerfen, 
nicht jo ganz unbrauchbar... Georg... wollen wir e3 ver- 
juchen ?“ 

Sie hatte anfangs zögernd gefprochen, in dem Gefühl 
ein Wagnis zu begehen. Allmählich war fie lebhafter geworden, 
wärmer, herzliche. Und jest jah fie voll zu ihm auf, ernit 
und doch mit einem leifen Ausdruck liebenswiürdiger Schelmerei, 





der ihn jeltfam bevithrte. Er fonnte fic) in ihren Vorſchlag 
gar nicht Hineindenfen. Aber e3 lohte in ihm neue Hoffnung 
9. dv. Bobeltig, Die Erben. 5 
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auf. Er wußte ja nun: ihr Herz war noch frei, und ſeine 
Phantaſie baute ſich eine goldene Brücke von der Freundſchaft 
zur Liebe. 

Aber während er ganz beglückt ſagte: „Charlotte, Sie 
find jo gut! Sch bin ihnen jo dankbar ... auch dafür, liebe 
Charlotte!" und fic) über ihre Hand beugte und fie Füßte, 
innig und doch mit rührender Zurüdhaltung, quoll in ihr 
{con wieder da3 alte brennend bittere Gefühl empor: ‚Wäre 
er dod) ein Mann! Dann ftieße er die Hand zurüd, die er 
da küßt, und riefe: alles oder nichts! Wäre er doch ein. 
Mann, wie fein Vater war... dann... ja dann... 

Und in einer unwillfürlichen Bewegung entzog fie ihm 
plöglich die Hand. Ganz verändert, herbe, faft fachlich jagte 
fie: „Alſo gut, Georg! Wir wollen e3 verjuchen.... ehrlich 
und aufrichtig!" Und dann fehritt fie, mit einem einzigen 
furzen Kopfneigen, an ihm vorbei zur Türe. 


5. Kapitel. 


er erfte Schnee war gefallen. So früh in diefem abr, 

daß er die Gärtner überrafcht hatte, die nun alle Hände 

voll zu tun batten, im Barf noch zu retten, was vor 
den Vorboten des Winters zu retten war. 

Wie eine dünne flaumige Dede lag e3 auf den Rafen- 
flächen in blendender Helle. Die Baume waren nod nicht 
einmal völlig entlaubt, und die Koniferen, die immergrünen 
Biifdhe, von denen die Mittagsfonne die loſen Flocken jdon 
weggefüßt hatte, fontraftierten eigen mit dem fchimmernden 
Werf. : 

Georg Geltern war vor dem mittelften Gewächshaus 
einige Augenblide durch den Obergärtner feftgehalten worden. 
"Wollen der gnädige Herr nicht "mal zu den Orchideen fommen ?“ 
— „Heut nicht, Lieber Sternburg!“ — „Schade, gnädiger 
Herr. Ich hab’ ein paar neue Varietäten erhalten, die ich 
auf die Blumenausſtellung jchiden möchte.“ — „Ein ander- 
mal, Sternburg.* — „Sollen wir ausjtellen, gnädiger Herr?” 
— „Wenn Sie meinen, Sternburg.“ 

Und er war baftig weiter gegangen. Aber nur, um 
nad) wenigen Schritten noch einmal ftehen zu bleiben und 
den Obergdrtner Heranguwinfen: „Wir verreifen morgen, 
Sternburg. Senden Sie während meiner Abwejenheit täglich 
reichlich blühende Gewächſe zur Bimmerdeforation an Frau 
von Langsdorff. Bejonders auch Rofen. Wenn Sie nicht 
genug haben, laſſen Sie fic) von Schmidt jchiden.” 

5* 
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„Aber gnädiger Herr — Schade um den Überfluß, der 
bei uns verfommt. Der Herr Kommerzienrat hat ja nie er- 
faubt, daß etwas verfauft wird weil... .“ 

„Weil?“ 

„+ es follte den Handelsgärtnereien feine Konkurrenz 
gemacht werden.“ 

„Sp — jo! Alfo vergeffen Sie die Blumen für Frau 
von Langsdorff nicht. Adien —“ 

Ein halb Hundert Schritte noch, und er ftand vor der 
Pforte der ‚stillen Infel. . 

In wie tiefem Frieden das alte Häuschen da lag! 

Der Schnee hatte fich überall eingeniftet auf den vielen 
Gimjen und Schnörfeln des wunderlichen Barocbaus, der 
nocd) aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts ftammte; Cojander 
follte ja wohl der Baumeifter gewejen fein. Damals mochten 
fle’3 ganz ftolz ein Schlößchen genannt haben, die Langsdorffs, 
denen e3 der erjte Preußenkönig mit famt dem vom Tier- 
garten abgesweigten Grund und Boden geſchenkt hatte. Heute 
erichien’3 den meilten, die es kannten, wie ein Anachronismus, 
und fie nannten e3 geſchmacklos mit feinen wirklich unnatür- 
fih Hohen zwei Stodwerfen auf der zu Kleinen Grundfläche. 
„Ich muß immer an ein Watteaufigürchen auf riefigen Stödel- 
Schuhen denfen, wenn ic) das Ding jebe,” Hatte Breitbad 
erft neulich gejagt. „Sehen Sie nur, Herr Geltern: paßt 
nit auch das fonfuje hohe Dad zu dem Bilde? Man 
finnte e8 für eine beſonders funftvoll-unfinnige Damen- 
frifur Halten.“ Der Vergleid) war fo unrecht nit. Heute 
zumal, wo der friſche Schnee das fteile, edige Dach filberig 
überpudert Hatte. 

Georg ftand noc) immer vor dem Haufe, ohne die Klingel 
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zu ziehen. Mertwürdig — wie plößlich gerade jet des 
Hauſes Geichichte ihm alle anderen Gedanken durchkreuzte. 
Da Hatten die Langsdorff3 gejefjen, Hundertundfünfzig 
sabre hindurch. Erft in breitem Reichtum, ſpäter wenigſtens 
nod) in behäbigem Woblftand. Stet3 tüchtige Staatsbeamte, 
brave Offigiere — aber im beiten Falle Erhalter, feine Er- 
werber, feine Mehrer. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderte 
follte der eine als Gefandter in London — mit preußifcher 
Sparjamfeit befoldet — das Vermögen arg gejchmälert haben. 
Dann hatte Konrads Vater ſchon mit großen Schwierigkeiten 
zu Tämpfen gehabt; dag fchöne Grundftiic war bereits bod 
belaftet, die Steigerung von Grund und Boden nod in weiter 
Ferne. Nach des einzigen Sohnes Geburt — fo wurde er- 
zählt, von den Langsdorffs Sprach nie jemand darüber — 
ließ der jonft peinlich vorfichtige, fparjame Herr ſich zu einer 
wilden Spekulation in ſpaniſchen Papieren verleiten, ala ob 
er jo für den Erben mit einem Schlage den entſchwundenen 
Reichtum wieder erobern wollte. Der große Gewaltcoup miß- 
glitdte, und ala der Oberftleutnant vergrämt und verbittert 
einige Jahre {pater die Augen zutat, war zwar der gewaltige 
Aufihwung der Grundftidspreife wenigitens für die Wifjen- 
den in greifbare Nähe gerüct, aber der ſchöne Beſitz erwies 
fih aud) bid an den Rand der Möglichkeit belaftet. So 
mußte die Witwe fic) noch glücklich ſchätzen, als Ulrich Geltern 
ihr einen Preis zahlte, den andere einen Liebhaberpreis nannten 
und der ihr und dem Sohne minbdeftens ein Feines Vermögen 
rettete — 
Das alte Barodjchlöfchen der Langsdorff3 wurde zur 
‚Stillen Inſel⸗ tief im Hintergrund des Parkes; an deſſen 
Vorderfront aber erhob ſich ber moderne Prachtbau des Groß— 
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induſtriellen. Im Laufe weniger Jahrzehnte war das materielle 
Niveau der einen Familie tief geſunken, rang ſich die andere 
empor — | 

Und wie lange mochte diefe auf der Höhe bleiben? Wann 
föfte fie eine dritte ab? 

Georg Hatte die Hand an den unteren der beiden alt- 
modijden Klingelgriffe gelegt. Plöglich griff er nach dem 
oberen und 30g fraftig an. Onfel Karl, der im erften Stock 
fein beſchaulich {tiles Sammlerdafein führte, hörte etwas ſchwer. 

Es dauerte auch noch einige Minuten, ehe die Tür auf- 
fprang. Der alte Herr Hatte ficher erjt von irgend einem 
Fenſter relognogziert, ob der Bejucher willfommen war oder 
zu den vielen Neugierigen gehörte, die von irgend einem Un- 
berufenen darauf aufmerffam gemacht waren, daß man bei 
Karl Geltern das ſchönſte Nymphenburger Porzellan und 
Kunkelſche Rubinglajer bewundern fonnte, wie eos ſelbſt 
die Königlichen Schlöſſer kaum beſaßen. 

Einen Moment blieb Georg vor der Glastür des Erd- 
gefchojles ftehen. Dann ftieg er fchnell die Wendeltreppe mit 
bem funftvollen Eifengeländer hinan, deffen Ornamente immer 
wieder die beiden verjchlungenen Sicheln de Langsdorffichen 
Wappens zeigten; derjelbe Kunftgießer Jacobi, der mit dem 
Guß de Schlüterfchen Denkmals des Großen Kurfürften jein 
Meiſterwerk geliefert, follte auch fie gegofjen haben. 

Oben ftand fchon an der Baluftrade der alte Herr, die 
lange, jpindeldürre Geftalt im ewigen braunjamtnen Schlaf- 
rod, auf dem fablen, jchmalen Kopfe das Käppchen, defjen 
Zroddel fehlte, jolange Georg zurüddenten fonnte, im merf- 
würdig glatten, bartlofen Greifengeficht ein frohes Lächeln. 

„Ale Wetter, Georg — Kronenjohn, da8 ijt mal ’ne 


Freude!“ rief er mit gedämpfter Stimme. „Lafjen dir die 
gräßlichen Rauchſchlote und eure Raffelmafchinen, eure Arbeiter- 
nite und das Dulatenmännchen, der Breitbach, wirklich einmal 
Beit, nach deinem alten Onfel zu jehen? Nur herein — 
herein! Du kommſt mir gerade zur rechten Stunde —“ Und 
er 30g ihn mit fich fort, durch die Vorderftuben bis in den 
Heinen Edraum, der ihm Wohn- und Schlafzimmer zu gleicher 
Bett war. 

Seit langen Monaten hatte Georg den Oheim nicht be- 
jucht. Wher er fah fofort, hier in der Wohnung Hatte fich 
nicht3 verändert, jo wenig wie der Greid fich ſelbſt veränderte. 
walt zehn Jahre älter war er wie der Vater; in der Jugend 
Ion jollte er jo ſchwächlich geweſen fein, daß er fein Hand- 
werk ergreifen fonnte, fondern als Laufbürfchlein in eine 
Buchhandlung geftedt wurde; und nun hatte er doch alle — 
alle überlebt. Ob wohl die leije Moderluft, die hier immer 
berrichte, wo der Onkel nun Schon faft ein Vierteljahrhundert 
wohnte, wirklich fonfervierte, wie er fcherzend behauptete — 
diejer eigentümliche, aller hygienischen Weisheit jpottende Geruch 
nad) alten Schartefen, ewigem Staube, dem Kleiftertopf und 
dem Letmtiegel? 

Die ganze Wohnung ein Eleine® Mtujeum — etwa von 
der Art, wie fie die Duodezfüriten des achtzehnten Jahrhunderts 
al8 „Sereniffimi Raritätenfabinett” zufammenzubringen liebten, 
nur daß weder ſeltſames Geweih, noch gejchnigte Kokosnüſſe 
oder wunderlich gejtaltete Mufcheln fic) darin befanden. Aber 
im übrigen war e3 ſchon ein merfwürdiges Allerlei, was da 
an den Wänden der fünf Bimmer auf Etageren, Regalen und 
in Schränfen aufgeftapelt war. Denn der alte Herr hatte 
nad) einander die verjdjiedenften Neigungen gehabt, hatte 
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Sticke und Lithographien, chinefiiche Ladwaren und japanijche 
Schwerter, Bronzen und Clfenbeinjdnigereien, italienijche 
Fayencen und Majoliten, altdeutiche Truhen, Delfter Ware 
und rheinifche Steinfrüge gejammelt und fic) nie von einem 
einmal eroberten Stüd trennen fünnen. Bis er dann endlich 
ganz zur Keramik übergegangen und in ihr eine Autorität 
geworden war, die in fchwierigen Fällen nicht nur von den 
Händlern, fondern erjt recht von den Leitern der Kunftgewerbe- 
fammlungen des In- und Auslandes zu Rate gezogen wurde. 
Er fagte wohl bisweilen mit bezeichnendem Sammlerftolz: 
„Der Spiber in Paris verftand mehr als ich von Renaifjance- 
geräten: aber in Porzellan und Glas hätte ich jogar den 
Sdlaufudhs — hineinlegen fonnen!“ 

E3 war empfindlich falt in dem Eleinen Bimmer, wo 
der Greis feinen Gaft endlich auf einen reichgefchnigten tiefen 
Lehnſtuhl niedergedrüct hatte, während er jich ai auf den 
Rand des großen Vetted febte, über das eine italienische Brofat- 
dede al3 Himmel gejpannt war. So fühl war es, daß Georg 
vorwurfsvoll ſagte: „Onkel, du Haft wieder nicht einheizen 
laffen. Wir haben draußen drei Grad. unter Null.“ 

Der Alte lachte: „Sohnemännchen, dazu Hab’ ich fein 
Geld.“ 

„Aber, Tieber Onkel, du weißt dod —“ 

„Still bift du! Bruder Ulrich hat mir, wenn er mid 
auch fonft für eine ganz verdrehte Schraube hielt, was ich 
thm im Grunde nicht verdenfen fann . . . Dein guter Vater 
hat mir eine jo reichliche Rente Hinterlaffen, daß es eine 
Sünde und eine Schande wäre, euch noch weiter zu plündern. 
Sch friere ja auch noc) nicht. Und wenn’s falter wird, bab’ 
ich den Petroleumofen da. Außerdem — fängt mir die Auf- 
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wartedame erft ben alten is zu Elabaftern an, dann gibt’3 
immer Scherben.“ 

„Du follteft in deinem Alter aber Dod... 

„Ah bab! ch bab’ mich mit dreißig nicht 7 jung ge- 
fühlt wie heute. Ich ftec euch noch alle in die Tafche. Iſt 
ja aud) ganz natürlich: Ihr reibt euch auf, draußen im Leben, 
der eine mit unnötigen Vergniigungen, Treffen und Saufen, 
der andere mit unnitiger Arbeitöhaft. Sch hamftere ftill in 
meinem Bau. Das fonjerviert. Du fiehft auch nicht gerade 
aus, wies deinen Jahren zukommt.“ 

„Ich bin ganz wohl, Onkel Karl.“ 

„Elend fiehft du aus, müde! Na, ich fann miv’s ja 
denfen, wie fie Dir in der Fabrik und im Kontor zugejeht 
haben. Der neue Herr hier — der neue Herr da! Mein 
Sunge, id) rate dir: laß deinen Herrn Blodenhufen und den 
Dickwanſt, den Syndikus, fefte für. dich arbeiten und jdone 
did). Ein vernünftiger Menjch, der’3 nicht nötig Hat, foll 
feine Kräfte nicht unnütz aufreiben. Es fann doch nicht jeder 
ein Ulrich Geltern werden. Der hat ficher die Mafchine aud 
jo gut gejchmiert, daß fie von allein weiter läuft. Leg’ dir 
eine Sammlung an — deinem Vermögen entjprechend, kannſt 
du ja hoch greifen: Paliffy, Wedgewood, Alt-Rouen ...“ 

Während der alte Herr plauderte, fchaufelte er ohne 
Unterlaß mit den dünnen Beinchen, balancierte feine Filz- 
pantoffeln funftreich auf den in diden blauen Wollftriimpfen 
ftecdienden Füßen und blingelte vergnügt-liftig zu feinem Neffen 
hinüber. | 

„Aber natürlich . . . ich ſpaße ja nur. Denn du bift 
ja doch deines Vater Sohn ... und wenn eben auch nicht 
jeder ein Ulrich Geltern werden fann, der Sohn und Erbe 
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verjucht’3 doch... ſelbſtverſtändlich. Ich fenn’ das: Pflicht— 
gefühl .. . Streben ... Arbeit, Arbeit und noch einmal 
Arbeit... und Berdienen — im beiten Sinne — aber 
hübſch groß gejdrieben. Alles fehr ſchön, fehr bewundernz- 
wert. Aber weißt du, vorm Jahr jaß mal dein Vater da, 
wo du jebt fibt. Er fam ja felten, aber dann und warn 
fam er doch. Brüderlich war er, und fo ein gewifjes Intereſſe 
für meine Baffionen Hatte er auch, wenn er’3 auch nie recht 
zugeben wollte. Alſo da faß er, und ich Hatte thm eben ein 
paar jchöne Stüde gezeigt, die ich auf der Liebermannfchen 
Auktion fpottbillig gekauft hatte. Er mußte mir wohl meine 
Freude angejehen haben. Denn plöglich wurde er ganz ftill, 
und dann fagte er, grob wie er fein konnte: ,Rarolus, du 
bift ein fompletter Narr. Aber beneiden könnte ich dich doch 
um deine harmlofen Freuden! Siehft du, mein guter Georg: 
den Narren hab’ ich ihm nicht weiter übel genommen; aber 
wenn ich ihm von meinen ftillen Freunden was hatte abgeben 
finnen — Georg, ic) wäre febr glücklich gewejen — du ver- 
ftehft wohl, wie ic) dag meine?“ 

Georg antwortete nicht. Er fah wortlos vor fich hin. 

Der Obeim jchien auch feine Antwort erwartet zu haben. 
Er lächelte leije, ein wenig überlegen faft, als ob er fagen 
wollte: ‚Bei euch hat man gut reden, e8 nützt ja doch nichts! 
zog dann plöglich ein kleines dünnes Sprigchen aus der 
Taſche und begann ein paar Wurmlöcher im Schnitwerf 
feiner Bettlade zu behandeln: „Dies nichtsnutige Ungeziefer 
.. . faum Ddenft man, man ift ihm iiber . . . baff, da ift’s 
{chon wieder am Werf .. . an allen Eden und Enden. Ja, 
was ich jagen wollte: Deine verehrte Frau Mutter und Erna 
reifen aljo morgen wirklich nach dem Süden?“ 
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„Jawohl, Onkel Karl. Und ich fam, um dir Adieu zu 
jagen. Mama hat nicht Rube gelaffen, bis ich mich entjchloß, 
mitzufahren. Das heißt, nur bis Bozen — auf 14 Lage 
etwa. Langer fann ich unmöglich abfommen.” 

„Richt abfommen — Unfinn! Ich fage dir: niemand 
vermißt dic)! Recht iſt's, daß du mitfährft — ich freu’ mich 
herzlich drüber. Aber Bozen — pah! Wenigſtens nach Trient 
mußt Du und dann nach Venedig. Du, Georg, in Trient, 
in der erften Straße vom Bahnhof nach der Stadt, da wohnt 
linfer Hand ein Handler . . . ein ganz Geriebener ... aber 
er hat manchmal wundervolle alte Kirchenfachen. Den mußt 
du auffuden. Und in Venedig vergiß nicht nach Murano zu 
fahren, dir die Glashütten anzufehen. Es gibt da noch ein 
paar alte Meifter, die Salviati nicht für fitch eingefangen bat 
und die ganz eigene Techniken . . . aber warte ’mal .. . id 
bab’ mir die Adreffen notiert... .“ Er hüpfte lebhaft empor 
und eilte fo raſch in die Vorderzimmer, daß die langen Schöße 
des Schlafrods flogen. Georg mußte lächeln, obwohl ihm 
gar nicht jo zu Mute war. Langjam folgte er dem Alten. 

Aber der war unterwegs ſchon wieder auf einen anderen 
Gedanken gefommen. Er ftand vor einem Schrank und winfte 
den Neffen heran. „Das muß ich dir zeigen — meine neuefte 
Erwerbung. Lauter echte Alt-Nymphenburg-Prachtſtücke: die 
Terrine mit dem herrlich modellierten Griff, das Dejeuner 
dort, tadellos erhalten, und dieſe herrliche Schüffel mit dem 
Blumendefor. Und nun denke dir, Georg, wo ich die Sachen 
her habe: aus Griechenland — aus Hellas! Bit das zu 
glauben?" 

Er Spreizte die Finger auseinander: „Und nur drei- 
Hundert Drachmen bezahlt dafür. Das Dreifache find fie 
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dir: da ift 
neulich Herr 
von Lang3- 
dorff oben, 
fieht hier 
meine Nym= 
phenburger 
Porzellane 
— Blick hat 
er! — und 
erzählt mir, 
daß er unten 
in Theſſalien 
bei einem Krämer in Quartier ge— 
legen iſt und dort ganz ähnliche 
Stücke geſehen hat. Die Sache 
hat ihn intereſſiert, er hat ſich nach 
dem Urſprung erkundigt und er— 
fahren, daß ſie von einem ehe— 

maligen Hofbedienſteten des Königs Otto ſtammen — Du 
weißt doch, des Bayern, den die Hellenen anno 1862 ver— 
jagten. Der brave Lakai wird ſie wohl in dem Geruder 
damals annektiert haben. Merkwürdig, was ſolche Stücke 
für Schickſale haben! Nun alſo, da Herr von Langs— 
dorff die Adreſſe wußte, ſchrieben wir an Herrn Pate— 
nathos ... das heißt eigentlich war's Fräulein von Halden, 
die auf den glüclichen Gedanken fam, dak wir die Geldhichte 
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am beiten durch den deutſchen Konſul in Lariſſa ein- 
fädeln fönnten — fie war nämlich mit Langsdorff beranf- 
gefommen . . .“ I 

„Prächtige Stüde, Onkel! Ich gratuliere dir!" Georg 
ichnitt bas Garn des alten Herrn fehr plöglih ab. „Aber 
nun verzerh’, Ben ich gehe. Und auf ein gutes Wiederjehen, 
Onkel Karl — 

Georg ftand einige Minuten allein in dem großen Wohn⸗ 
zimmer unten. So wenig feine Gedanken gerade jest auf 
Außerlichfeiten gerichtet waren, er empfand den Gegenfaß 
diejes behaglichen Wohnraumes zu dem mufeumsartigen Jung- 
gejellenheim des Oheims wobltatig. Wie angenehm durch- 
wärmt das Bimmer war und wie freundlich einladend es big 
in die entfernteften Eckchen ausſah mit den zopfigen Möbeln, 
die jo merkwürdig gut zu der baroden Stubendede paßten 
Alles matte, gebrochene Farben — Polfterbeziige, Gardinen 
Teppiche, Tifchdeden. Wber nicht fiinftlid) in Anilinfarben 
nachempfunden, fondern wirflih vom Edelroſt der Jahre er- 
zeugt. Cin paar gute Stiche an den Wänden — meiſt Hohen- 
zollernbilder —, eine alte Herrliche venetianijche Glaskrone, 
das einzige Prunkftücd der ganzen Einrichtung. An dem einen 
Fenſter einen großen Arbeitstifch mit hochaufgetürmten Span- 
förbehen, wie jie Frau von Langsdorff jeit Jahren, allerltebjt 
und originell bemalt, auf die funftgewerblice Weihnachts- 
- meffe brachte. Liebengwürdige Ordnung ohne aufbringliche 
Peinlichfeit überall — es mußte gut Haufen fein in Diefem 
Raum. 

Gleichzeitig traten beide Damen ein. Frau von Langs- 
dorff — flein, zierlich, troß ihrer Jahre elaftifch, über dem 
feinen rofigen Geficht einen glatten fchneeweißen Scheitel — 
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bat Platz zu nehmen. Georg ſaß Charlotte ſchräg gegenüber 
Das Licht fiel voll auf ihr ſchönes Profil, und er bemerkte 
mit Freude, wie wohl fie ausſah, friſch, verjüngt — jo ganz 
anders, wie in den fchweren Tagen damals nach de Vater? 
Tod. Er wußte wohl: fie lebte auf in der Freiheit — 

In ihrer liebenswürdig anmutigen Art leitete die alte 
Dame das Geſpräch, fragte und gab Auskunft, bid fie dann 
plötzlich, mit einem Wort hauswirtſchaftlicher Entſchuldigung, 
aufſtand; Georg wollte ſich, etwas enttäuſcht, empfehlen, aber 
ſie bat dringendſt, noch zu bleiben — ſie werde in wenigen 
Minuten zurück fein. Charlotte hatte wenig, nur das Not- 
wendigite gejprochen. Es war jet immer eine herbere Zurüd- 
haltung in ihr, denn je — Georg empfand e8 bitter: gerade 
jebt dachte er wieder daran, wie ander er die Freundſchaft, 
die fie ihm geboten, aufgefaßt, wie anderes von diefer erwartet, 
erhofft hatte. 

Als Frau von Langsdorff dag Bimmer verlafjen Hatte, 
jah fte noch einige Augenblide finnend vor fic) bin. Dann 
aber bob fie plöglich impulfiv dag Haupt, wie in einem plöß- 
lichen Entjchluß, der ihr nicht leicht wurde, und fragte: „Ich 
begegnete Heute früh Fräulein Erna. Bit eg wahr, Georg: 
Sie begleiten ihre Damen nad) dem Süden?“ 

Er fühlte fofort einen Vorwurf in ihrer Frage. Aber 
der Borwurf erfreute ihn. Er nahm ihn als ein Zeichen 
langentbehrten Intereſſes. Begierig, was da kommen werde, 
antwortete er ſchnell: „Sa, Charlotte!” 

Und ebenfo ſchnell, als müfje fie e8 vom Herzen ber- 
unterjpredjen, fuhr fie fort: „Ich gebdenfe unſeres Pattes, 
Georg! Seiner Rechte, feiner Pflichten — denn ohne Ddiefe 
beiden fann ich ihn mir nicht denfen. Bisher fehlte der An- 
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laß für mich, diefe Auffafjung zu betätigen. Debt ift er da. 
Sch begreife Sie nicht, Georg: felbjt mir als Frau muß fid 
die Überzeugung aufdrängen, daß Sie — kaum einen Monat 
nach der Übernahme eines folches Werkes — unmöglich hier 
entbehrlich fein finnen! Daß Sie, der Sie dem ganzen Ge- 
triebe doch früher — leider — verhältnismäßig recht fern 
ftanden, in diefer kurzen Zeit faum den notwendigften Über- 
bli gewonnen haben fonnen! Daß thr Blak jest, und nod 
auf lange bier fein muß, wenn Sie die Faden nicht aus der 
Hand geben wollen! Sehen Sie, Georg, da8 mufte ... 
mußte id) ihnen jagen!“ 

Sie hatte fehr heftig gefprochen, erregter, als es fonft 
in ihrer Art lag. Und gerade Deshalb verraufchte feine Freude 
an ihrem Qntereffe, während fie ſprach. Etwas wie Bitter- 
feit ftieg in ihm auf. Davon, daß er fic) nur fehr ſchwer 
zu der Reife entjchloffen hatte, weil er Charlotte auf Lage, 
Wochen nicht jehen fonnte — davon ahnte fie natürlich nichts. 
Nur an das Gejchäft dachte fie — immer und immer. Wahr- 
baftig, er empfand ihre Mahnung, jo wie fie fie gab, faft 
al unwerblid. Und der Trotz des Mannes fam Hinzu. 
Kühler noch, ala er es wollte, antwortete er: „Sch danke 
ihnen, Charlotte. Aber ich weiß das Geſchäft in guten Händen. 
Ich fann wirklich unbejorgt reifen, zumal dringliche Ent- 
Icheidungen nicht vorliegen. Außerdem — e3 gibt ja heute 
Telegraphen. Man fann auch aus der ‘Ferne disponieren.“ 

Auf ihrem Geficht ftieg ein Schatten der Enttäufchung 
auf. Doch fie zwang ihn fofort nieder. Sie fchüttelte den 
Kopf und begann wieder, in immer warmeren lebhafteren 
Alzenten: „Sch müßte mich wohl eigentlich mit ihrer... mit 
diefer Ablehnung befcheiden. Aber ich fann das nicht, e3 
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käme mir ſehr kleinlich vor. Und dann: ich war heut morgen 
draußen auf dem Friedhof. Da ſchlug es mir in die Seele: 
‚Du haſt eine Pflicht übernommen! Nun erfülle fie auch! 
Sei nicht lajfig, nicht bequem für dic) und andere‘ Darım 
wiederhole ich ihnen, Georg: ihr Platz ift Hier! Jeder ihrer 
Untergebenen, die Großen wie die Kleinen — jeder Beamte, 
jeder Arbeiter fieht auf Sie! Man wird es nicht begreifen, 
daß Sie jebt, gerade jebt eine... .. nun ja... im Grunde 
Dod) eine Vergnügungs⸗ oder, wenn es Hoch fommt: eine 
.Erholungsreife machen! Sie jagen: dad Geſchäft liegt in 
guten Händen. Mag fein! Aber feine fremde Hand gleicht 
der des eigenen Herrn, wenn anders er Dies wirklich im 
höheren Sinne des Wortes ift. Gewiß: unmittelbare Schäden 
wird es nicht bringen, wenn Sie einige Wochen fern find. 
Aber mittelbare und defto größere. Ich wiederhole ein Wort, 
das ich einjt von ihrem Vater hörte: e8 fommt nicht darauf 
an, was der Chef tut oder läßt, aber darauf, daß er bas 
Ganze mit feinem Geifte durchdringt, daß überall fein Wille, 
feine Energie, fein Intereſſe an der Gejamtheit und an jedem 
einzelnen — ſachlich und perſönlich — zum Wusdrud fommt! 
Das, mein lieber Freund, das können Sie nicht telegraphteren!” 
Charlotte Hatte fic), während fie jprad, erhoben und 
war binter ihren Stuhl getreten. Mit beiden Händen ftüßte 
fie fitch auf deffen Lehne und ſah mit leuchtenden Augen zu 
Georg hinüber. Wartend — aber nun im Blick doch feinen 
Vorwurf, jondern eine eindringliche Mahnung und Bitte. 
Feines ihrer Worte war ihm entgangen. Aber in diejem 
Moment überwog in ihm das Yntereffe an dem ſchönen 
Frauenbild doch alles andere. Wie wunderbar ihr Kopf fich 
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ſie daſtand! Das ſchlichte ſchwarze Gewand hob noch das 
kräftige Ebenmaß ihrer Geſtalt. Hinreißend ſchön — zu 
Füßen hätte er ihr ſtürzen mögen — 

Aber er wußte ja: ſie würde hoheitsvoll, mit gütiger 
Rube fagen... ‚Nicht jo, lieber Freund! ah — ah! Vergeſſen 
Sie unſeren Pakt nicht, mein guter Georg! Gefährden Sie 
unſere Freundſchaft nicht" Bum erſten Male fam ihm ein 
galliges Gefühl gegen dieſe Freundſchaft“ — um fo bitterer 
vielleicht, weil er tief im Innerſten empfand, wie jedes Wort, 
das fie geſprochen, wahr und richtig war. Natürlich... 
waren ja des Vaters Worte, die ſie gegen ihn als Waffe 
gebrauchte. Immer der Vater... 

Als ob ſie in ſeiner Seele leſen könne, daß ihr Mahn— 
ruf noch nicht die richtigen Saiten angeſchlagen habe, nahm 
ſie, ohne ſeine Antwort abzuwarten, das Wort wieder an 
ſich: „Verzeihen Sie, Georg, wenn id)... lebhafter wurde, 
als es mir vielleicht zukam!“ ſprach ſie weich. „Aber ſehen 
Sie: ich habe, ſeit ich hier in dieſer lieben ſtillen Inſel lebe, 
wohl ſo recht bemerkt, daß ich doch unterſchätzte, wie arg ich 
mit dem Hauſe Geltern verwachſen bin. Ich mag wohl zu 
den Pflanzen gehören, die ſich überhaupt ſchwer in neue 
Erde verſetzen laſſen, auch wenn ihnen in ihr die liebe— 
vollſte Pflege zu teil wird. Daraus, Georg, mögen Sie 
ſich mein Intereſſe, meine Anteilnahme — noch über die 
Grenzen unſerer Freundſchaft hinaus — erklären. Mir liegt 
ſo vieles am Herzen, was dort an den Nebenzweigen ihres 
ſtolzen Baumes grünt und Früchte tragen ſoll: ich muß ſo 
oft daran denken, wie ich mit ihrem Vater die Statuten 
der Haushaltungsſchule sen DRS: oder: der Aus- 
ſtattungskaſſe —“ j 
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„Aber Charlotte: warum widmen Sie fi) nicht nad 
wie vor unjeren Wohlfahrtseinrichtungen?“ 

„Das geht nidt. Das müßte zu Mißdentungen führen!“ 
Eine fliegende Nöte überflutete ihr Geficht, und fie fuhr rafd 
fort: „Ich möchte damit nur erklären... nur mein Intereſſe 
deuten... und meine herzliche Bitte, Georg . . .“ 

Er war fdon wieder von ihrem weicheren Lon verjöhnt. 
Und an Stelle des Troßes, der fic) in ihm aufgebäumt hatte, 
fam eine elegijdhe Stimmung zum Durchbruch: „Liebe Freun⸗ 
din, Sie willen bei all ihrer Klugheit nicht, was es heißt, 
‚an einen gededten Tiſch geſetzt zu werden‘. Ich jibe an fold 
einem gededten Tijd, an dem nicht? zu tadeln und zu mäkeln 
ift. Mir wird alles fertig ferviert, Platte auf Platte, in den 
Kontors, in den Werkitätten. Höchſtens, daß man fragt wie 
im Reftaurant: ‚Haben euer Gnaden nod) Befehle?‘ Glauben 
Sie's mir nur, Charlotte: ich wollte auch ander’. Aber 
id) bin von Koch und Kellnern jo überzeugt worden, daß ich 
eigentlich nur zum Efjen da bin... und ich bin fo überfatt 
geworden... num, daß ich wie ein Überfättigter wohl einmal 
augjpannen möchte —“ 

Charlotte hatte fic) wieder gefept. Nun liek auch fie 
mutlos dag Haupt hängen — das war eben der wahre Georg, 
der fich felbft ironifierte... nur zu treffend... 

„Sie finnen mir meinen Erholungsurlaub jchon gönnen, 
Charlotte. Ich bin müde geworden in diefen Wochen... von 
Hundert fleinen Anläufen, die immer verpuffen. Nicht an 
irgend einem Widerftand — o nein — fondern weil ich immer 
hören mußte: ,Gewif — das ift Schon geſchehen“ ‚Natürlich, 
Herr Geltern, das haben wir jchon vorgefehen" ‚Ganz 
richtig — ich habe mir Schon erlaubt, in diefem Sinne zu di8- 
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ponieren!“ Willen Sie, was es heißt, wenn man überall auf 
eine elaftifche Wand.trifft, die höflichft vor einem zurückweicht 
— aber einen nicht durchläßt? Eine ganz vortreffliche Wand 
iibrigen3 — vielleicht ift e8 auch ein Glüd für das Ganze, 
daß fie gwijden dem und mir fteht.“ 

„Und haben Sie denn nicht einmal verjucht Hinter dieſe 
Wand zu fdjauen?“ Ä 

„Sie ft... fie ift wohl zu hoch .. . für mich, Charlotte.“ 

Sie jchwiegen beide. 

Bis fie dann, leiſe aufjeufzend, fagte: „Reifen Sie mit 
Gott, Georg. Ic wünſche ihnen alles Gute —“ 

Er fabte Haftig nach ihrer Hand, die fie ihm mit einer 
Bewegung — refigniert wie ihre Worte — reichte. „Ich 
banfe ihnen, Charlotte!” Aber ihre ſchlanken Finger mußten 
wohl jehr fühl in den feinen Tiegen. Er ließ jeine Hand 
entmutigt finfen, und beide jaßen fich wieder einige Sekunden 
wortlos gegenüber. Dann ftrich er fitch plöglich, wie eriwachend 
und fic) eines Vorſatzes erinnernd, das Haar aus der Stirn 
und fragte mit gedämpfter Stimme: „Darf ich trog allem 
noch ein Freundesanliegen ausſprechen, Charlotte — das nicht 
mich betrifft?“ Ä 

Sie jah auf: „Ich wollte e8 beträfe Sie, Georg — und 
id) könnte raten, helfen!“ | 

„Kein... Nein!” Er fchüttelte den Kopf. „Sch habe 
mid) ja bejcheiden gelernt. Aber, bitte, hören Sie.“ Er 
ſprach nod leifer. „Konrad Langsdorff iſt vor = Tagen 
verreift ... nach Meran, wie mir erzählt wurde . 

Charlotte nidte. 

„Sie fennen Erna! Bielleicht fennen Sie fie beffer ald 
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„Es ijt febr jchwer, ihr Fraulein Schwefter zu ,fennen‘!“ 
Es Hang jebr fühl. 

„Gewiß! Dir liegt auch nicht? ferner, als mich al8 
brüderlicher Anwalt Ernas aufzuwerfen. Obwohl mir in 
leßter Beit bisweilen der Gedanke gefommen tit, auch ihre 
Eigenart ſei hauptſächlich ein Produkt der Verhältniffe.“ 

„Eigenart ift Veranlagung!“ 

„Aber Erziehung und Umgebung wirfen dod) gewiß 
günftig oder ungünftig auf die Veranlagung ein.“ 

Charlotte antwortete nicht fo fchnell, wie vorhin. Erſt 
nad einer flemen Pauſe fagte fie: „Ich kann das nicht 
beitreiten. Bitte, Georg, wo wollen Sie hinaus?“ 
„Sie -wiffen, e8 war bid etwa vor Yabresfrift etwas 
wie ein regere3, wärmeres Intereffe zwilchen Erna und Langs- 
dorff. Ich verhehle nicht, ich hätte mich aufrichtig gefreut, 
wenn fic) daraus bei Erna mehr, eine wirkliche ftarfe Neigung 
entwidelt Hätte. Anftatt deffen... aber ich erzähle ihnen 
da von Beobachtungen, die ihnen gewiß viel ſchärfer entgegen- 
getreten find, al mir... .“ 

„Lieber Georg, ich habe mich ſtets fern gehalten!“ 

„Sewiß! Aber e3 kann ihnen nicht entgangen fein, daß 
fih das Benehmen meiner Schweiter Langsdorff gegenüber 
gänzlich änderte, daB fie all ihre beliebte Gleichgültigkeit, 
Blafterthett — nun ja, ihren Hochmut gegen ihn audsfpielte. 
Was die Veranlafjung war, weiß ich nicht...“ 

„Auch th nit. Wenn ich aber ehrlich fein joll: ich 
vermute, Daß er ihr gezeigt hat, wie ein Mann gleich ihm 
nicht mit fic) fpielen Täßt.“ 

„Ohne Zweifel wird e3 fo oder ähnlich gewejen jein. 
Langsdorff ift aber ficher nicht der Dann, der eine Neigung, 
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wenn fie in ihm wirklich einmal feſtwurzelte, leichthin auf- 
gibt. Er kann zürnen, er fann fich zeitweiſe zurüdziehen — 
er wird troßdem die Gelegenheit, fi) zu nähern, wahr- 
fcheinlich nicht vorübergehen lafjen. Nun aljo, Liebe Charlotte, 
weil ich ihn ſchätze, möchte ich thn vor einer neuen berben 
Enttäufchung bewahren. Ich habe aus Mamas Anfpielungen - 
entnommen, daß Erna mit ganz bejonderen Hoffnungen nad) 
Südtirol geht — mehr darf ich auch ihnen nicht jagen, es 
fei denn noch, daß diefer Umftand beftimmend war, mid 
anzuschließen. Sie aber wollte ich bitten... .“ 

Sie lachte hart: „Seien Sie ganz unbeforgt. Sie fennen 
Herrn von Langsdorff denn doch nicht, Georg. Wenn der 
etwas will, würde die wohlmeinendfte Warnung gar nichts 
fruchten. Uber jeien Sie unbeforgt: er ift viel zu Stolz, um 
eine Annäherung zu fuchen, wo er erfannt hat, daß... jo 
wenig zu finden ift.“ 

Georg big fich auf die Lippen. C8 war doch immerhin 
jeine Schweiter, der die Urteil galt. Und die Art, wie 
Charlotte über Langsdorff geiprochen Hatte, ließ in ihm eine 
alte Befürchtung neu aufleben. Wenn fie ihm auch gejagt 
hatte: mein Herz ift fret! — jeder Tag fonnte in dieſem 
Herzen ja eine Neigung entftehen laſſen, Hatte fie vielleicht 
don ... . ihr jelbft noch nicht Far bewußt . . . geweckt. 

„Deſto beſſer!“ brachte er endlich) etwas gezwungen 
heraus und erhob fich, gerade in dem Augenblid, in dem Die 
alte Dame wieder eintrat. Es erjchien ihm fait ala eine 
Erleichterung, daß fie gegenwärtig war, als er jich von Char- 
Iotte verabjchiedete. Und er wunderte fic) doch, wie rubig 
und gelafjen er fpredjen fonnte, wie fühl fich jet ihre beiden 
Hände berührten. 
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„Adieu, liebe Freundin —“ 

„Adieu, Georg! Glücdliche Reife! Gutes Wetter und 
pafjable Menjchen! Meine Empfehlungen an ihre Frau 
Mutter... .“ 


6. Kapitel. 


13 die ‚jtille Ynjel‘ Hinter Georg Geltern lag und er 
durch den fchneebededten Park der Villa zufchritt, über- 
fiel ihn eine große Unzufriedenheit mit fich jelbft. 

Was war das nur gewejen, das zwiſchen Charlotte und 
thm pliglich eine tiefere Kluft aufgeriffen hatte, al je vorher 
zwiichen ihnen beftand? Wodurch war die Kühle herauf- 
bejdjworen worden, in der fie voneinander gegangen waren? 

War jie Schuld daran? Hatte fie e8 fo gewollt? Hatte 
fie vielleicht fogar die weiten, leichten Feffeln der Freundſchaft 
abftreifen wollen? Gei’3, weil fie diefe Freundfchaft nun felbft 
als etwas Unmögliches empfand? Sei's, weil fie fret fein 
wollte — ganz frei — um eines anderen willen! 

Nein — nein! Das war e8 nicht! Sie war ganz un- 
verändert geblieben, offen, aufrichtig, ehrli. Die Schuld war 
wieder einmal allein bei ihm gewejen. Er Hatte thr flares, 
verftändiges Urteil über Crna nicht vertragen mögen und 
dem ein ganz lächerliche8 Motiv untergefchoben. Und ebenjo 
... nein nod viel, viel jchlimmer ... er hatte ihre wabriten 
und wärmften Freundichaftsmahnungen einfach in den Wind 
gefchlagen. Nicht nur das: er hatte fic) wieder einmal Klein 
vor ihr erwiefen, jo flem — jo Hein! 

Shre Worte Fangen jet plößlich in feiner Seele nad): 
„Und haben Sie denn nicht einmal verjucht, Hinter die Wand 
zu fehen?“ Und er fchämte ſich feiner Antwort: „Sie ift 
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wohl zu bod für mid) —“ ſchämte ſich noch mehr der Wahr- 
heit, die in dieſem Satze lag. 

Wh — ah! Das war freilich die rechte Art, eine Char⸗ 
Iotte zu gewinnen! Was mußte fie von ihm denfen? Wie 
mochte fie über ihn urteilen! 

Und warum in aller Welt war die Wand denn zu hod 
für thn? Warum rete er fic) nicht, hinüberzufchauen — 
warum 'ftieß er das Gewebe, das man ihm vorhielt, nicht 
einfad) durh? Er war doch der Herr! Warum blieb er 
überall der Gejchobene, anftatt felbjt zu jchieben — zu be- 
fehlen — einzugreifen — zu ordnen! Der Gefchobene inners 
halb des Geſchäfts, der Gejchobene innerhalb des Familten- 
kreiſes! 

In die Vorhalle der Villa eintretend, ſah er nach der 
großen Bronzeuhr oberhalb der Treppenwange — der Vater 
hatte es ja geliebt, überall Uhren anzubringen gleich ernſten 
Mahnern. 

Halb zwei Uhr! 

Bis vier Uhr war Blockenhuſen regelmäßig draußen im 
Direktionsgebäude — meiſt länger. Tätig war der Mann... 
was wahr iſt, muß wahr bleiben ... unermüdlich tätig ... 

Georg ſtampfte den Schnee von den Füßen und rief dem 
Schweizer, der noch immer wartend neben der Eingangstür 
ſtand, zu: „Telephonieren Sie ſchnell nach dem Stall. Ich 
will ſofort einen Wagen haben. Die Jucker! Aber raſch, 
Herzer, raſch!“ 

Dann begann er haſtig in dem großen Raum auf- und 
abzufchreiten. Er überlegte: felbftverftindlid) hatte fie wieder 
einmal rect... wie immer! Diefe ganze Reife war ein 
Unfug — ein Unfinn! Er Hatte fie fich aufoktroyieren laſſen. 
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Blodenhufen regierte gern allein ... der richtige Majordomus. © 
Und Mutter und Schweiter fanden e3 bequemer, augenehmer, 
pafjender, chifer .. . und was nicht ſonſt nod .. . endlich 
einmal in männlicher Begleitung zu reifen. Der Vater Hatte 
fih ihnen ja immer verfagt. Er hörte ihn fürmlih: „Zum 
weißen Sklaven eigne ich mich nicht. Sch habe nämlich etwas 
mehr zu tun, alg Zable d’hote zu eſſen, Toilette zu machen, 
zu jchwagen, jpazieren zu gehen, Mäntel zu tragen. Und 
wenn ich fchon einmal mich erholen will, dann tu ich® allein. 
Sonft nübt e8 mir dod) nichts! 

Ob er feinen Entjchluß, hier zu bleiben, nicht gleich der 
Mama oder Erna ankündigte? 

Nein! Das gab nur unnötigen Trara, weitläufige Er- 
Härungen. Wenn er aus dem Werk guriidfam, war es auch 
nod Zeit, einfach zu erklären: es geht nicht — ich bin nicht 
abkömmlich. 

Uber gerade, als er zum zweiten Male zu der Uhr empor- 
jah, ungeduldig, daß der Wagen noch nicht vorfuhr, ging die 
Tür auf und die Schweiter trat ein, von einem mit Paketen 
beladenen Diener gefolgt. 

Erna nidte dem Bruder herzlicher zu, al8 er e8 gewohnt 
war. Sie jah auch friiher aus als jonft, angeregter. „Tag, 
Georg! Hier in der Halle? Haft du ſchon paden lafjen?“ 

Es reizte ihn — obwohl e8 eigentlich ganz jelbitverjtänd- 
lid) war —, daß fie jein Mitlommen als feftftehende Tat— 
jache betrachtete. „Ich weiß noch gar nicht, ob I abfommen 
fann ... ich glaube faum .. .“ 

Sie ftand bereit3 auf ber erften ee wandte 
fic) aber nun zurüd, und auf ihrem feinen fpigen Gejicht 
erichien jchon wieder der überlegene Zug: „Du beliebjt wohl, 


zujpaßen? Es ijt dod) pain pitty ET 
allesabgemacht, Georg. | mee I © 
Die billige Rücdjicht 
fönnen Mama und ich 
wirflid) wohl ver | 
fangen, daß du Deine 
Dispofitionen nichtalle 
12 Stunden änderjt!“ 
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„Das Gejchäft geht vor —“ 

„Du armer, bedauernswerter Georg!“ Sie jah fic) um, 
ob der Tiener oben jchon verjdwunden fei, und jprad dann, 
den Arm auf dag Treppengeländer ſtützend, leije weiter: „So 
erdriidt von der Lajt der Gejchäfte! Mein. aufrichtigftes 
Mitgefühl.“ 

„Du fannft dir deinen Spott fparen!“ 

„Fandeſt du, daß ich fpottete? Bewahre! Mama jagte 
erft heute früh: es ijt recht gut, Daß Georg mitreift. Die 
vielen Küche da draußen verderben doch nur den Brei.“ 

Er ballte die Fauſt in der Tafche. „Reizvoller ericheint 
mir die gemeinfame Reife nicht durch deine Bemerkungen!“ 

„Aber Georg!” Sie lachte leife. „Denk doc) an das 
uralte Wort, daß fic) nedt, was fich liebt. Bei uns beiden 
einzigen Geſchwiſtern ijt Liebe doch etwas Selbitverjtändliches. 
Im übrigen, ‚mein lieber Greund’“ — fie betonte die Worte 
ironiſch — „weiß id) ja, wo dir das berühmte Pflichtgefühl 
geitärkt, gefteift und neu aufgebügelt worden ift. Hilf Himmel 
... wie fann ein Mann fo unfelbjtandig fein!” Sie lachte 
noch einmal und ftieg fchnell die Treppe. hinauf. 

Der lebte Hieb hatte doch gefeffen, obwohl Georg mit 
zornroten Wangen ein halblautes Wort herausſtieß, das fait 
wie ‚alberne Perſon‘ Hang. Ja, ja. . . dad Pflichtgefühl 
gewedt . . . geſchoben wurde er ja auch hier, freilid) .. . 
nur im anderen, befferen Sinne, als von den übrigen... 

Blodenhujen war wirklid) noch in feinem Bureau. Cr 
jaß an feinem Wrbeitstifch, der Direktionzfefretär ftand neben 
ihm und unterbreitete ihm die Unterjchriften des Tages, als 
die Klingel des Haustelephons anjdlug. Obne aufzujehen, 
lagte er: „Was will man denn da noh? Sehen Sie doch 
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einmal zu, Kreckling.“ Der Sekretär eilte an das Telephon 
und kam ſofort zurück: „Herr Geltern iſt ſoeben gekommen 
und wünſcht den Herrn Generaldirektor zu ſprechen“, meldete 
er mit etwas erſtauntem Ausdruck in dem gelben hageren 
Schreibergeſicht: ber Chef fam doch ſonſt zum Herrn General- 
Direktor, wenn etwas zu bejprechen war... wenn überhaupt... 

„sa jo — das hätte ich beinah vergeffen! Aber erft 
wollen wir die Unterfchriften noch erledigen, lieber Rrecfling. 
Wie viele noh? Acht — nun aljo! Bitte — hier! Und 
nun jeien Sie jo freundlich, und laſſen Sie bei mir zu Haufe 
lagen, ich fame vielleicht etwas {pater zu Tiſch.“  Bloden- 
huſen ſprach jehr ruhig, gedehnt; er überlas jedes Schriftftüd; 
er erhob fi dann febr langjam und fchritt ebenjo langjam 
den Korridor hinauf zum Brivatfontor des Chefs. C8 brauchte 
niemand zu bemerfen, wie fehr es doch auch ihn überrafchte, 
daß Georg noch einmal herausfam, nachdem fie vor Drei 
Stunden fic) voneinander auf einige Wochen verabjdhiedet 
batten. 

Georg ging indeffen ungeduldig in feinem Bimmer auf 
und ab. Er Hatte fic) während der Fahrt ſchon überlegt, 
wie er vor Blodenhujen feinen Entjchluß, jein Bleiben moti- 
vieren könne. Motivieren mußte er ja wohl — jeinem 
Glteften, erften Beamten gegenüber! . Er war dann zuerft nad) 
dem Konjtruftionsbureau gegangen und hatte fic) von bier 
eine Rolle Pläne mitgenommen, ein Aktenſtück vom Zentral- 
bureau olen lafjen und in beide einen Blick getan, ehe er 
Blocdenhujen zu fich bitten ließ. Er wollte informiert fein, 
und die Gabe, fich jchnell zu informieren, war ihm in der 
Tat zu eigen. 

Wenn er. erwartet hatte, daß Blodenhujen ihm eine etwas 


st. HOA! „ee 


erjtaunte Miene zeigen würde, irrte er fich. Er trat mit dem 
gleichmiitigften Geficht von der Welt ein, fragte nicht etwa: 
Was führt fie noch einmal heraus, Herr eltern?‘ und 
Ichien durchaus nicht überrafcht, al8 Georg etwas heftig ſagte: 
„sh habe es mir überlegt. Ich werde doch nicht reifen. 
Erſtens möchte ich bet der Einweihung de8 neuen Gießerei- 
baues zugegen fein, deffen Fertigſtellung mir viel zu langfam 
geht, und dann liegt mir auch. der Abjchluß wegen der Krane 
für den Lübeder Hafen in den Gliedern ... Aber, bitte, 
nehmen Sie dod) Blak, Herr Generaldirektor.“ 

Blodenhufen mußte wohl den Bufall als gefügigen 
Helfershelfer für feine Wand zur Verfügung haben! Er jebte 
ih, nahm eine der Zigarren, die ihm Georg anbot, zündete 
fie jehr gelafjen an und jagte: „In letter Beziehung Tann 
ich Sie beruhigen, Herr Geltern. Wir hatten ung heut mittag 
faum getrennt, al8 das Telegramm eintraf, nach) dem der 
Bujdlag an uns erteilt fet.“ 

„Das ift ja — febr erfreulich." Georg dehnte feine 
Worte wider eigenen Willen. | 

„Wegen des Baues fonferierte ich heute mit Dallen. Ich 
habe die Überzeugung gewonnen, daß wir vor feds Wochen 
nicht fertig werden fünnen.“ 

„Aber Sie werden mir zugeben, daß diefe Verzögerungen un- 
leidlich find. Es muß da wirklich Feuer dahinter gemacht werden!“ 

Auf einen Moment fah Blocenhufen fragend, forjdend 
zu Georg hinüber, als ob er ergründen wolle, auf welches 
Motiv der offenbare Stimmungswechjel zurücdzuführen fei. 
Dann jenfte er die Lider jofort wieder und fagte ruhig: „Es 
gibt Dinge, die fich nicht erzwingen lafjen. Sie finnen ver- 
fichert fein, es ift gejchehen, was gejchehen fonnte.“ 
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In dem gemeſſenen Tone lag eine ſolche Beſtimmtheit, 
daß Georg es für beſſer hielt, das Thema fallen zu laſſen. 
Aber er griff ſofort ein neues auf. „Was ich noch bemerken 
wollte, Herr Generaldirektor — ich babe mir da vorhin die 
Korreſpondenz mit unſerem Petersburger Vertreter durd)- 
geſehen und finde, daß Herr Meyer etwas läſſig iſt. Die Ver- 
"Handlungen mit der Kursk⸗Kiewer-Bahn ziehen fic) ewig hin.“ 

„Verhandlungen in Rußland find immer jchiwierig und 
langwierig, e8 beißt da Geduld haben. Übrigens ift Herr 
Meyer fonft ein außerordentlich tiichtiger Mann, den ihr 
Herr Vater befonders hochſchätzte. Ich werde indeffen morgen 
jelbjt an ihn fchreiben.“ 

„Ich bitte darum.“ E3 Hang ſtark gereizt. 

Die beiden Männer jaßen fich einige Minuten jchweigend 
gegenüber, ohne fic) anzufehen. Geltern jpielte etwas nervös 
mit feiner Zigarre. Blodenhufen blie einen wunderjchönen 
Ring und ſchaute ihm fo intereffiert nach, wie er ſich hod 
oben an der Dede endlich auflöfte, ala ob e& nichts wichtigeres 
auf der Welt gäbe. 

„Ich jah im Ronftruftionsbureau die Zeichnungen und 
das Modell für eine neue elaftiiche Welle, die uns der Patent- 
inhaber — Chrijtianjen, glaube ich, Heißt er — zum Kauf 
anbietet. Die Sache interefftert mich, die Idee fcheint mir 
nicht übel. Ich hätte Luft, dem Manne das Patent abzu- 
kaufen.“ 

„sch möchte abraten. Unſere Herren urteilen wie id: 
e8 ift nicht auf einen Erfolg zu rechnen.“ 

„Wir follten doch wenigftens Verſuche machen, Herr 
Generaldirektor.“ 

- Blodenhufen lächelte ganz leiſe: „Aber das ift ja bereits 


gejdeben, Herr Geltern — jelbitverjtändlid. Und gerade 
darauf gründet fich das abfällige Urteil unjerer Herren.“ 

„Sp — jo?" Georg biß fich auf die Lippen. Da war 
wieder die Wand, und wieder war der Verjuch, hinüberzu- 
blicken, gefcheitert. 

„Wie weit mögen die Spanier wohl mit dem neuen 
Hocofen fein? Sch muß geftehen, unfere Beteiligung an 
dem Bilboa= Unternehmen erjcheint mir oft al8 eine rechte 
Laſt. Bufchiiffe . . . immer nur Zuſchüſſe . . .“ 

Blocenhujen lächelte wieder: „Der Wusfant wird die 
Ernte ſchon folgen. Übrigens lauten die Nachrichten ja forte 
gelebt giinftig. Die Hidalgos werden den Ofen am erjten 
November anblafen.” 

Eine kurze Pauſe. „Noch eins —!" begann Geltern 
dann aufs neue. 

„Ich bin einigermaßen in Sorge wegen unſeres Kohlen- 
bedarfs. Die Preije der Zechen jteigen auffallend ftarf... 
wir werden Vorjorge treffen miiffen . . .“ 

»Unjer Bedarf ift, abgejehen auch von der Zufuhr aus 
unferer eigenen Grube, noch auf dreiviertel Jahre zu den 
alten Preiſen gededt, Herr Geltern. Mehr kann man nicht 
verlangen und erreichen — dafür forgt das Kohlenſyndikat 
jdjon. Uber es tit Sorge getragen, daß die Produktion unjerer 
Mathilde-Beche für das fommende Jahr um mindeftend ein 
Drittel gefteigert wird. In Berlegenheit können wir alfo 
feinesfall3 kommen.“ 

Noch immer ſprach Blodenhujen durchaus fachlich und 
ruhig. Aber Georg empfand, daß er nicht weiter gehen durfte; 
entweder er hätte jonjt feinen eriten Beamten ungerechtfertigter 
Weile gefränft, oder — er hätte fich felbjt mit nichtigen 
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Fragen und Cinwürfen blamiert. Er fühlte fich jet ſchon 
auf der ganzen Linie geichlagen und bejdamt. Die Wand 
war dod) zu bod) — 

Eine tiefe Entmutigung überlam ihn. Und wachjende 
Unluft, Ärger über fich felbft, der Zweifel an der eigenen 
Tüchtigkeit, an der genügenden Umficht, die alte Unficherheit 
— bag alles quoll wieder in ihm empor. Faft jdeu jab -er 
zu dem großen Olbild des Vater empor, das drüben an der 
Wand hing. So jcheu, wie er fo oft vor ihm geftanden. 
Sa... der Vater... der Vater! C8 fann aud zum Fluch 
werden, ein Erbe zu fein. 

Plötzlich fragte er ganz unvermittelt: „Wiſſen Ste, lieber 
Herr Blodenhujen . . . ganz ehrlich gejagt... . id) machte 
mir ernftlide Vorwürfe, jegt reifen zu wollen. Ich fam mir 
wie fahnenflüchtig vor. Mein Vater ware ficher nicht gereift?“ 

Blockenhuſen lächelte, diesmal ohne e3 zu verbergen, faft 
mit dem Ausdrud des Wobhlwollens. „Nein, Herr Geltern 
— ihr Herr Vater wäre ficher nicht gereift. Aber — Sie 
wifjen ja, wie hoch ich ihn verehrte, Sie werden mich daher 
nicht mißverftehen! — auch ihr Herr Vater hatte feine Eigen- 
heiten, ich möchte jagen: die Fehler feiner Tugenden. Dazu 
gehörten die Raftlofigkeit und der Trieb, alles felbft fehen, jelbft 
überwachen, über jedes Ding jelbft entjcheiden zu wollen. 
Wir haben oft ſchwer darunter gelitten — perjönlich, denn 
man hatte doch oft die Empfindung eines Mißtrauensvotums; 
fahlid — denn felbjt feine vieftge Arbeitskraft vermochte 
manche Verzögerung nicht zu verhindern, Die aus jenen Nei- 
gungen entſprang. Sehen Sie, Herr Geltern: ihr Herr Vater 
wäre aljo nicht gereift. Wenn Sie mir aber geftatten wollen, 


es auszufprechen: reijen Sie in Gottes Namen . . . es liegt 
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— 98 — 


zur Beit gar feine Urſache — abfolut fein Grund, dak Sie hier 
unabfimmlich wären. Ich würde ſonſt der lebte fein, ihnen 
zu raten, denn ich lade mir auch nicht gern unnötig eine 
befondere Verantwortlidfert auf den Hals.“ 

Es war zum erjtenmal, daß jemand, wenn auch mit noch 
fo letjer Hand, auf etwas wie einen leichten Schatten in der 
Perjönlichkeit des Vaters hinwies. Es herührte Georg ganz 
wunderlid — und faft noch wunderlicher, daß es in ihm 
fein Mißfallen, jondern eher eine Art ftiller Genugtuung 
erwedte. Um jo mehr, al8 Blocdenhujen gewiß recht Hatte 
vollfommen recht! 

Zrogdem ſchwankte er noch. Aber er fagte fich: ‚Reift 
du jept nicht, nachdem Blockenhuſen dir das gejagt hat, fo 
muß er dein Bleiben erft recht als verlegend auffaſſen. Es 
geht ſchon nicht anders, nachdem das Geſpräch einmal diefe 
Wendung genommen hat. Alfo reifen... . aber die Reife 
möglichjt abkürzen . .. und dann, dann... ja dann mit 
frijcher ganzer Kraft... .‘ 

Er erhob fih und fuchte mit einem Scherzwort fein 
Schwanfen zu motivieren. Die Herren jchüttelten fich die 
Hand. Und auf dem Korridor, an der Treppe fchon, fagte 
Blodenhufen leichthin: „Übrigens, Herr Geltern, wenn Sie 
zufällig meine Damen treffen follten ... . ich laſſe ſchön 
grüßen, und ich ertrüge meine Stellung al Strohmitwer und 
Strohvater ganz leidlich.“ 

„Shre Damen, Herr Generaldireftor? Ich abnte gar 
nicht, daß ihre Frau Gemahlin und Frau von Weltenburg 
verreift find —“ | 

„Schon jeit acht Tagen. Ich glaube, meine Frau Hatte 
ein Komplott mit dem Hausarzt gejchmiedet — das Herbit- 
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fatarrhchen ftellte fic) ganz auf Befehl ein. Sie wollten 
eigentlid) nad) Gardonne, find aber in Gries hängen ge- 
blieben.“ 

„Dann fehe ich die Damen natiirlid. Meine Mutter 
und Schweſter werden fich febr freuen, gleich Anſchluß zu 
finden. Adieu, Herr Generaldirektor . . . laffen Sie fich die 
Laſt der Gefchafte und des Strohwitwertums nicht zu ſchwer 
werden . . .“ 

Sn Georg Hatte fic) in den lebten zehn Minuten eine 
ftarfe Reaktion geltend gemacht, das Gefühl einer Erleichterung, 
der Rechtfertigung vor fich jelbft, die Empfindung aud, daß 
er weitläufigen Erörterungen mit Mutter und Schweiter aus 
dem Wege gegangen war. Er eilte die Treppen hinunter, in 
der Seele ein wenig von der Jünglingsfreude des Primaners, 
der bei Beginn der großen Ferien dem Schulgebäude Valet 
fagt; er haftete über den Fabrifhof dem Haupteingang zu, 
bordte mit halbem Obr zurüd auf das Saufen und Raffeln 
der Mafchinen, da8 Tauchen der Dampfventile, den Dumpfen 
fchweren Fall der Hämmer und dachte: ‚auf Werfeltage muß 
man aud) Feiertage folgen laſſen können ... wärſt du nur 
erft jenfeit3 des Brenners . . -‘ 

Der weite Hof war faſt menjchenleer. Nur drüben vor 
dem Montagebau wurde gerade ein mächtige Werkſtück auf 
eine Lowry verladen, ein paar Leute aus der Modelltifchlerei 
farrten mit einem Bretterwagen vorüber, und vor dem Gieferet- 
neubau unterhandelte der Ingenieur Herrmann mit dem 
Architekten. ‚Wenn er mich nur jebt in Rube läßt... . der 
gute Herrmann . . . mit feinen ewigen Anliegen und feinem 
Drängen‘ — Gottlob, er 30g nur leichthin feinen wiiften 
Kalabreſer. 
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Nun war Georg am Ausgang. u 

Da ftand neben dem Portier der alte... . wie hieß er 
doch gleich? Ja jo... das war ja der alte Meijter Gruft 
aus der Majchinenwerkitatt! Ridtiq . . . famofer alter 
Mann... nun, von dem war fein Aufhalten zu befürchten. 
„Zag, Meifter Gruft! Immer gut zu Wege?“ rief Georg 
und nidte im Vorübergehen dem Alten zu. 

Aber der Meijter, der ſchon das Käppchen in der Hand 
hatte, fam die drei Stufen herab: „Verzeihen Sie, Herr 
Geltern . . . ich hörte zufällig, daß Sie hier find. . . ich 
hab eine große Bitte...“ Es fam fo jchwer und gedrüdt 
heraus und doch auch wieder mit der bejcheidenen Sicherheit 
des alten Arbeiter, der fich felbjt nicht Klein einſchätzt. — 
Alſo doch! Bm lebten Augenblid! Vor dem Tore hatte der 
Kuticher auf dem Bock jchon die Hand am Hut. Ä 

„Gewiß, lieber Meijter . . . jprechen Sie nur... ih 
habe freilich nicht viel Zeit. Aber fo ſetzen Sie doch ihre 
Miike auf, e3 ift ja falt. Warum find Sie denn nicht zu 
mir auf? Kontor gefommen?“ 

Der Alte 309 e3 vor, auf die lebte Frage nicht zu ant- 
worten. Er war ja dreimal „oben“ gewejen, aber nie vor- 
gelafjen worden. „Herr Geltern“, begann er, „vielleicht er= 
innern Sie fih. Ich Hab einen Sohn bier in der Fabrik 
— meinen Franz — in der eleftrijden Zentrale. Ich fann 
wohl fagen, er ift tüchtig in feinem ach, alles, was wahr 
ift, wenn fchon wir beide... Franz und ih... in der 
legten Beit nicht gerad gut mit einander geftanden haben. 
Das find fo Anfichten . . . die Jungens. wiffen alles befjer 
wie wir Alten... ich will den Franz da nicht in Schuß 
nehmen drin. Aber was feine Arbeit anbetrifft . . . ahlah- 


101 


St 


IF IEE IO IIE a 


* 





— 102 — 


bonnehr . . . da ift nicht dran zu tippen. Das haben. mir 
alle aus der Zentrale gejagt .. .“ 

Geltern war fonft nicht ungeduldig. Aber in diefem 
Augenblid empfand er die ungelenfe Rede als eine entjegliche 
Weitſchweifigkeit. 

„Meine Zeit iſt wirklich ſehr knapp, Meiſter,“ ſagte er, 
nicht gerade unfreundlich, aber doch etwas kurz angebunden. 

„Jawohl, Herr Geltern, ich bin ja ſchon dabei. Ent— 
ſchuldigen Sie nur. Nämlich der Franz ſteht gerade vor der 
Heirat, und ich hab’ gedacht: Gottlob — nun wird der Ver— 
ftand fommen. Denn fo die Frauen, die halten nicht viel 
von den neumod’Ichen Ideen. Die find froh, wenn der Mann 
jeine fejte Arbeit hat und alle Sonnabend feinen Wochenlohn 
abliefert. Die Bertha Bungert ijt joweit ein ganz ordent- 
fiches Mädchen . . .“ 

Georg hatte den Uberrod aufgefnöpft und die Uhr her— 
ausgezogen. „Alſo — wag gibt’s, Meifter? So fommen 
Sie doch endlich zur Sache.” Diesmal jprad) er fcharf. 

Der Alte rif die Augen auf. „Sch bin ja fchon mitten- 
mang, Herr Geltern. Nämlich geftern ift dem Franz fein 
Lohn Hingelegt worden, und er fünnte gehen . . . acht Tage 
vor der Hochzeit, Herr Geltern . . .“ 

„Dann wird er fic) ficher eine Nachläſſigkeit oder eine 
Ungehörigfeit zu jchulden Haben fommen lafjen, Meiiter. 
Daran fann ich nichts ändern.“ 

„So ift die Sache nu nich, Herr Geltern. Ich will ja 
den Franz nicht verdefentieren . . . was jo feine Ideen find 

. . und die werd’n wohl dran jchuld fein. Aber zu Schulden 
hat er fich nichts fommen lafjen. Und da meinte ich, daß 
er jo ohne Angabe von Gründen entlajjen ijt . . . acht Tage 
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, vor der Hochzeit... . und wo ich doch fein Vater bin und 
einige dreißig Jahre in der Fabrif .. und. .“ 

„Das tut mir euretwegen leid, Meiſter. Aber ich fann 
mid) unmöglich um jede Arbeiterentlafjung fiimmern. Wo 
follte denn das Hinführen? Übrigens... fprechen Sie einmal 
jelbft mit dem Herrn Generaldireftor. Vielleicht nimmt der 
auf ihre lange Dienjtzeit Rüdfiht —“ Georg war nun wirf- 
lid) ungeduldig geworden. Er faßte an den Hut. „Adieu, 
Meiſter.“ 

Gruſt ſah einen Augenblick zu Boden. Dann blickte er 
er aber gleich wieder auf und Georg feſt ins Geſicht: „Herr 
Geltern ... jo hätte thr Vater mich nicht gehen laſſen. Der 
hatte für ung alte Meiſter und überhaupt . . . der Hat für 
uns immer Zeit gehabt — Ich möchte doch recht bitten, Herr 
Geltern . . . und ich bin jchon dreimal ‚oben‘ gewefen . . . 
aber ich bab’ weder Sie ſprechen ftinnen noc) den Herrn 
Generaldirektor... nämlich . . . und früher war bas ganz 
anders. “ . 

Das war denn doch zu viel — in Georg fochte die Galle 
auf. Er überjah einen Moment ganz, daß der alte Dann 
dort noch immer feine Müte bejcheiden zwijchen den Rieſen— 
fingern hielt, daß die Berufung auf früher im Grunde dod 
nicht bös gemeint war. Er hörte nur, daß man ihm aud 
bier wieder den Vater vorhielt — 

„Dein Vater wäre der lebte gewefen, ſolche Bürfchchen 
zu unterftügen, wie ihr Sohn einer zu jein jcheint, mein 
Befter!“ jagte er ſchroff. „Und damit bafta! Guten Tag!” 
Er Schritt hart an dem Meifter vorbei, auf feinen Wagen zu. 
„Tiergartenſtraße, Johann!“ rief er, ftieg ein und warf ſich 
in die Kiffen — ‚ah! ah! .. . daS hatte gerade noch gefehlt 
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.. faum bat man fitch ‘mal zu etwas freierer, befjerer 
Stimmung aufgejchwungen, fofort fommt der Rüdichlug.. . 
diefer alte Zyflop ... . was ihm nur einfiel . . . mit feinem 
‚früher‘ ... . jawohl ,frither’ . . . ‚früher... 

Meifter Gruft fete die Mübe auf und ſah dem Wagen 
nach, bid der Hinter der Kirche verjdwunden war. Dann 
wandte er fich und ging mit feinen ſchweren, mächtig ftampfenden 
Schritten nad) der Werkftatt zurüd. Es wollte ihm gar nicht 
in den harten Schädel, warum ihn der junge Herr jo bart 
angelafjen hatte... ‚da war der Alte doch anders... der hat 
das Herz aufm rechten Flecke gehabt und den Franz hätte er 
auch nicht fortgejagt. Wngeblajen hätt’ er ihn, dak er Kobolz 
gefchojjen hätte... . aber fortgejagt . . . acht Tage vor der 
Hochzeit... . wo ich dreiunddreißig Jahre in der Fabrif bin 

.. mee... mee... das Hatt’ der Alte nich über’3 Herz 
gekriegt . . -' 
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Jas DBozener Tal lag nod) im vollen Schmud feiner 
a braunroten Rebendäcdher. Wenn Georg am Frühmorgen auf 
Ä jeinen Balkon trat, hingen wohl die Nebelſchwaden über dem 
Kalvarienberg bid hinauf zur Birglwarte und die Baden des 
Rofengartens Hüllte jchwerer Dunft ein, aber zwei Stunden 
Ipäter Hatte die helle Novemberjonne gefiegt. Soweit das 
Auge reichte, waren die jchön geſchwungenen Hänge Klar und 
frei und hoch über ihnen thronten, fic) prächtig vom blauen 
Horizont abzeichnend, die abentenerlich) geformten Dolomit- 
jpigen — Bauberfinig Laurin’ Reid). 

Es war ein Herbjt, wie er jelbjt den verwöhnten Süd— 
tirolern jelten wurde. Sein Wolfen tagsüber am Himmel, 
ein einziges leuchtendes Blau ringsum. Qn jeder dritten, 
vierten Nacht ein kurzer Regen, gerade Hinreichend, den weißen 
Staub von Straßen und Wegen zu jcheuchen. Und was der 
geſchäftskundige Bozener noch mehr liebt, als feine Berge, 
jein Tal und feinen Wein: Fremde gab's, Gäſte — wie 
jeit Jahren nicht. Die großen Karamwanfereien oben auf der 
Mendel und am Karerjee Hatten Hatten fchon gejchloffen, am 
Gardaſee aber herrſchte eine tropifche Hike — fo waren die 
Hotels und Penfionen in Bozen und Gries denn überfüllt 
bis auf das letzte Kämmerchen. Vom frühen Morgen an 
ftanden fie in hellen Scharen um bas Denkmal Walters von 
der Vogelweide, unterhandelten im bunten Sprachengefchwirr 
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mit den polyglotten Portier’, den Führern und den Kutfchern, 
drängten fic) durch die engen jchattigen Zaubengänge, nafchten 
beim Riegler an den fandierten Früchten, ließen fich auf dem 
Obſtmarkt Körbchen und Düten mit dunklen Trauben und 
rojigen Rosmarinäpfel füllen und probierten zum Frühſchoppen 
im Babenhäufel den Maddalener, um zur Gauſe im ZTorgl- 
häuſel den Kaltererjeewein Dagegen zu halten. 

Den Gelternjden Damen war e8 fchon nach vierund- 
zwanzig Stunden im ‚Greif‘ zu unruhig geworden. Das alte 
Haus fand überhaupt nicht ihren Beifall. Erna erjchien 3 
in jeder Beziehung nicht ganz ‚tip-top‘, und die Mama war 
bereit3 am erften Abend zujammengezuct, al3 fie die frifchen 
flinfen SKellnerinnen im Speiſeſaale bemerkte, anftatt der jer- 
viettenwedelnden Kellner, und die Refi fie etwas eilig und 
furz gefragt hatte: „Was befehlen’s, Gnädigſte? Bunfern- 
braten mit Rijibifi? Oder Matrofenbraten? Oder Stoffata 
mit Rarviol?” C8 traf fic) daher jehr glüdlich, daß die 
Damen fdon am nächſten Vormittag, beim erften Ausgang, 
Frau Blodenhujen und Frau von Weltenburg begegneten, daß 
Dieje ihre ruhige, vornehme Benjion Clijabeth drüben in Gries 
gar nicht genug rühmen konnten; noch am gleichen Tage fiedelten 
fie nach der jchönen Villa am Fuße der Erzherzog-Heinrich— 
Promenade über. 

Die Überfiedelung der Gelternfchen Damen nach der 
Villa in Gries geſchah freilich nicht ohne eine ziemlich er- 
regte Augeinanderjegung mit Georg, der fich entjchieden weigerte, 
den Umzug mitzumachen. Er war jchon während der ganzen 
Fahrt verjtimmt gewejen; wie er fich jelbjt geftand, noch ehe 
Erna e3 ihm heftig, die Mutter unter Tränen vorwarf, un- 
lieben3wiirdig, ein jchlechter NReijefavalier. Der Turze Rauſch 
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in dem er fic) felbft Hinausgejehnt hatte, wie der Schüler in 
Die Ferien, war fo ſchnell verflogen, wie er aufgetaucht war. 
Wie mit Zentnergewichten Iaftete es auf ihm. Längft jchon 
ehe die blaue Wunderwelt der Berge, die er fo liebte, vor 
ihm aufgetaucht war, erwadjte die Neue wieder in ihm, daß 
er nachgegeben hatte. . Gritbelnd, wortlos jaß er in feiner 
Wagenecke und fragte fic) immer wieder jelbit: Warum ließeſt 
du dich doch wieder ſchieben und dirigieren?‘ 

Was war das für eine „vergnügliche" Fahrt über den 
Brenner in dem fleinen Abteil des Luxuszuges. Die Mutter 
auf der einen Seite, ohne Unterlaß über alle möglichen 
fleinen Unbequemlichkeiten ftöhnend, alle möglichen Wünſche 
äußernd, in ewiger Unruhe am Handgepäd bantierend, bei 
der Einfahrt in jeden Tunnel zufammenfchredend, zwijchen 
den gleichgültigften, materielliten Worten immer wieder des 
Verftorbenen gedenfend, ftet3 in den alltäglichjten, allgemeinften 
Phrafen, immer in demjelben larmoyanten Tone. Georg über- 
fam e8 bisweilen wie heiße Scham über die Kritif, die er 
innerlih an der alten frau übte, der er jein Leben verdanfte 
und die ihn, er wußte e8 wohl, in ihrer Art liebte. Dann 
verfuchte er, ihr Liebevoll behilflich zu fein, ein Geſpräch mit 
ihr angufniipfen. Aber immer wieder jchauerte er zufammen 
über die geiftige Ode, auf die er dabei traf, über den engen 
Horizont, den nur auf das Außerliche und das liebe Ich ge- 
richteten Ginn. War's nicht, alB gebe e3 in der traurigen 
Wüſte, in der dieje Frau, die jeine Mutter war, gelebt Hatte 
und lebte; nur eine einzige Daje — die rüdhaltsloje Liebe 
und Verehrung für den Vater? Aber jelbit died Gefühl war 
nicht ganz rein, nicht ganz far in feinen unbewußten Auße- 
rungen. Auch hier gab es immer eine jchmerzliche Trübung: 
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‚Er war fo gut... . erft legte Weihnachten hat er mir den 
Ihönen Brillantidmuc geſchenkt. — ‚So wie Papa arbeitete, 
wirft du nie arbeiten lernen. Aber wenn er an feinem 
Schreibtifch jak, dann durfte ich nie in fein Zimmer kommen. 
— Weißt du Georg, als Papa und ich heirateten, brachte 
ih ihm vierzigtaufend Taler mit . . . Das war damals für 
ihn auch feine Kleinigkeit‘ — ‚Er konnte jo komiſch fein, der 
gute Bapa. Als er Geheimer wurde und ich gratulierte, fagte 
er, er pfeife auf den Geheimen, aber das könne er fic) denken, 
daß eine Frau Geheimrätin etwas ganz beſonders Schönes 
fein müfje... + | 

Und drüben in der anderen Ede fap die Schwelter. 
Schweigſam meift, wie er ſelbſt, faft bewegungslos, den Schleier 
über Dad jchmale Geficht gezogen, die Hände auf irgend einem 
Tauchnigband im Schoß. Sie madhte einen faft teilnahmlofen 
Eindrud, und doch fühlte er, daß fie unausgeſetzt die Mutter 
und ihn beobachtete, doch jah er bisweilen unter dem Schleier 
den feinen Mund ironisch lächeln. Sprach fie einmal, fo 
war’3 ficher eine Heine fpite, boshafte Bemerkung: ‚Richtig, 
Mama! Als Papa dir das Brillantfollier jdentte, befam ja 
wohl Fräulein von Halden die hübjche Saphirbrojche" . . . 
‚Du bift wohl nicht fo leicht bei der Arbeit zu ftören, wie 
Papa, lieber Georg?’ . . . Welch Tiebes, frifches Kind war 
Erna dod) gewejen! Und nun ein verbittertes Mädchen! So 
jung nod, und dag Herz jo arm und falt, daß e3 nur die 
Sehnſucht zu fennen fchien nach einer Grafenfrone. Was 
hatte fie ihm doch auf feine Vorftellungen erwidert: ‚Mein 
lieber Bruder, ich bin ja wohl majorenn. ch werde ihn 
heiraten auf die Gefahr Hin, daß er's zunächft nur tut pour 
fumer ses terres. Ich will eine große gejellichaftliche Bofition 
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Ctwas muß der Menſch doch haben. Was nachher daraus 
wird, laß meine Sorge fein‘ Arme Erna! Wie er vorhin 
mit fic) rang, in feiner Bruft nicht die Liebe zur Mutter 
verjiegen, verdörren zu laſſen, jo rang er jegt um ein wärmeres 
Gefühl für die Schwefter. Aber e8 blieben doch, fo bitter es 
war, nur armjelige Refte.... 

Dann fam plötzlich der Gedanke: ‚Wenn du jest anftatt 
mit Diefen, die dir die Nächiten fein follten, mit ihr hier ſäßeſt? 
Und fie ſchaute neben dir hinaus mit ihren leuchtenden Augen 
in? grüne Silltal, hinauf zu den Schneegipfeln! Und du 
bättejt ihre Hand in der deinen . . . und fie wäre zufrieden 
mit dir, wäre glüdlid wie du" Cine brennende Sehnjucht 
erwachte in ihm, ein Herzensdurft, fie zu jehen in ihrer ruhigen 
Schönheit, ihre metallijhe Stimme zu hören... 

Warum war er nur gereift? Warum hatte er ſich über- 
reden lafjen! | 

Was hielt ihn jet! Crna führte ihre Angelegenheiten 
Ichon felbft ebenjo gut und ficher und fühl überlegend, wie 
fie nach des Vaters Tode Einficht in ihre Vermögensverhält- 
niffe begehrt hatte. Der Mutter fonnte er nichts fein, weniger 
alg die alte Betty... 

Quartier hatten die Damen auch gefunden, nach eigener 
Wahl, ganz nad Wunſch — und Anſchluß — — — 

Sie ftanden mit einem Male greifbar deutlich vor feinem 
geiftigen Auge, die Blodenhujenjden Damen: die hagere, 
gejchminkte, ewig ungufriedene rau und die luſtige Irma 
mit den großen braunen Augen und dem langen, blonden 
Mozartzopf. Wie lange hatte er Irma eigentlich nicht gejehen? 
Es mochten wohl vier Jahre fein. Zum lebten Male vor ihrer 
Berlobung mit dem Leutnant Weltenburg. Nun war fie ja 
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wohl ſchon über ein Jahr Witwe — wer weiß, ob die braunen 
Augen heut nod) fo froh in die Welt gudten, und der Mo— 
zartzopf, der war gewiß längſt aufgeftedt. 

Bah — was ging das ihn an? 

Einen Pflichtbefuch mußte er ja freilich in der Billa 
Clijabeth machen — nachmittag, zu guter Stunde... er 
fonnte fich dabei auch gleich pflichtgemäß überzeugen, wie die 
Mama untergefommen war. Morgen mit dem Brenner-Er- 
preß wollte er dann heimreijen. 

Georg ftand auf feinem Balkon, al dad alles in ihm 
ausgereift, zum Entichluß gefommen war. Er warf nod) einen 
Blid über die roten Häuferdächer hinweg zum Etjchtal — 
hinauf zu den Nofengartenzaden und zum jchimmernden 
Schlern . . . {chin war es doch hier, zauberhaft jin. . . 
und ging langjam hinunter in den Wintergarten, jeinen Kaffee 
zu nehmen. 

Schräg ihm gegenüber, an einem der Heinen Tiſche an 
der Längswand, jak ein einjamer Gaft, auf den er zufällig 
aufmerffam wurde, al3 der wiederholt und energisch um eine 
norddeutiche Zeitung bat und fic) dann angelegentlicdft, aber 
fichtlich nicht jonderlich erbaut, in die einzig vorhandene, das 
Berliner Tageblatt, vertiefte. 

Es war faft unmöglich, das Alter des Herrn nach dem 
Äußeren zu fchägen. Er konnte ebenfogut dreißig Jahre wie 
fünfundvierzig zählen mit feinem mageren, außgedörrten Ge- 
ficht, den tiefliegenden Augen, dem fraftigen dunklen Schnurr- 
bart, der auffallend hohen Stirn und dem dünnen ganz leicht 
ergrauten, ſcharf am Kopf anliegenden Haar. Die Geftalt 
ſchien mittelgroß, fehr fehnig; der tadelloje, ganz moderne 
graue Reifeanzug ftammte gewiß aus der Werkftatt eines erften 
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Schneiders, hing aber etwas zu lofe um die hageren Glieder. 
Die ganze Erſcheinung fam Geltern merfwiirdig befannt vor, 
aber er fragte fic) vergeben8: ‚wo haft du den Dann nur 
{chon gejehen > 
Da legte der Fremde jeine Zeitung aus der Hand, fog 
ein filberne3 Etui heraus, zündete fic eine Zigarette an und 
ließ, während er die erjten Züge tat, jeine Blide durch den 
Saal wandern. Georg fühlte, daß fie auf ihm hafteten. 
Nur einen Moment, aber mit forjdendem Wusdrud. Dann 
legte der Herr jeine Bigarrette fort, ftand auf und verließ das 
Bimmer in der Richtung nach dem Hotelausgang, um ſchon 
nad) wenigen Augenbliden zurüdzufehren, wie jemand, der 
fich nur bei dem Portier irgendwie erkundigt hat. | 
Seht fam er geradeswegs auf Georg zu und verbeugte 
fih: „Sch habe den Vorzug .. . Herr Georg Geltern . . . 
nidjt wahr? . . . Graf Guppenberg : . .“ 
Georg hatte jich erhoben. 
Das war er alfo, um deffenwillen Erna hierher gefommen? 
Und mit einem Male wußte er auch, wo er ihn ſchon gejehen 
.. . zum öfteren... . in Carlshorſt, auf der Rennbahn... 
und fein Bild in den Sportjournalen. 
Die Herren wechielten einige höfliche Worte. Der Graf 
z0g fich einen Stuhl heran... „Sie geftatten, Herr Geltern 
. .* beitellte fich einen Kirſch, den er in ganz Kleinen 
Schluden trank, während er fich nach den Damen erfundigte 
. er hätte bereits gehört, daß fie nach Gries übergefiedelt 
feien, würde fich erlauben feine Wufwartung zu machen. Er 
jprad) in furzen, fnappen Gagen, aber febr natürlich und 
ungeziert, bedauerte, daß er in Berlin nicht perjönlich fein 
Beileid habe ausdrüden fonnen, er jet zu den Jagden im 
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Ungarn gemefen, und gab feiner Freunde Ausdrud, „lediglich 
nad) der Ähnlichkeit mit ihrem Herrn Vater, defien Photo— 
graphie mir in Oftende ihre verehrte Frau Mama einmal 
zeigte”, Geltern erkannt zu haben. 

Alles in allem: der Graf gefiel Georg beffer, ala er 
erwartet. Cr hatte eine offene, jehr bejtimmte Art, gab fich 
alg ein Mann, der weiß, was er will, und fic) den Weg zum 
Biel genau vorgezeichnet hat. Freilich, ſchön war er wahr- 
baftig nicht mit der jcharfen Adlernafe in dem Hageren Ge- 
fit und der fahlen Bergamenthaut auf den jpiten Baden- 
fnodjen, und zu alt war er für Erna eigentlich doch aud... 
Georg ſchätzte ihn jet in den Anfang der Vierzig . . . aber 
das ging ja ſchließlich Erna allein an. 

An den Nebentijchen rechts und links hatten fich einige 
fchwagende Familien angefiedelt. Der Graf fah nach der 
Uhr — eine große, ſchwarze, ſchlichte Nideluhr an fefter, dick 
gliedriger Stablfette, wie Georg bemerkte — und fagte: „Wenn 
Sie mit ihrem Frübftüd fertig find, Herr Geltern, und nicht 
{don anders Ddi8poniert haben, machen wir vielleicht einen 
fleinen Spaziergang? Man fann dabei ungeftörter plaudern, 
alg Hier. Aber — Pardon! — ich fehe, Sie haben dort noch 
ihre Mtorgenpoft —“ 

Georg hatte in der Tat feine Briefe noch nicht geöffnet. 
„Eine Minute, Herr Graf — ich ftehe fofort zur Verfügung.“ 
Er brad) die Briefe auf und überflog fie jchnel. Es war 
nichts bejonderes . . . einige unbedeutende gejchäftliche Wn- 
fragen, dann ein paar perjönliche Zeilen Blodenhujens: „... 
freue mich, ihnen mitteilen zu können, daß laut heutigem Be— 
richt unjeres ruffiichen Vertreters das Gefchäft mit der Kursf- 
Kiewer-Bahn perfelt geworden ift .... Wir hatten in der 

H. v. Bobeltig, Die Erben. 8 j 
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eleftrijdjen Zentrale einen fletnen partiellen Ausſtand, infolge 
der Entlafjung eines notorifden Agitators ... die Angelegen- 
beit ijt aber umgehend erledigt . . . Einftellung neuer Leute 
geſichert . . .“ Er fiedte die Briefe in die Brufttafche: „Wenn 
e8 ihnen recht ijt, Herr Graf —“ 

Sie gingen quer durch die Kleine Stadt und bogen dann 
an der Talferbrüde in die Waffermauer ein, nach dem Sarn- 
tal zu. Der Weg war fehr jonnig. Sie wechjelten nur 
wenige Worte ganz allgemeiner Natur, über die heurige Wein- 
ernte, das wundervolle Wetter, bas unglaubliche Gerd im 
Bad zur Linken, die Ausficht drüben auf den Guntfchnaberg. 
Bis fie in den Schatten der elfen famen. Nun blieb der 
Graf plötzlich ftehen, klopfte ich mit dem Spazierjtödchen den 
Staub von den Beinkleidern und begann dann, langſam weiter 
gehend, in feinem etwas trodenen, recht nüchternen Tonfall: 

„sch bin ein ausgefprodjener Feind jeder unniigen 
Heuchelei, Herr Geltern. Berzeihen Sie daher meine offene 
Trage: Sie willen, was mich hierher führt?“ 

„SH . . . ich abne es wenigjteng, Herr Graf.“ Georg 
fprad) e8 zögernd. Die Form der Frage fam ihm doch über- 
raſchend. 

Graf Guppenberg nickte und fuhr unvermittelt fort: „Es 
hat ſich während unſeres ja nur kurzen Zuſammenſeins in 
Oſtende ein, ich möchte ſagen, kameradſchaftlich-freundſchaftliches 
Verhältnis zwiſchen Fräulein Erna und mir angebahnt, das 
mich, den ſo viel älteren Mann, ſehr beglückte, und das dann 
feine Fortſetzung in einem, wie ich zu bemerken nicht unter- 
lafjen will, äußerft harmlofen Briefwechſel fand. Ich geftebe 
ganz offen, ich hätte daraus nicht den Mut gejchöpft — zu 
weiterem, gerade des Altersunterjchiedes wegen und jchließlich 
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auch, weil id) mir bewußt bin, fein Adonis zu fein. Aber 
die legten Briefe Fraulein Erna haben einen etwas wärmeren 
Ton angejdlagen und mir, gewiljermaßen, dies Zujammen- 
treffen hier nabegelegt . . .” 

In Georgs Geficht ftieg eine leife Rite auf, er bif die 
Zähne aufeinander. Der Graf lächelte leicht und ergänzte, 
alg errate er des anderen Gedanfengang: „Herr Geltern, ich 
gebe ihnen mein Wort, Fraulein Erna Hat fich nicht? ver- 
geben — am allerwenigften in meinen Augen. Vielleicht, ich 
weiß e8 nicht, ift bei mir auch nur der Wunfch der Vater 
des Gedanken gewefen. Gerade deshalb wollte ich mich fo 
gern offen mit ihnen ausjprechen, ala dem Bruder und, nad) 
dem Tobe ihres Herrn Vater, dem natürlichen Berater ihrer 
Schweiter, dem Chef der Familie.“ 

„Meine Schweiter ift majorenn und durchaus Herrin 
ihres Willens, Herr Graf.“ 

„sch weiß das, Herr Geltern. Trotzdem möchte ich feinen 
weiteren Schritt unternehmen — ohne ihr Vorwiffen und 
ihre Zuftimmung. Ich will ihnen meine befonderen Gründe 
nicht verhehlen. ch nehme als ziemlich jelbftverftändlich und 
fider an, daß Ste fi) nad) mir erkundigt haben. Bitte, 
Herr Geltern: ich Hätte das im gleichen Fall auch getan! 
Nun, ich fann mir denken, was man ihnen gejagt hat: ‚Bruno 
Graf Guppenberg bis 1890 Kavallerift, als Rittmeifter, ftarf 
verjchuldet, Whichied genommen, drei Jahre in Dftafrifa bei 
der Schußtruppe, erbte 1895 von feinem Obeim das Kleine 
Majorat Ernftwalde, führt jeitdem einen, nicht recht im Ver⸗ 
haltni8 zu jeinen nachweisbaren Einnahmen ftehenden Train, 
hält einen fleinen, leidlich erfolgreichen Nennftall, ift immer 
nod ein flotter Hindernigreiter‘ .. . wahrjcheinlich fügte man, 

8* 
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wenn fie vor die richtige, intimere Quelle famen, auch nod 
hinzu: ‚war einft ein Deubelskerl und ift heut noch etn rüd- 
fichtalofer Gefelle, mit dem nicht immer gut Kirſcheneſſen ift. 
Wettet, jeut . . . Nerven wie Stahl... weiß der Geier, wie 
fih Freund Guppenberg über Wafer halt —“ 

Sie waren immer langjamer weitergegangen. Schloß 
Runkelſtein lag ſchon hinter ihnen, keiner hatte auch nur einen 
Blick hinaufgeworfen zu den romantiſchen Zinnen und Erkern 
auf dem ſteilen Felsvorſprung. Jetzt, auf der Brücke über 
ſchäumenden Talfer, hielt der Graf an, lehnte ſich an das 
hölzerne Geländer und lachte leiſe: „Es wird ſchon ungefähr 
ſo geweſen ſein, Herr Geltern, und das Porträt ſtimmt auch 
— ſoweit ſolche Portraits überhaupt ſtimmen. Es fehlen 
eben nur einige, denn doch nicht ganz gleichgültige Züge. 
Solch Bild ſagt immer nur, wie man iſt, aber nicht, wie 
man wurde. Wie einem als Kind die törichſten Anſprüche 
eingeimpft wurden, wie man mit lächerlich kleiner Zulage in 
ein lächerlich teures Regiment kam, wie einem dort angeborene 
Neigung und angeborene Begabung von Kameraden und Vor- 
gejegten — von denen am meiften — zur Lebenspaffion groß- 
gepäppelt wurden . . . Sie verjtehen fchon: ich meine den 
Sport. Wie e3 dann bergauf, bergab ging. Nun, ich geftehe, 
die glüclichjte Zeit meines Leben8 war die dort unten am 
Nyanla . . . obwohl ich nur einen Reitochjen hatte, mit dem 
id) freilih in jedem Zirkus hätte auftreten künnen. Denn 
die legten Jahre nach meiner Riefenerbjdaft waren doch auch 
nur ein Bergauf — Bergab .. . und jünger bin ich troß 
meiner berühmten Nerven auch nicht geworden.“ 

Er jchöpfte ein paarmal tief Atem. . 

„Da haben Sie aljo mein Porträt, Herr Geltern. Es 
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ift gewiß manches drin, was nicht gerade blendend ſchön it. 
Aber die Medaille hat doch auch, gottlob, einen Revers. Sch 
fann von mir jagen: ich bin immer ein anftändiger Kerl ge- 
blieben — jelbjt meine teueriten Gönner aus den vergangenen 
böfeften Tagen, die Herrn Hundertprozent, jagen dag, glaube 
id, von mir. Und dann, willen Ste: ich hätte zwanzigmal 
in meinem Leben eine fogenannte glänzende Partie machen 
fonnen — aber davor Hab’ ich immer einen heillojen Cfel 
gehabt. Pfui Geier — lieber troden Brot effen, ala fic 
'mal von feiner Frau vorwerfen lafjen, daß man fich hätte 
von ihr faufen laffen. Nun ... darauf wollte ich eigentlicd) 
hinaus. Ich möchte um alles in der Welt nicht als Mkitgift- 
jäger erjcheinen, ala der Mann, der fich feine neunzadige 
Krone neu vergolden läßt. Dieje Furcht — Die einzige, Die 
ich je gefannt habe, hat mich geradezu verfolgt in den lebten 
Wochen. Ich ware deshalb beinahe nicht Hergefommen .. . 
jo jehr e8 mich z0g ...“ 

Vergeblich juchte der Graf in Georgs Geficht zu jehen. 
Geltern hatte den Kopf gefenft und fab ftarr zu Boden. Er 
fonnte die Erinnerung nicht los werden an Crna faltbliitiges 
Wort: ,Vielleicht will er mich jegt nur pour fumer ses 
terres!‘ 

„Sie fchweigen —“, begann Guppenberg wieder in dod) 
etwas gepreßtem Ton. „Bitte, Herr Geltern, wir ftehen hier 
Mann gegen Mann unter der jelbjtverftändlichen Voraus— 
jegung völliger Offenbeit. Ich verftehe ihr Schweigen voll- 
fommen — ih müßte nun eigentlich abbrechen. Aber... 
ih fann es nicht... noch nicht. Auch ein Dann wie ich, 
nüchtern, faltbliitig, gewöhnt an den Wechfel von Erfolg und 
Mißerfolg, hat feine Stunden, in denen er träumt. Mir find 
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fie lange verjagt geblieben — fett Oftafrifa —, aber im lebten 
Bierteljahr famen fie über mich, faft wie etwas ganz Neues. 
Seit id) in ihrer Schweiter ein mir in Hundert Beziehungen 
fongeniale® Wejen fand. Ich fann das nicht jo in Worten 
ausdrüden, worin diefe Übereinftimmung liegt. Aber ich 
glaube an fie. Man hat mir oft gejagt, ich fei ein fcharfer 
Menfchenbeobadhter. Nun vielleicht find e8 gerade Charafter- 
eigentümlichkeiten, ruhige Gemefjenheit, kühles Abwägen, die 
ih in Fräulein Erna al® mir felbft verwandt beobachtete. 
So bin ich allmählich dazu gefommen, zu glauben: wir-paßten 
zu einander, als feien wir für einander gefchaffen. Und indem 
ich meine Gedanken, meine Träume weiterjpann und mir fagte, 
wie gut wir in einer Art Kameradichaft — Flirtation jagt 
man ja wohl jenjeit3 des Ozean3 — un verjtanden und ge- 
ftanden, malte ih mir aus, das müfje zwijchen uns in der 
Ehe noch viel, viel bejjer werden. So wurde aus Zuneigung 
in mir Liebe — nicht gleich die himmelftiirmende Liebe eines 
feurigen Romanbelden natürlich, aber ein warmes Empfinden 
und Begehren. In diefer Stimmung traf mich der legte Brief 
Ernas ... und jo bin ich hier. Das tit alles, was ich zu jagen 
habe, Herr Geltern, und nun ift die Reihe an ihnen, ala dem 
älteren Bruder und, ich wiederhole e3, als Chef ihrer Familte.“ 

Georg wurde es nicht leicht zu antworten. Aber der 
Graf gefiel ihm, je länger er jprach, defto mehr. Es war 
ein Mann. Seine rüdhaltlofe, faft originelle Offenheit und 
Entjchiedenheit imponierten ihm. Trotz aller Bedenfen rang 
fic) die Überzeugung in ihm immer lebendiger durch: gerade 
jo wie er ift, mag er wohl der Richtige für Crna fein, ein 
reifer Mann, der fie zu führen verjtehen wird. Und die Be- 
denfen? Der Graf Hatte fich die drgften Hörner abgelaufen, 
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das fühlte man; e3 Klang durch feine Worte dod) auch etwas 
wie die Sehnfucht des Raftlofen nad) einem ruhigen Hafen. 
Der Geldpuntt? Nun, der brauchte ja für Erna nicht in 
erage zu fommen. Ihr Vermögen geftattete ihr, ein Haus 
großen Stils zu führen, wie fie e3 liebte... . daß fie ihr 
Erbe ficher ftellen würde, war gewiß. 

Go ftredte er denn die Hand Hin: „Won meiner Seite 
haben Sie feine Schwierigkeiten zu befürchten, Herr Graf —“ 

„Und Erna?” fragte Guppenberg raſch. 

Georg 30g die Achjeln hoch. Wenn er auch jelbit fühlte, 
wie wenig er die Schweiter kannte: eines wußte er, daß fie 
unberechenbar in ihren Entſchlüſſen war. Es widerjtrebte 
ibm auch, geradezu einzugeftehen, daß er zu der Annahme 
neigte, Erna würde ohne Zögern ja fagen. Go gab er 
zurüd: „Herr Graf, ich bin nicht der Vertraute meiner Schwefter. 
Dod) hat fie mir angedeutet, daß fie Sie Hier wiederzujehen 
erwartet... und Das... nicht wahr . . .?” 

„Wir gehen wohl zurüd?“ fragte Guppenberg jtatt einer 
Antwort. Geltern ftimmte furz zu. Ihm war nun dod be- 
drückt zu Mute, unficher, ob er richtig gehandelt Hatte. Er 
dachte an die Schweiter: war fie Lebenskünſtlerin genug, um 
fih an Der Seite dieſes Mannes ein glücliches . . . oder 
auch nur ein befriedigendes Dafein aufzubauen? Sie mochte 
ſich das leichter denfen, al3 e3 war, mochte den Mann, der 
jest wortlos neben ihm herging, gleich ihm fichtlich mit 
ſchweren Gedanken ringend, al fügjamer einfchagen, wie ihn 
Anlage und Leben geformt Hatten. Und der Graf jelbjt? 
Er fannte Erna ja faum, fie hatte ſich ihm gewiß immer 
von der vorteilhafteften Seite zu zeigen gewußt. Mußten 
nicht auch für ihm ſchwere Enttäufchungen fommen? 
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Plötzlich wandte Guppenberg fic) wieder an ihn. „Ich 
habe in meinem Leben vor jo vielen Entjcheidungen geftanden 
und in unzähligen Gefahren,” fagte er rajcher ſprechend als 
bisher, wie unter einem inneren Drang, fic) äußern zu miiffen. 
„Eigentlich regten fich dabei nie meine Nerven, jelbft wenn 
Hundert gegen eins zu wetten war, daß die Sache fchief gehen 
würde. Gest aber bin ich fo unficher, jo erregt, ich fenne 
mich jelbft nicht mehr. Ich fage mir immer wieder, dak es 
jo jpottwenig ijt, was ich einzujegen, einer jungen reizenden 
Frau zu bieten habe. Übergroße Befcheidenheit war fonft nie 
meine Tugend — aber wenn ich daran denfe, wie mich das 
Leben in 43 Jahren gezauft hat — und was da übrig ge- 
blieben ift — e& tft dod) ein Wagnis für ein Mädchen im 
Anfang der Zwanzig! Ich frage mich immerfort: tuft du 
nicht ein Unrecht? Ein DdDoppeltes Unrecht, gerade weil du 
durchaus feine bloße Verſtandesehe eingehen willit, fondern 
Neigung gibft, Zuneigung erwartet? Weil du Hoffit, dak 
aus der Zuneigung Liebe werden fol. Wh, wenn ich jung 
wäre wie Sie! Wenn mir das Leben ein Tätigkeitsfeld ge- 
geben hätte, wie es ihnen bejchert wurde! Wie ich ihnen 
beides neiden möchte: Jugend und ein großes Arbeitzfeld!“ 

„Auch das gibt feine Glücksgarantien, Herr Graf.“ Es 
fam jebr bitter beraus. 

„Doch — doch! Joh empfinde das . . . gerade weil ich 
beides nie recht fennen lernte. Bon der Jugend nur den 
Schaum... nun will ich nicht leugnen, auch er tft füß... 
für den Augenblid, aber dann kommt, fam bet mir immer 
der bittere Bodenjas. Won der Arbeit . . . ich Habe in 
meiner Art ja auch ftet3 gearbeitet . . . immer nur ein Haften 
nad) Augenblidserfolg, eine ewige Verquidung mit Tand und 
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Spiel. So bringt’8 eben der Sport mit fic. Cr ftählt 
Muskeln und Nerven und dörrt doch den Menſchen innerlich 
aus, jobald er zum Beruf wird. Stetige Arbeit aber, ein 
Streben nad) großen Bielen .. . das muß die Brufi fret 
maden und das Herz weit —“ 

„Sie wiffen nicht, Herr Graf, welche Hindernifje and 
bet uns fich vor jedem Erfolg aufbauen, welche Enttäufchungen 
unjer Streben begleiten!“ 

„Und wenn aud! Hinderniffe fann man überwinden, 
muß man nehmen. Enttäuſchungen? Gewif — fie bleiben 
nirgends aus. Aber was find fie als ein Ansporn, als eine 
moralische Peitide, über fie hinweg zu fommen zu neuen 
Erfolgen! Dod) dag alles meine ich eigentlich gar nicht. Ich 
dachte an etwas, was mir immer fremd geblieben ift: der 
Segen der Arbeit an fich!“ 

Georg blicdte erftaunt zu dem Grafen hinüber. Wie 
paßte diefer Idealismus zu dem nüchternen fühlen Manne? 
War er echt oder gemacht? Ein verborgener Kern in ver- 
barteter Schale, oder war er Poje? 

Wieder gingen fie jchweigend eine Strede weiter, nun 
ihon auf der fchmalen gequaderten Wafjermauer nahe der 
Stadt. Dann fagte Geltern: „Verzeihen Sie, Herr Graf, eine 
vielleicht unbefcheibene, indisfrete Frage. Sie gaben ſelbſt den 
Anlaß, alg Sie von dem Segen der Arbeit fpraden. Warum 
blieben Sie nicht auf dem ererbten Majorat und fudjten dort 
die Arbeit, die Sie jo heiß erjehnen?“ 

Die Frage mochte, ganz unbeabfichtigt, ein wenig ſpöttiſch 
fingen. Uber Guppenberg jchien das gar nicht zu bemerken. 
Auf Ernftwalde? Herr Geltern, das ijt fein Arbeitsfeld, am 
allerwenigften für mid. Cin altes ſchönes Schloß aus feu- 
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Daler ett, zu dem einft ein ftattlicher Allodbeſitz gehörte. 
Den Hat mein guter Obeim in feinem langen Leben verfrümelt. 
Was außer dem Chateau blieb, das unantaftbare Majorat, ift 
ein großer Klumpen Sand und Moor — noc) in der Liine- 
burger Heide — aus dem nur die Arbeit eines reichen Mannes 
etwas Drdentliches jchaffen finnte. So traurig e8 für mid 
war, ich wäre töricht geweſen, nicht von vornherein auf Ddiefe 
Aufgabe zu verzichten.” 

„Und könnte diefe Aufgabe Sie eventuell reizen, Ihnen 
genügen — unter veränderten Verhältniſſen?“ 

„Ja!“ gab Guppenberg: ganz fnapp und fo furz zurüd, 
daß ein weitere Crörtern ausgejchloffen war. Sie ftanden 
auch Schon an der breiten Talferbrüde, die Bozen und Gries 
verbindet, und gerade, alg Georg in die Stadt einbiegen 
wollte, fühlte er die Hand des Grafen leicht auf feinem Arm: 

. Fräulein Crna..." 

Wahrhaftig, jest jah er fie auch — drüben am anderen 
Ende der Brüde, im chikſten fchwarzen Promenadenkoſtüm, 
den glatten Rafchmirroc leicht erhebend, daß die Kleinen Füße 
jihtbar waren — das feine Köpfchen hob fich in günftigfter 
Beleuchtung von dem dunklen Hintergruud des Spitzenſchirms 
ab. Wirklich — fand Georg — fie jah reizend aus in diejem 
Augenblid. 

Aber gleich bemerkte er auch: Erna war nicht allein. 
Heben ihr tauchte, bisher von einem plumpen, hoch mit gelbem 
Maisſtroh beladenen Ochjenwagen verborgen, noch eine junge 
Dame auf, mehr frauenhaft in der Ericheinung, äußerft elegant, 
in graujeidenem Rock und heller Blufe, auf blondem Haar 
ein Wunderwerf von Hut. Nun fah er endlich dad frifche, 
pifante Geficht der Frau von Weltenburg .. . 
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Auch die Damen hatten die Herren erfannt. Es fchien 
Georg — die Entfernung war aber doch noch zu weit, er 
fonnte jich täufchen — als ob Erna einen Augenblid ftußte. 
Dann winkte fie aber lebhaft grüßend mit der Hand hinüber 
und beichleunigte ihren Schritt. 

Der Graf hatte ein paar Schritte vorwärts? getan und 
war ftehen geblieben, den Hut in der Hand, wartend. Und 
alZ ihn Georg fo vor fich jah, mit dem pergamentnem Geficht 
und dem dünnen grauen Haar, dem jchmalen Kopf aus ganz 
hohem Kragen hervorragend, die Kleider jchlotternd, da über- 
fam ihn wieder ein Gefühl der Sorge: ‚fie fann ihn ja nie 
lieben . . . den alten Mann!“ Aber es war diesmal der 
Sorge um die Schweiter ein ftarkes Mitleidgempfinden für 
den Grafen beigemifcht, der geheime Wunſch: ‚wenn Crna 
doch Hug wäre und ehrlih . . . um feinetwillen!‘ 

Es ſchien nicht fo — oder Crna gehörte zu den merf- 
würdigen Frauen, die fich über die äußere Erjcheinung eines 
Mannes vollfommen Hinwegtiujden fünnen. Ste verbarg 
faum notdürftig ihre offenbare Freude der Begegnung, des 
Wiederjehend. Ihre Wangen waren leicht rofig angehaucht, 
ihre Augen bligten, als fie rief: „Graf Guppenberg! Heut 
ſchon . . . das nenne ich einmal eine Überrafchung!“ Georg 
fragte jich ganz erftaunt, ob dad feine fühle, im ewigen Gleich- 
maß erftarrte Schweiter jet? Go hatte er fie fett Jahren 
nicht gejeben. 

Inzwiſchen war auch Frau von Weltenburg herangefommen. 
Er wollte fie etwas förmlich begrüßen, er fühlte fich ihr doch 
durch die Jahre fremd geworden. Aber fie ließ es nicht 
dazu kommen. Sie ftredte ihm fofort die Hand Hin, eine 
fleine weiche und doch fefte Hand, deren Wärme man durch 


—- 125 — 


das feine dänische Leder deutlich empfand: „Grüß Gott, Herr 
Geltern! Willlommen im Grünen .. . . oder vielmehr Rot- 
braunen! Wie geht e3 dem geftrengften aller Vater daheim? 
Der arme Mann ... ich fann mir denken, wie er leidet vor 
Sehnſucht nad) Frau und Tochter. Das ung zu verfichern, 
hat er ihnen doc gewiß zur heiligiten Aufgabe gemacht? 
Gelt? Im Klub efien! Abende womöglich bei Siechen auf 
der Bierbank figen müflen! Der arme, alte Herr!“ Sie 
ſprach jehr jchnell, zeigte dabei zwijchen jchwellenden Lippen 
ihre Zähne und blinferte Iuftig mit den Augen. 

»Srlauben Sie, gnädige Frau — Graf Guppenberg!“ 

Auch er befam jofort shake-hands. „Natürlich längſt 
befannt, — wenn auch leider bisher nur einfeitig und nur 
im roten Rod." Sie zählte an den Fingern: „Nero — 
Liber — Peter — Louis quatorze — Tamerlan: wahrhaftig, 
Herr Graf, das merke ich ja erft jest, daß Sie ihre Gaule 
all auf Männernamen und Tyrannen taufen!“ 

„Übrigens, gnädige Frau“, jagte Graf Guppenberg lächelnd 
zu Frau von Weltenburg, „was ich in lester Saifon an bejchei- 
denen Erfolgen einheimfte, verdanfe ich alles einem braven Pferd, 
das Sie nicht nannten — meiner Vierjährigen ‚3 love You‘ — “ 

„Weiß id. Sit aber umgetauft, hieß früher... warten 
Sie mal... ‚Betrügerin‘ —“ Gie ladhte. 

„Snädigfte find ja außerordentlich verfiert.“ 

„zurfweiblein — nein, bin ich ganz und gar nidt. 
Obwohl ich den Sport jonft liebe — reite, radle, Tennis 
und Golf fpiele — alles mit der mir angeborenen Ober- 
flächlichkeit. Nix für ernfthafte Männer... Aber Fraulein 
Erna, wollen wir nicht unferen füßen Argonautenzug weiter 
fortfegen? Die Sonne meint? hier denn doch gar zu gut.“ 
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„Wir wollen nämlih zu Ringler, Bozener Trüchte 
faufen —“ erflärte Erna. Man jebte fic) in Bewegung, und 
die Schmalen Bürgerfteige bedingten von felbjt, daß man paar- 
weile abbrach: Erna mit dem Grafen vorn, Frau von Welten- 
berg mit eltern Hinterdrein. Die roten Lippen der hübjchen 
Frau ftanden dabei nicht einen Wugenblic till; fie fragte und 
fie antwortete, wenn ihr Gegenpart nicht jofort einfiel, gleich 
jelbft; fie plauderte aus dem hundertiten ind taujenbdfte; alles 
{chien fie zu intereffieren, überall fuchten ihre hellen Iuftigen 
Augen umber in den Straßen, in den Auslagen, überall fand 
fie fleine drollige Anfnüpfungspunfte, und wenn’s ‚nicht? 
anderes war, als daß fie einem winzigen Bettelbuben erft ein 
paar Kreuzer und dann einen Klapps mit dem Gonnenfdirm 
gab: „So milch ich das Strenge mit dem Barten, frei nad 
Schiller, und ihm eins auf.“ Alſo ging’s auf dem Heimweg, 
jo ging’3 im Laden, wo fie allenthalben an den Bergen über- 
zuderter Mirabellen, Orangen, Nüſſen herumnajchte und jchließ- 
lih ein wingiges Zöpfchen mit Ejligfrüchten faufte: „Die 
bring ich al8 zärtlichfte aller Töchter meiner geliebten Mutter 
mit!" — fo gings auf dem Heimweg, bis man fic) an der 
Talferbrüde trennte. 

Das Heine Rafetenfeuerwerk guter Zaune hatte troß eines 
leijen Tindlichen Beigeſchmacks Geltern doch zeritreut, ja be- 
Iuftigt; er geftand fich felbjt: e3 Hatte fein ſchweres Blut 
etwas in Bewegung geſetzt. Als Frau von Weltenburg ihm 
beim Abjchied nicht nur die Hand reichte, fondern fogar. die 
feine ganz fordialsfameradichaftlich chüttelte: „Alſo um drei 
Uhr Rendezvous der fafhionablen Welt vor dem ‚Greifen‘ und 
dann Pilgerfahrt mit den obligaten Mamas auf die Virgl- 
warte, Dafelbjt Kaffee mit Stippe — die Herren find fraft 
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meiner Machtvollfommenheit von der vorherigen Viſite dis- 
penfiert” — ftimmte er angeregt zu. 

Bwijden Erna und dem Grafen floß die Unterhaltung 
jchwerflüffiger. Auch Hier aber war fie der gebende Teil und 
doch ſelbſt, nun fie allein neben ihm berging, ein wenig be- 
fangen. Die üblichen Crfundigungen und Fragen, die üb- 
liden Auskünfte und Antworten. Beide, er noch mehr als 
fie, zurückhaltend, erwartungsvoll, er bisweilen etwas gezwungen 
förmlich. Aber dann Hatte doch auch fie an der Brüde ihın 
die Hand gereicht: „Alfo um drei Uhr auf Wiederjehen, Herr 
Graf!“ und dabei ein eigenes Lächeln gehabt, das er fic 
deuten konnte wie: „Sch freue mic) darauf.“ 

Ziemlich haftig und ſchweigſam gingen die Herren nad) 
dem Hotel. Keiner von ihnen fam nod einmal auf das Ge- 
ſpräch von heute früh, feiner auf die Begegnung mit den 
Damen zurüd. Auch als fie zujammen fpeiften, jprachen fie 
wie auf Verabredung nur von den gleichgültigften Dingen. 

Die beiden alten Damen batten entichiedenen Proteft 
gegen Die geplante Fußtour auf die Virglwarte erhoben; fie 
blieben im bequemen Landauer fiten, während Frau von 
Weltenburg und Erna vor dem ‚Greifen‘ ausftiegen, um mit 
den Herren den neuen, etwas fteilen Alpenvereinsweg einzu- 
Ichlagen. Frau von Weltenburg fchilderte lebhaft die Ent- 
rüftung der „Mamas“. Wie die Frau Geheimrätin zuerjt 
ganz erjchroden zu dem Kleinen Hügel biniibergefehen und 
pliglich einen Afthma-Anfall befommen hätte „und Mama 
ein ‚wahres Zungenpfeifen. ‚Aber wenn gnädige Frau durchaus 
wollen — ich fchaffe e8 jchon‘ ‚Nein, liebe Frau Bloden- 
Hufen, e3 ift für Sie viel zu anftrengend!" ‚DO, ich bitte Sie, 
Frau Geheimrat, nur feine Rüdfiht auf mich. Aber ihr 
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‚Althma .. * ‚Nicht wahr, Irma, das Ding tft ſehr hoch? 
‚Höher wie 'ne Kirchturmsſpitze iſt's ſchon. ‚Denken Sie nur, 
gnädigfte Grau... höher wie eine Kirchturmipige" ‚Gibt's 
denn feine Drabtjeilbahn auf den Gipfel? ‚Oder ein Zahn- 
radbahn?‘ ‚Liebe Frau Geheimrat, e8 wird doch beffjer fein, 
wir fahren“ ‚Wenn Sie meinen, gnädige frau — ich füge 
mich!" Dann lachte Frau Irma übermütig: „Dieje opfer- 
mutigen Mamas. Da rollen fie nun dahin und lajjen uns 
in ihrer Güte laufen ... . allein! Holdrio!“ jubelte jie, nahm 
die nächlten zwanzig Stufen der in den Fels gehauenen Treppe 
in einem Anlauf, um dann doch, die Hände gegen die volle 
Bruft gepreßt, ftehen zu bleiben und zu traveftieren: „Ich 
feichtjinnige alte Frau .. . bei meinem Aſthma!“ 

Sie waren fehr jchnell oben; das andere Baar folgte 
fangjamer nach. Als Frau Irma aber den legten Treppen- 
abjag Hinter fich Hatte, rief fie zurüd: „Nicht die Virglwarte 
vergeffen — äußerft lohnend!“ und blinferte Geltern liftig 
mit den Augen zu: „Wir beiden gejegten Herrichaften ſchenken 
ung wohl die füße Ausficht ins Tal. Wir deden den Mamas 
lieber al8 gute Kinder den Raffeettid.” Dabei Hufchte fie 
Ihon an ihm vorbei, wie ein Wirbelwind, nach dem Wirts- 
bauje zu: „Kommen Sie nur, Herr Geltern . . . man muß 
menjchenfreundlich fein. Die ſüße Ausficht genießt fi) am 
beiten zu zweien.“ 

Nun ftanden die beiden wirklich auf der Plattform des 
hölzernen Turmes. Crna fich leicht über Das Geländer lehnend, 
Guppenberg neben ihr, fteif aufgerichtet. Sie fchauten beide. 
hinunter in den wunderbaren Lalfeffel, hinein in die ſchmalen 
Straßen der wie aus dem Spielbaufaften aufgebauten Stadt, 
hinauf zu den fich drüben höher und höher aufflogenden, 


— 129 — 


enger und enger zujammenfchließenden Höhen, über denen 
ſchon die leifen Schatten der beginnenden Dämmerung lagen, 
während die Sonne die NRojengartenzaden noch in helles 
goldene Licht tauchte. 

Sie jahen das alles, die winzig Kleinen Menfchlein unten 
auf der Chauffee, die Lofomotive auf dem Bahnhof, die 
Miniaturwägelchen hin und her zu fchieben jchien, die grünen 
Dächer der Kirchen und deren jpite, ſchlanke Türmchen, die 
rotleuchtenden Rebengdrten mit den dunfelgriinen Obftbäumen 
darin und jenjeit3 der Schwefterftädte die feinen Konturen 
der unteren Berglehne, bejäet mit Villen und Schlößchen — 
fie fahen e8 und jahen e3 doch auch wieder nicht. Sie warteten 
beide. Er, der Bielgewanderte, Lebenzreife auf ein Wort 
neuer Ermutigung. Sie auf jeine entjcheidende Frage, die 
er, meinte fie, doch jelbft finden mußte. Bn fehnjuchtsvoller, 
ibm ganz fremder Ungeduld er; fie nervös, ihre fieberige Er- 
wartung immer auf? neue mit gewollt Fühler Überlegung 
zurüdzmwingend. Immer wieder hielt fie fic) vor: ‚Er wird 
jest fpredjen, er muß jeßt fpreden. Und nur jest, dann 
Herrin deiner jelbjt bleiben — um aller Zukunft willen!‘ 

Endlich raffte er fich zufammen. So ging dag nicht weiter! 
Er ftraffte fic) innerlich, er Ichüttelte gewaltfam, mit einer ein- 
zigen, großen Willenanjpannung alles Ragen ab. Aber er 
fühlte, zu einem feierlichen Antrag, wie ihn ein junges Mädchen 
vielleicht erwartet, fangte e8 doch nicht. Er mußte kurz fein — 

Sp trat er dicht an ihre Seite und fragte, unvermittelt, 
haftig: „Fräulein Crna, ich habe Sie lieb. Wollen Sie meine 
Frau werden?“ 

Da wandte fie, fi) aufrichtend, ihr Gejicht ihm voll zu 
und gab ebenjo furz zurüd: „Sa, Graf Guppenberg!" 
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Er griff nad) ihrer Hand und wollte jich über dieje 
beugen. Aber im nächiten Augenblick ließ er fie wieder frei, 
jah ihr einen Moment in die Augen und umjdlang fie mit 
beiden Armen. Er küßte ihre Augen, ihre Lippen. Wie etwas 
Ungeahntes, wie ein Raufch fam e8 über ihn. Er zitterte 
vor Erregung, in fremder, trunfener Seligfeit. 

Eine Gefunde ruhte fie, dod) auch mit fortgerifien von 
feiner Leidenſchaſt, völlig überrajcht, widerſtandslos an jeiner 
Bruft. Auch ihre Pulſe jchlugen jchneller, fie erbebte unter 
feinen Stiifjen, fie erwiderte fie unbewußt, mit geichlofjenen 
Augen. Doc dann machte fie jich mit einer furzen Bewegung 
fret. Sie ließ ihm nur ihre Hände, Die er umflammert hielt, 
bap e3 ihr fat weh tat. 

„Erna — liebe, liebe Erna!“ bat er. 

Wieder Schloß fie die Augen, und es gudte in ihrem 
Geficht. Aber glei) darauf jah jie auf, nun ganz ruhig. 
Sa jie lächelte... . ein ganz Kleines überlegenes Lächeln. 

„Straf Guppenberg, lafjen Sie ung verftändig jprechen.” 

„Bruno! Du!” rief er. 

Ihr Lächeln vertiefte fich: „Nun ja... aud) 008... 
Bruno! Du... du haft mid ein wenig überrumpelt, Bruno. 
ch Hätte wohl vorjichtiger, zurüdhaltender fem miifjen —“ 

„Aber Erna, meine liebe Erna!“ 

„. . . es tt mit dem einfachen Sa nicht abgetan, .. . 
Bruno. Wir find feine Kinder . . .“ 

„Willſt Du mid) an meine Jahre erinnern?" Diesmal 
lachte er. „Wahrhaftig, ich habe gar nicht geahnt, wie jung 
ich bin.“ 

Sie jchüttelte den Kopf. „So mein’ ich das nicht. Aber 
mir liegt daran, unter ung in offenem Übereinfommen gewiffe 
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Linien zu ziehen — Linien gegenfeitiger Verftändigung — 
ehe wir vor die anderen bintreten —“ 

Über fein fcharfes Geficht flog ein Schatten. „Wozu 
das, wenn wir uns lieb haben?“ ftieß er hervor. Aber jebte 
doch fogleich Hinzu: „Nun denn: ich höre.“ Und in wieder 
neu auflodernder LZeidenjchaftlichkeit: „Erna — was du aud 
wünjcht, es ijt mir Befehl. Bet Gott, ich ſchwöre e3 dir! 
Era, id . . . ih bin wirklich unfinnig verliebt in dic). 
Ich ... dem fonft das ganze Leben ein großes, dummes 
Rechenerempel war ... . unfinnig lieb hab’ ih dich ... ih 
abnte felbjt gar nicht, wie lieb!“ 

Sein Atem ging heiß über fie Hin. „Sag, daß du 
mich Lieb Haft, Crna. . . ſag's .. . auf der Stelle ſag's!“ 

„zag das nicht in meinem ‚Sa‘, Bruno? Aber fieh... 
fei nicht böfe . . . wenn ich deiner fchmeichelhaften Unfinnig- 
feit ein wenig fühlere Verſtändigkeit entgegenjege . . . gleich 
jet, gerade jeßt! Ich bin durch eine härtere Lebensſchule 
gegangen, als du weißt und glaubjt. Ich war auch nicht 


immer die fühl abwagende Natur . . . oder die herzloſe 
Kreatur, für die mich wohl viele halten —“ 
„Erna —“ 


„Stil, Bruno! Wie ich die wurde, die ich bin — fo 
oder jo — davon heut nichts. Du mußt mich nehmen, wie 
ih bin. Und vor allem eins: ich werde dir immer eine gute 
rau jein, der deine Ehre die eigene ift. Aber... aber“ 

Sie zögerte Dod. Wie oft Hatte fie fich nicht gurecht- 
gelegt, was fie ihm fagen wollte. Nun fand jie plößlich, 
daß all ihre Überlegungen nicht mehr paßten gegenüber der 
unerwarteten, ftiirmifden Glut, die ihr entgegenjchlug. Sie 
fühlte, daß fie vorfichtig fein mußte, wollte fie ifn nicht ver= 
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legen, zurüditoßen. Er ſchien ihr plößlic fo ganz anders, 
alg bisher. Go fuchte fie nad) neuen Wendungen, nach einem 
paffenden Wusdrud. Sagen mußte fie ja doch, was fie fid 
vorgenommen hatte. 

„Erna!“ drängte er, „was fann e8 jet noch für ein 
Aber geben?“ 

„Du darfſt mich nicht mißverftehen, Bruno. Sieh, mein 
Bater iſt tot, ich fann, wie die Verhältniffe liegen, weder 
meine Mutter, noch meinen Bruder für mich fprechen laſſen, 
ih will e8 nidt. So muß ich alles felbft jagen, was viel- 
leicht fonft, wenigftens zum Zeil, anderer Aufgabe ware. Sch 
will von dir willen, daß ich auch in unferer Che die freie 
Herrin meine? Willen? bleiben werde, Bruno ... ich habe 
die Bitterniffe de} Zmwanges zu lange getragen, um ein... 
faum abgejtreiftes Joch mit einem anderen zu vertaufchen. 
Die freie Herrin meines Willens, meiner Perfon und auch 
— faß das nicht Heinlic) auf, denn fo ift e8 wahrhaftig nicht 
gemeint — meines Vermigens.“ 

Einen Moment fah er fie verftändnizlog an. Dann 
lachte er, erleichtert, fröhlih: „Und das ift alles? Liebfte 
Erna — dies Selbſtverſtändliche ift alles? Nicht nur deine 
Herrin — meine Herrin wirft du dazu fein! Du Torin du!“ 

Wieder ſchwankte fie, ob fie noch weiter Sprechen, er- 
läutern, präzifieren follte. Aber dann durchzudte fie plößlich 
der Gedanke, das fichere, felbitbewußte Gefühl: Wozu? Es 
ijt ſchon jo, wie er fagt: ich werde die Herrin fein — ficher 
— gewiß! Und fie beugte fic) ein wenig vor, zu ihm Hin 
und jagte: „Nicht Herrin, nicht Sklavin, Bruno! Aber immer 
hoffentlich die gute Freundin... Und nun wollen wir zu 
Mama gehen —“ 
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Noch einmal fchlang er feinen Arm um fie, und fie ließ 
fic) fiiffen — nun mit offenen Augen, aber doch auch ohne 
Das heimliche, widerftandslofe Raufchempfinden, das in ihr 
geweſen war, als feine Lippen vorhin zum erften Male die ihren 
gefunden Hatten. Und als fie dann, Arm in Arm. die Treppe 
binabgeftiegen waren, blieb fie ftehen: „Noch eins, Tieber 
Bruno! Du wirft gewiß mit mir der Meinung fein, daß 
wir nicht fofort, fo furze Beit nad) Papas Tode, unjere Ver- 
lobung veröffentlichen finnen. Es ift ja auch nur eine Form 
— und ich möchte gleich Hinzufügen, daß ic) mir feinen langen 
Brautftand wünſche.“ 

Dankbar für die legten Worte drüdte er ihre Hand. 
„Blockenhuſens werden wir freilich) Mitteilung machen müfjen, “ 
fuhr fie nad) furzer Überlegung fort. „Im übrigen Haben 
wir ja gar feine gemeinjamen Befannten und find daher un- 
geniert. Go... und nun noch eine Bitte, die erfte, Lieber 
. Bruno ... id bin fein zimperlicher Badfifch, aber ... 
laß ung vor Anderer Augen, auch denen der Meinen, nicht 
al3 girrende Täublein erjdeinen —“ | 

Er beugte fic) über ihre Hand: „Da haben wir fdon 
die Herrin . . ." und fie ergänzte fchnell: „... mit einer 
Bitte. So foll e8 bleiben!” 


* * 
* 


C3 dämmerte jdon leicht, als fie den Wirtshausfaal 
betraten. An einem Edtifch faßen die alten Damen, Georg 
und Frau von Weltenburg ihnen gegenüber, in lebhafter 
Unterhaltung. Schon in der Tür ſchlug Erna das helle 
fonnige Lachen Irmas entgegen. 

Einen Augenblid blieb fie zögernd ftehen, wandte den 
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Kopf rüdwärts und bat: „Nichts merfen lafjen, Bruno. Ich 
werde mit Mama und meinem Bruder Sprechen, fobald wir 
allein find!" Dann jchritt fie jchnell auf die Kleine Gruppe 
zu: „Schade, Mama, daß du dir die wundervolle Aussicht 
von der Warte haft entgehen lafjen. Wir konnten ung gar 
nicht losreißen, Graf Guppenberg und id)... . Sit noch ein 
Bläschen frei? ... Hier, lieber Graf, bitte! . . . Georg, 
du bejtellft mir wohl eine Taſſe Kaffee .. . | 

Go unbefangen gab fie fich, daß Georg irre wurde, ob 
Das entjcheidende Wort ſchon gefallen fet. Ja, Graf Guppen- 
berg jaß fo fteif und fchweigend da und fah bisweilen mit 
einem fo merkwürdigen Ausdrud zu der Schweiter hinüber, 
daß Georg jogar auf den Gedanken fam, er habe fich einen 
Korb geholt oder doch eine unbeftimmte Vertröftung auf die 
Bufunft, die nicht viel befjer war. 

Auf dem Rückwege aber — die alten Damen waren 
wieder vorausgefahren; man hatte verabredet, im Greifen ge- 
meinfam zu Abend zu efjen — wußte es Erna fo einzu — 
richten, daß fie einige Minuten mit dem Bruder allein ging. 
Und da fagte fie ihm furz ohne alle Umfchweife: „Ich habe 
mich vorhin mit Guppenberg verlobt.“ 

Er faßte nad) ihrer Hand. Cin warmes, herzliches Em- 
pfinden überfam ihn — fie war dod) feine einzige Schweiter- 
„Erna! Biel Gli für alle Zukunft — Dir und ihm! Viel 
Glück und Segen, liebe Schweiter! Ich fann ihm dod aud) 
gratulieren, Erna?" Seine Stimme bebte vor Erregung. 
Und in einer plipliden Aufwallung wirklicher Zärlichkeit 
legte er den Arm um ihren Hals und füßte fie innig. „Mein 
Schweſterchen . . . es ift mir troß allem eine Überrajchung! 
Aber ich wünjche Euch jo recht von Herzen Glück . . .“ 
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Sie antwortete nicht gleich. Sie fah ihn auch nicht an. 
Aber fie erwiderte Doch felt den Drud feiner Hand, und dann 
dankte fie ihm. . . freundlich, ruhig, ohne fichtliche Bewegung. 
Kurz und fachlich fügte fie Hinzu, was fie mit ihrem Brauti- 
gam über die jpätere Veröffentlichung ihrer Verlobung ver- 
einbart habe. „Mama werde ih im Greifen Mitteilung 
machen — e3 wird jid) dort wohl die Gelegenheit dazu 
finden.“ 

An der nächiten Wegbiegung warteten Frau von Welten- 
burg und der Graf auf die Gejchwifter. Erna hing ftd, 
raſcher vorwärtzichreitend, in Irmas Arm. Die beiden Herren 
blieben ein wenig zurüd, Georg flüjterte, immer nocd voll 
unter dem erften Eindrud feiner erjten Begegnung jtehend, 
dem Grafen feinen Gliidwunjd zu, mit warmen, herzlichen 
Worten. Aber Guppenberg blieb ftehen. Und wie feine 
Leidenschaftlichkeit vorhin Erna überrafcht Hatte, jo überrajchte 
fie jet den Bruder. Er fapte ihn am Arm und jprad 
haſtig, fic) überftürzend, wie jemand, der fic) lange zum 
Schweigen hat zwingen müfjen: , Dank, Herr Geltern, Dank! 
Dank auch für ihr Vertrauen... Joh weiß es, es ift das 
nicht3 Kleines einem Manne wie mir gegeniiber ... Aber 
ih muß ihnen noch eins geftehen: Heut friih ... ich Zor, 
ih Mary... heut früh redete ich zu ihnen alles mögliche 
dumme Zeug von Zuneigung und Hoffnung, daß daraus 
einmal Liebe werden finne. Ich mußte es ja ſelbſt noch 
nicht bejjer. Aber vorhin .. . da padte e8 mich. eltern 
... fie ift dba . . . wahrhaftig, fie ift da, die Liebe, an die 
ich eigentlich nie geglaubt habe. Daß ich alter Sünder nod 
einmal fo glüdlich werden fol! Lachen und weinen möchte 
ih in einem Atemzug! Mit meinen 43 Jahren . . . ver- 
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geudeten Jahren! Weiß Gott ... es ift wie ein Traum ... 
dies Gnadengejchent ... Aber nun, willen Sie: nun fommt 
in mir auch die große Wandelung. . . ein neues Leben... 
immer nur Erna vor Augen, die jchöne Pflicht, fie fo recht 
glücklich zu machen. Geben Sie mir thre Hand, Geltern. . . 
Da... da. . . mein Wort darauf!" Er glitt mit der: um- 
gedrehten Linken über die Augen. „Komiſch . . . ich glaub gar, 
da gibt? was Nafjes ... die erften Tränen feit meiner Mutter 
Tod... th alter Kerl... . über mein unverdientes Glück!“ 

Im Portal des Hoteld Leuchteten {chon die eleftriichen 
Lampen. Der Portier ftand am Eingang und überreichte 
Geltern eine Karte. „Der Herr wollte feinen Bejuch machen. 
Er wartet, glaube ich, oben im Speifefaal.“ 

Georg warf einen Blick auf die Karte und erjchraf 
beftig. Er eilte den anderen fofort nad, in dem unficheren 
Gefühl, die Schwefter irgendwie vorbereiten zu miifjen. Aber 
er bolte fie erft in der Tür des nod) faft leeren Speife- 
ſaals ein. 

Und da jah er, mit dem erjten angftvoll Fragenden Blicf, 
wie alles Blut aus ihren Wangen wich, um fogleich wieder 
zurüdzuftrömen und wieder zu ebben, in jähjtem Wechfel. 
Er jah, wie fie zufammenzudte, die Lippen felt geſchloſſen — 

Drüben fapen die beiden alten Damen, und: neben der 
Mama erhob fich joeben Herr von Langsdorff. 

Guppenberg ftarrte Erna in das verjtörte Geficht. 

Aber fie gewann ihre Selbftbeherrichung jofort zurüd. 
Auf ihren Lippen erjchien ein überlegenes, faft triumphierendes 
Lächeln. Sie nahm den Arm des Grafen und ging auf die 
Mutter zu, alle übrigen ignorierend, mit erhobenem Kopf, 
jelbftficher und ruhig. 
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Und dann beugte fie ſich zu der ganz verwundert, ängſt— 
lich Aufichauenden und fagte leije, aber doch laut genug, daß 
es Langsdorff hören mußte: „Liebe Mama, erjchrid nicht 
und erjpar’ uns hier eine Rührſzene. Ich habe mich vorhin 
mit Graf Guppenberg verlobt.“ 

Die Mutter tat doch einen Heinen, mühſam gedämpften 
Aufichrei, ehe fie mit zittrigen Fingern die Hände der Tochter 
und Guppenberg3 fand und ineinander fügte und mit tränen- 
Ichwerer Stimme fagte: „Mein Gott... mein .. . aber! 
Erna! Herr Graf!. . . Unjer Vater. . . wenn er das erlebt 
hätte... mein Töchterchen . . .“ 

Georg hatte nur Augen für Langsdorff gehabt. 

Er fab, wie auch in deffen Geficht das Blut fam und 
ging, wie das Antlig zudte, bis es dann endlich eijenhart 
wurde, wie zu Stein erftarrt. Und wie er fich recite und 
ftraffte, mit gewaltfamer Willentanjpannung den jchwachen 
Körper bezwingend, bis er gerade aufgerichtet jtand, die Stubl- 
lehne verjchmähend, nach der die gejunde Hand vorhin ge= 
griffen hatte. 

Zuerft war ein große® Mitleid in Geltern gewejen, 
Nun imponierte ihm der junge Offizier. Und indem er fich 
unwillfürlich einer Empfindung erinnerte, die ihn heute morgen 
während feines Geſprächs mit Guppenberg bejchlichen Hatte, 
jagte er fich: „Der dort ift auch ein Mann. Vielleicht fogar 
der Stärfere von beiden.“ | 

Langsdorff blieb ftehen, ohne fich zu rühren, bis der 
Mutter erften Tränen geftillt waren, bis die Blockenhuſenſchen 
Damen ihre Glückwünſche ausgeſprochen hatten. 

Dann trat er zu Erna. Wieder zitterte Geltern, ob fie 
wirklich beide ihre Selbftbeherrichung bewahren würden. 
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Aber jeine Sorge war völlig umjonft. Langsdorff ver- 
neigte fich, er Füßte der Braut die Hand; er ftellte fich jelbit 
dem Grafen vor; er gratulierte beiden mit ruhiger, flarer 
Stimme. Und dann 30g er die Uhr Heraus — jeder Unbe- 
fangene mußte glauben, er wolle nur als fremdes Element in 
diefen Augenbliden nicht ftiren —: jeine Stunde habe ge- 
Ichlagen, er müfje zum Bahnhof — und empfahl fi. Artig, 
ganz gelafjen, ohne jedes äußere Zeichen feeliicher Erregung. 

Als er aber den Saal verließ, fing Georg einen felt- 
famen, wie bittenden Slik der Schwefter auf — e3 war nur 
wie ein einziger, furzer Blig, dann wandte fie fic) fofort 
wieder ihrem Bräutigam und der Mutter zu. Aber der Ylid 
war trogdem nicht mißzuverjtehen. Er eilte Langsdorff nad). 
Er fand ihn draußen an der Treppe ftehend, mit dem Rüden an 
die Wand gelehnt, nun ein völlig Veränderter, dem Zuſammen— 
brechen nahe. Den Kopf geſenkt, geifterhaft blaß im Gejicht. 
„Herr von Langsdorff! Lieber Herr von Langsdorff! 
Darf ih Sie auf mein Zimmer führen? Ich fann Sie fo 
nicht reifen lafjen. Kommen Sie, bitte .. .“ 

Mühſam hob Langsdorf den Kopf. Einen Augenblid 
jah er Georg faft verjtändnislos an. Dann fagte er leife: 
„Ah Sie... lieber Herr Geltern? Ich danke ihnen... 
aber e8 geht jchon wieder ... . diefe infamen Nerven... .“ 

„Darf ich ihnen nicht wenigfteng ein Glas Wein bejorgen?“ 

„Rein — nein! Danke jehr! Bitte, beunruhigen Sie 
fih nit ... . ich überwinde fie jchon . . . diefe Schwäche.“ 
Er reichte ihm die Hand. „Verzeihen Sie, Herr Geltern, td... 
möchte Sie den ihrigen nicht entziehen . ... und das... das 
geht aud) am beiten vorüber, wenn man allein it. Auf 
Wiederjehen, Herr Geltern . . .“ 
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Langjam jchritt er die Treppe hinunter. So ſchwankend 
zuerit, daß Georg meinte, er müſſe ihm nachſtürzen, ihn ftüßen. 
Aber es jchien, al ob ihm wirklich) von Sekunde zu Sekunde 
Wille und Kraft wieder wiichjen. Sein Gang wurde ficherer 
und fefter. Und als er unten durch) den Cingangsforridor 
Ichritt, war’3 in geftraffter Haltung, mit gehobenem Kopf. Ja 
er wandte fich in der Tür noch einmal um und liiftete grüßend 
den Hut. Ganz deutlich fonnte Geltern jeden Zug des Ge- 
ſichts erfennen, wie es fich, ſcharf vom elektriſchen Licht beleuchtet, 
gegen die Dunkelheit draußen abhob. Es jah ganz rubig 
und fejt aus, fajt bart. Als wolle er fagen: ‚Wenn du 
mich Schwach gejehen Haft, follft du mich auch ftarf feben. 
Und wenn du fchon ahnſt oder weißt, warum ich ſchwach 
war, jo follft du nicht etwa glauben, ich fet zerichmettert .. . 
Nein, nein . . . Konrad Langsdorff geht nicht zugrunde — 
um einer Erna willen... -‘ 

Voll ſchwerer Gedanken ſchritt Georg in den Saal zurüd. 


8. Kapitel. 


Cae Ber Abend war Ichließlich doch viel angenehmer verlaufen, 
A als Georg gedacht hatte, ja in angeregter heiterer Stimm- 
ung. Die Mutter hatte ein Tröpfchen Rührſeligkeit 
hinein gemijcht, Frau Irma ließ ihrer fprudelnden Laune 
freie3 Spiel — „fie muß eben immer „kindſchen“, meinte 
Frau Blodenhujen und ſah dabei die hübjche Tochter mit 
ftolz ftrablenden Augen an —; Erna war ganz ruhig ge- 
weſen, von einer heiteren, bräutlichen Würde, die ihr gut 
ftand, fand der Bruder. Auch Graf Guppenberg jchien die 
erite Beitürzung über die momentane Veränderung in Ernas 
Ausſehen überwunden und fich innerlich zurecht gefunden zu 
haben, nachdem fie ihm gelajjen und natürlich erklärt Hatte. 
wie fie über das plößliche Auftauchen des alten Befannten 
aus früher Jugendzeit erjchroden geweſen fet. 

Troß alledem beunrubigte ſich Georg und ging nad 
Gries hinüber; er wollte eine ernftlidje Aussprache mit der 
Schweiter herbeiführen. 

In dem Kleinen Vorgarten der Villa traf er auf Frau 
von Weltenburg, die im Eofetten, hellen Mtorgenfoftiim auf 
den Gängen herumjchleuderte und die Blumenbeete nad) den 
letzten Spätlingen abſuchte. Sie fab reizend aus in dem 
weichen, faltigen Rleide. Georg blieb umwillfürlich ein paar 
Augenblide am Gitter ftehen um fie unbemerkt zu beobochten, 
wie fie fich bier bücte zu irgend einem bunten Chryjantemum- 
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einem mächtigen Knoten loſe, ganz ungezwungen aufgejtect, 
fo daß fich überall die Löckchen herausſtahlen. Georg mußte 
wieder an den prächtigen Mozartzopf von ehedem denfen. — 

Plöslihd wandte fie fic) und jah ihn im Tore ftehen. 
Sie errötete leicht, drohte aber gleich mit dem Finger und 
lachte: „Das find ja ſchöne Gefchichten, einen hier, wo man 
fi vor profanen Augen ficher glaubt, im Morgenkleide zu 
beobachten! Ei, ei, Herr Geltern! Übrigens guten Morgen 
.. . fommen Sie nur herein . . . ich fürchte mich nicht vor 
Herrenaugen. Sie wollen gewiß zu ihren Damen? a, 
Herr Geltern, ich fürchte, die geruhen noch zu ruhen.“ 

Er trat näher, fie jchüttelten fich die Hände, jdon recht 
wie zwei gute Kameraden, jie ftedte ihm ein Röschen ins 
Knopflod. „Alſo unjere holdſelige Braut wollen Sie ab- 
holen? Bene — ich werde fie gleich zur Stelle ſchaffen, 
geftrenger Herr. Bitte — dort drüben jteht noch mein Lee- 
tifchchen, ich ftelle ihnen den ganzen Honigtopf zur Verfügung 
nebft der, übrigens recht ſchlechten Butter, falls Sie fic) daspit 
die Zeit vertreiben wollen.“ 

Fort war fie. Georg fah ihr nach — mit dem leijen 
Gefühl angenehmer Anregung, das ihre Art immer in thm 
erwedte: ihr barmlofer Übermut, ihre Neigung zu Heinen 
Nedreden, ihre grazidje Beweglichkeit. Merkwürdig war's 
ſchon — fie jollte eine jo glüdliche Frau gewejen fein, ihren 
Mann faft abgöttifch geliebt und fich nach feinem Lode zu- 
erft in Schmerz verzehrt haben... nnd jest ſchien fie fo 
ganz getröftet, ganz die Iuftige Irma von früher. War das 
nun wirklich ein glücliches Temperament?! 

Da tauchte fie Schon wieder auf und febte fich ungeniert, 
da gerade nur die zweifitige Korbbank am Tiſche ftand, neben 
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ihn. „Gnaden Fraulein Braut werden jofort erjcheinen. So 
— und nun werde ich ihnen ein SHonigbrötchen machen. 
Ohne Widerrede — es muß gegejlen werden. Ich fühle mich 
verpflichtet, ihre großartige Gaftfreundichaft von geftern abend 
in ebenjo großem Stile zu vergelten.“ | 
Geltern ließ fich diefe „großartige Gaftfreundjchaft” ge- 
fallen. Es fah auch gar zu hübſch aus, wie Frau v. Weltenburg 
das Brötchen zurechtichnitt, den Honiglöffel füllte, einen wahren 
Berg auf das Brot ſtrich und dann, da ein guter Teil auf 
Die Finger getropft war, diefe einfach — abledte mit fpiber 
roter Zunge. Und e3 war fo bequem, wie fie dazwijchen 
immer weiter plauderte: fie babe gejtern wahrhaftig ein Glas 
Geft zu viel getrunfen und nachher zum Entjeßen der ehr- 
würdigen Mama noch das tollfte Zeug getrieben. Schauder- 
baft — nicht? — wenn man mit fünfundzwanzig Jahren 
nod) feine gejeßte Berfon geworden ift? Aber mit zweiund- 
fünfzig Jahren würde ſie's ficher auch nicht fein. Übrigens würde 
fig nie fo alt werden bei ihrer höchft bedenklichen Anlage 
zum Embonpoint, zur Hergverfettung ... es heiße die Tage 
zu genießen, die Seite zu feiern, wie fie fallen. Natürlich, 
jold) ein würdiger Großinduftrieller finne fic) davon gar 
feinen Begriff machen und fold’ Staat3minifter wie der Papa 
erft recht nicht. „Na, ich Tage ihnen, wenn Papa jehen 
fünnte, in welchem Aufzug ich Hier neben ihnen fie, Herr 
Geltern .. .” fie griff mit erhobenen Armen, die wieder 
leuchtend aus den roten Ärmeln bervorfchimmerten, an den 
Haarfnoten, wollte ihn wohl zurechtrücden, ordnen, befeftigen, 
aber pliglich fiel die Schildpattnadel herab, und zugleich 
riefelte in wundervollen Wellen die duftige Flut ihr über 
den Naden. Haftig fprang fie auf, das Geficht wie in Blut 
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getaucht und doch lachende Grübchen in den Wangen: „Nein 
aber fo etwas! Das hat man davon, wenn man fich in 
Morgentoilette vor Herren febhen läßt! Die dumme Nadel —“ 

Er hatte ſich ſchon gebiidt, dieje aufzuheben. Das Herz 
pochte ihm doch ein wenig fchneller al8 gewöhnlich. Mit 
einem fomijd) zärtlichen Blick betrachtete er die Schildpatt- 
nadel, indem er fie ihr reichte: „Man könnte da8 Dingelchen 
da jchon beneiden, gnädige Frau —“ 

„Um Himmelswillen ... fangen Sie nur nicht an, mir 
etwa gar Schmeicheleien zu jagen!" Sie hatte das Haar 
jon wieder mit einem einzigen Griffe gefaßt und aufgeftectt. 
„Verehrteſter Herr Geltern, bitte, nur feine Anftrengungen.“ 

„Aber ich werde doch wohl ihr Haar wunderjchön finden 
und bewundern dürfen, gnädige Frau!“ 

„Dann bitte wenigſtens jchweigend. Das ift ja wohl 
der höchfte Grad von Bewunderung. Dies dumme Haar — 
nidjts als Schererei und Laft hat man davon. Wahrhaftig, 
id) wollte mir jchon einmal aus reiner Verzweiflung einen 
Titusfopf fcheren laffen, aber mein Dann —“ 

E3 war das erfte Mal, daß jie vor Geltern den Ber- 
ftorbenen erwähnte. Sie ſelbſt ftugte ein wenig, um dann 
jedoch gleich mit warmem Ton fortzufahren „. . . mein guter 
Mann hatte nun einmal eine Heine Narretei für mein Haar 
und legte entjchieden Veto ein. Übrigens . . . da kommt ja 
Fräulein Erna . . .* 

Erna war völlig promenadenmäßig angefleidet und erklärte, 
daß fie ihr Frühſtück ſchon auf dem Zimmer eingenommen 
habe und zu einem Spaziergang bereit jet. Nach kurzem 
Abſchied von der jungen Witwe jchlenderten die Geſchwiſter 
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bi3 dann Georg, nach einem Blic auf das blafje übernächtige 
Geſicht der Schweiter, fragte: 

„Du bift nit wohl, Erna? Du Haft jchlecht ge- 
ſchlafen?“ 

„Nicht ſonderlich wenigſtens. Es konnte wohl auch nicht 
anders ſein. Ich fühle mich aber ſonſt ganz wohl, Georg.“ 

„Mama ruhte noch?“ 

„Jawohl.“ 

Sie gingen wieder wortlos bis zu dem Fuß der An— 
lagen. Dann deutete Erna auf eine ſchattige Bank: „Ich 
möchte nicht gern hinaufſteigen, es ift fo ſonnig, und ich bin, 
ehrlich geftanden, doch etwas matt. Aber ich dachte mir ſchon, 
daß du heute früh fommen würdeft .. . und es ift aud) gut 
fo.” AS fie nebeneinander Bla genommen hatten, 30g fie 
mit der Spike ihres Sonnenjchirmes ein paar Kleine Kreife 
im Kie und feßte Hinzu: „Es hat mich jehr gefreut, Georg, 
und ich danke dir, daß du did) mit Guppenberg auf einen 
jo guten Fuß geftellt Haft.“ 

„Das it wohl noch mehr fein Verdienst, als das meine.“ 
Georg war überrafcht über die fremde, faft weiche Art, mit 
der die Schweiter das Geſpräch einleitete. „Er ift mir fo 
offen entgegengefommen, fo ganz ohne Rüdhalt, daß er mid) 
faft jofort gewann. Und gerade deshalb, liebe Erna, möchte 
id) doppelt gern mit dir fprechen.... auch über ihn —“ 

„Biel gibt e3 da wohl nicht zu Sprechen, Georg.” Sie 
behielt den warmen, herzlichen, vertrauensvollen Zon bei. 
„Sch Hoffe beftimmt, wir werden glücklich miteinander werden. 
Sch werde ihm fein, was in meiner Macht fteht, und er wird 
mich gewiß in meinen Neigungen nicht befdjranfen, die ja 
vielfac) mit den feinen übereinstimmen. Warum fol ich e3 
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dir übrigens nicht fagen: ich Habe mir ihm gegenüber für 
mich volle Bewegungsfreiheit ausbedungen.” 

„Erna, wenn du dich in diefer Beziehung nur nicht 
täufcheft in ihm... oder daß er fic) nur nicht ſelbſt getäuscht 
bat, wenn er fic) Bedingungen auferlegen ließ.“ 

Ein Heiner Schatten Hufchte über ihr Geſicht. „Wie 
meinft du das?“ fragte fie. 

„Bei unſerer erften Unterredung erichien er mir fehr 
ruhig, gemefjen, — ih will durchaus nicht jagen: nur ein 
falter Verſtandesmenſch, aber doch als eine reife, ja eine fühle 
Natur. Aber ich glaube jest, daß ich mich geirrt habe. Daß 
dag eine nicht abfichtliche, aber eine durch bas Leben, fein 
Leben ihm aufgezwungene Maske ijt, daß er in Wirklichkeit 
ein ſtark leidenschaftlicher Dann ift. Golde Männer fügen 
fic nit —“ 

„Doch wohl... wenn fie lieben!” 

„Und du, Erna?” 

Sie 30g wieder ihre Kreife im Kies. Erſt nach einer 
Weile antwortete fie: „Ich bin heute in merfwürdiger Stimmung, 
Georg. Ich kenne fonft das Bedürfnis nicht, mich auszu- 
fprecen. Aber — nun, heute habe ich mich nach diefem 
Geſpräch gejehnt. Wir find lange recht fremd nebeneinander 
bergegangen . . . folch’ ein Schritt, wie der geftrige, hat mich 
doch aufgerüttelt, mich auch dir näher gebracht, und ich habe 
heute Nacht viel nachgedacht. Über allerlei... . auch über 
unſere Jugend. Sie war trog allen Reidjtums, in dem wir 
aufwuchlen, wahrlich feine glüdliche. ....." 

Er neigte ftumm das Haupt. 

» - . . armfelig war fie und verbitternd. Ich will unjerem 
Vater, der im Grabe rubt, feinen Vorwurf daraus machen — 

10* 
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heute am wenigften, fo wenig wie unferer guten Mutter 
Aber man fann den Erinnerungen doch nicht wehren. Gab 
e3 bei uns je ein Samilienleben, wie anderswo? Gab es 
heitere Stunden? Gab e3 ein liebevolle Eingehen auf unfere 
Eigenart, ein Verftehen für unjere Schwächen, ein Verzeihen? 
Immer nur die Pfliht! Als wir Kinder waren, immer nur 
harte Worte von ihm, grenzenlojeg Vergiehen von der Mutter 
— und dann, al? u größer wurden, ein Uberfehen, ſpöttiſche 
Überlegenheit — — 

„Erna, Die Schuld wird gewiß . . . ſicher zum weitaus 
größten Teile an ung gewejen fein. Wir verftanden den 
Vater nicht.“ 

„Mag fein. Aber wedte er died Verſtändnis in ung? 
Draußen in der Fabrik, jagte man mir immer, hatte er das 
liebevollfte Eingehen, die warmite Fürjorge für jeden einzelnen. 
Und zu Haufe, bei und? Er bat uns gewiß in feiner 
Weile Tieb gehabt — in feiner Weile! Aber war's nicht 
immer wie eine Utmofphäre von Gis? Haben wir ihn mehr 
geliebt oder gefürchtet? Ja, wenn wir irgendwie große Leuchten 
gewejen, geworden wären, dann hätte er, vielleicht, für 
una ein wärmeres Intereſſe gehabt. Wher jo... Durch— 
ſchnittsmenſchen, die wir waren, oder Die wir wurden, weil 
wir in Furcht und Demut in unjerem Nichts erftarrten . . 
Durchſchnittsmenſchen eriftierten für ihn nicht!“ 

Er unterbrach die Schweiter und jagte in gequältem 
Tone: „Sei nicht fo bitter, Erna. Beh bitte dich! Er war 
unfer Vater... und danfen wir ihm nicht, wie wir heute 
in der Welt daftehen? !“ 

Sie lachte: „Sa — ja doh! Du al? Befiger eines 
der größten induftriellen Werke Curopas — und dod fein 
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zufriedener, gliidlider Mann. Sch als reiche Erbin — und 
Dod) . . .! Geb’ nur, Georg! Water erdrüdte und durd 
jeine Übergewalt — gewiß, er war ein Rieſe! Groß, be- 
wunderung3würdig! Aber weil er von uns vorausfegte, wir 
müßten wenigften3 Halbriejen fein, die Anlage dazu Schon als 
Babies Haben, zeigen — darum wurden wir ihm, wurde er 
uns fremd und fremder. Ein Mädel ift ja ein Überfluß, ein 
Unding, zumal wenn es, den Reichtum um fic) ſehend, fid 
nad) Mädchenart aud) nad) Vergnügen fehnt. Da gab’s 
denn zuerft Szenen, ein fih Duden, ein immer verbitterter 
Werden, eine große Sehnjucht dabei nach Luft und Freiheit. 
Kun, Georg, und das ift vielleicht das Gute. Ich bin un- 
liebenswürdig geworden, mag fein! Aber ich habe gelernt, daß 
id) nicht einen harten Drud mit dem anderen vertaufchen 
darf, daß ich mir mein Selbjtbeftimmungsrecht aud ala Frau 
fihern muß. Siehft du, Georg, das war's was id) dir jagen 
wollte. Go — oder fo!“ 

Beide verjanfen in ein langes Schweigen. Georg hatte 
fich weit zurüdgelehnt und fab an der fteilen Wand vor ihm 
empor mit ihren künſtlich in den Fels gegrabenen Serpen- 
tinen, der üppigen Tropenvegetation zwiſchen den Steinftufen, 
den bunten Kleidern der langjam zur Höhe fteigenden Damen, 
die wie Fleden auf dem Grün und Grau vor feinen Augen 
erichienen. Erna zeichnete Figur auf Figur, eine Arabeske 
nach der anderen mit dem fpiten Stod de Schirmes und 
z0g dann zerftörend breite Duerjtriche Hindurd). 

Endlich begann er wieder mit gepreßter Stimme: „Sch 
muß Dich Doc) noch eins fragen, Erna. C8 wird dir wohl 
weh tun, aber mir ift’3, al müßte ich Klar jehen.“ 

„Frage —“ fagte fie leife. 
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„Verzeih' — e8 ift wegen Langsdorff. Erna, ich bin 
nicht blind. Und man hätte blind fein müſſen, um nicht zu 
bemerfen, wie thr — ihr beide geftern betroffen waret, als 
ihr euch jabt.“ 

„Run ja! Sehlieblich . . . warum jollte ich e8 dir ver- 
jchweigen? Ich Hatte ihn gern . . . vielleicht liebte ich ihn. 
Und im Auguft ... da trafen wir ung an einem Abend 
einmal zufällig im Bart ... Ganz allein! Und da... 
da fagte er mir... daß er mich auch lieb habe. Und da 
entgegnete ich ihm das, was ich geftern abend ihm ... 
Bruno... zur Bedingung meines Jaworts machte. Siehſt 
Du... und da jah er mich ftarr an und. . . Liebe darf 
feine Bedingungen ftellen!’ Und Liebe geht mit einander” 
Und ‚Sch will meiner Frau die Hände unter die Füße breiten, 
aber ich will nicht ihr Sklave fein‘ .. . Erna lachte wieder, 
aber e3 ang wie nervöſes Schluchzen. „So jagte er unge- 
fähr. Und fo find wir auseinandergegangen. Der Tor —“ 

Die Spike des Schirme bohrte fich tief und immer 
tiefer in den Kiez. 

Es war wieder minutenlanges Schweigen zwijchen ihnen. 
Dann Stand fie auf und meinte, nun nicht mehr weich, jon- 
dern ganz fühl, faft Hart: „Wir wollen gehen. Mama wird 
jegt wohl aufgeſtanden fein.“ 

Langjam jchritten fie zurüd. Crft als er am Tor der 
Billa Abſchied nahm, fragte fie: „Haft du Bruno heut Schon 
gefeben. “ 

„Rein, Crna.“ 

Sie fann einen Moment nach. „Sch habe noch ein An- 
liegen, eine Bitte an dich, Georg. Etwas Häßliches, Gejchäfts- 
mäßige, Das meiner Anficht nach aber doch erledigt werden 


muß. Ich möchte, 
daß Du Bruno eine 
größere Summe zur 
Disposition 
jtellft, in irgend 
einer taftvollen 
Form natürlich. 
Denn ich denke, 
er... er finnte 
ihrer bedürfen. 
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mir in je 
der Bezieh⸗ 
ung befjer, 
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jeine Verhältniffe ordnet, ehe unfere Verlobung veröffentlicht 
wird.“ 

„Das fann ich nicht, Crna. C8 wäre verlegend, wie 
immer ich e3 auch einkleide.“ Georg fagte e3 jehr entfchieden. 
„Suppenberg würde das nie annehmen. Es tut mir wohl 
und webe zugleih. Du unterſchätzt ihn.“ 

Sie widerfpradj. „Sch will ihm ja gerade zeigen, daß 
ich meine Bedingungen nicht in ‚materieller Beziehung auf- 
fajje. Greife die Summe Hoch. Nenne dich als den Dar- 
lether — Darleiher verſtehſt du! Cr wird fic) ſchon fagen, 
daß ich Hinter dir ftehe Und... nun, du kannſt ihm ja 
jagen, zur Herrichtung von Schloß Chertswalbde für ung beide 

. oder bau ihm fonft eine goldene Brüde. Mir liegt viel 
daran.“ 

„Es widerftrebt mir jehr, Crna.” 

„Tu's — ich bitte dic) —! Und noch eins: fag ihm, 
ich erwarte ihn erft zum Diner. Sch bin wirklich febr, jehr 
abgejpannt —“ 

Der Portier im Greifen meldete Geltern, daß Graf 
“ Guppenberg ſchon mehrfach nach ihm gefragt habe und jebt 
im Schreibzimmer arbeite. 

Als Georg die Tür de wie immer um Diele Stunde 
leeren Zimmers leiſe öffnete, fah ex den Schwager vor dem 
Fenſter am Schreibtiich fiten. Neben ihm lagen einige be- 
reits gejchloffene Briefe, feine Feder ging emfig über das 
Papier. 

Durh das Fenfter drangen die Sonnenjtrahlen und 
umfpielten den kahlen Schädel des Grafen, der fait ausjah, 
al fet er aus glattpoliertem, gelblichem Elfenbein geformt. 
Sn dem erbarmungslos hellem Licht erfchienen die Schläfen 
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ftarf eingefallen, dag Stüdchen Profil, das Geltern jah, von 
Fältchen durchfurcht, die etwas übergroße Nafe eig, wie aus 
Holz gejdnibt, da3 mit Pergament überzogen war. Und 
troß alledem, dag Geficht hatte Raffe, Charakter. Georg 
mußte an ein Wort des alten Ziethen denfen, das er irgendwo 
gehört: ‚Se häßlicher der Menſch — defto jchöner der Hufar‘ 
Der Graf hätte in Hufarenuniform gewiß immer noch eine 
gute Figur gemadt. Das Civil jtand ihm nicht. 

, Guten Morgen, lieber Graf! Da bin id — ich war 
{chon in Gries und fann ihnen einen Gruß von Erna überbringen.“ 

„Morgen, Geltern. Schönften Dank!“ Guppenberg 
drehte fich Halb um und reichte Georg die Hand. „Wollen 
Sie fich ’n biffel zu mir fegen. Man ift hier ungeftirt . . . 
ich bin übrigens gleich fertig mit der Rrigelet.“ 

„Laſſen Sie ſich nicht ftdren!“ Georg hatte fic) fchon 
einen Stuhl herangezogen. „Sie find ja jtaunenswert fleißig.“ 

Guppenberg jchrieb weiter, fehr jchnell, mit großen, teilen, 
edigen Schriftzügen und plauderte dabei: „Scheußliche Be- 
fchäftigung, obſchon's nicht gerade wahr ift, was die Kameraden 
immer von mir behaupteten: ich fet hohen Adels halber des 
Lefens und Schreibens unfundig. Ich hab’ fogar jo mancherlet 
gejdjrieben — ein paar Sportbrojchüren, Artikel für Die 
Kreuzzeitung über Oftafrifa und jo — früher ja auch mand- 
mal quer. Tempi passati!” Cr überla3 die lebten Zeilen, 
faltete den Bogen ein, fchrieb die Adreſſe und ftrich mit der 
Bunge über die äußerfte Spite des fleinen Fingers, um das 
Kouvert zu feuchten. „So, lieber Geltern, das wire das 
legte. Ich Habe den Vormittag nämlich benußt, um alle 
Nenn-Engagement? zu löſen und meinen Trainer Auftrag 
zum Verkauf des Stalled zu geben.“ 
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„Aber ich bitte Sie, Graf... warum denn in aller 
Welt?” fragte Georg ganz erjtaunt. 

„Was man tut, fol man ordentlich tun. Ich mache damit 
einen dien Strid) unter mein Junggejellenleben, ziehe jozujagen 
eine neue Haut an. Wifjen Sie, ich fenne das: behalt' ich auch 
nur ein Rennpferd im Stall, dann friftalliftert fic) um das 
Tier bald wieder der ganze Klim-bim. Da will ich vorbeugen, 
mir jelbft einen feften Riegel vorjchieben. Es ijt befjer jo —“ 

Geltern wiegte zweifelnd den Kopf: „Aber, befter Graf 

. ob dag Erna recht ift .. .“ 

Diesmal war e8 Guppenberg, der erftaunt aufjah: „Sch 
denfe doch! Sch hoffe! Na... und ſonſt, Geltern, ſchließlich 
muß id) das doch beffer verjtehen, als fie.“ 

„Erna liebt jelbjt Turf und Sport —“ 

„Wir können ja zufehen, meinetwegen auch am Totali- 
jator ’mal zwanzig Meter riskieren. Aber ſonſt — nee, nee 
— id will Schluß machen. Unbedingt.“ 

Der Gedanke ſchoß Georg durch den Kopf, ob der 
Schwager aus pefuniären Rüdfichten feinen Stall auflöjen 
wolle, miiffe? Er konnte fic) in einer Verlegenheit befinden, 
die vielleicht noch durch Ernas Wunſch gefteigert wurde, die 
Verdffentlidung der Verlobung Hinauszufchieben. Und Georg 
erinnerte fic) an das lebte Anliegen der Schweiter. So fagte 
er, doch etwas unficher: „Sie werden mich nicht falfch ver- 
ftehen, lieber Graf, ich darf al8 Ernas Bruder wohl offen 
jpreden . . . mir tut ihr Entichluß leid. Aber ich weiß, 
jold ein Rennftall foftet Geld, ift zumal jet im Winter 
freffendDes Kapital. Ja... was ich doch fagen wollte... 
jelbftverftändlich ftehe jich ihnen in jeder Weife zur Verfügung, 
e3 wäre mir jogar eine aufrichtige Freude . . .“ 


„Rein!“ unterbrad) der Graf ihn jehr fcharf, und mehr 
nod) als dies kurze Nein jchnitt Geltern der Blick, der es 
begleitete, bas Wort ab. Aber gleich darauf lächelte er Georg 
wieder zu und klopfte ihm auf die Schulter: „Ih Dumm- 
fopf, ich wäre ihnen bei einem Haare grob geworden, anftatt 
ihnen für ihr gutgemeinte® Anerbieten zu danfen. Seien 
Sie nicht böfe, Geltern. Sie hatten ja das Recht, mir damit 


zu fommen ... ’8 war’ im Grunde ja auch gar nichts da— 
bei, wenn ich annehme, obſchon . . . nun, mir widerftrebt’3 
mal...“ 


„Aber ich bitte Sie, lieber Schwager . . .“ 

„Nee — nee! Zudem, Geldern wozu? Schluß mit der 
Choſe auf dem grünen Rajen würde ich jo wie jo machen, 
und id fann mich glüclicherweife gerade jest glatt ftellen. 
ch Habe in der diesjährigen Gaijon recht propper abgeichnitten, 
mir bleibt nach dem Verkauf des Stalled noch mehr als genug, 
um una den alten Kaften in Ewertöwalde recht hübſch und 
gemütlich einrichten zu laſſen —“ 

„Wollen Sie denn dort wohnen?” In Georg erwachte 
Ihon wieder eine neue Befürchtung: was würde die Schweiter 
dazu jagen? Und die Sorge verftärkte fich, als der Graf 
gelaffen, aber jehr beftimmt erwiderte: „Selbftverjtändlich! 
Wir gehören doch dahin, Das heißt” — er lachte — „ein= 
bauern will ich meine Grau nicht laffen. Wenn fie einmal 
Luft hat, können wir ja immer auf ein paar Lage oder ein 
paar Wochen nach Berlin fommen. Go bin ic) doch auch 
nicht, daß mich's nicht freuen follte, wenn die Leutchen bei 
Hofe und jo meine junge hübſche Frau bewundern.“ . 

Georg hielt es für befjer, bas Thema fallen zu laffen, 
joviel er auch zu jagen gehabt Hätte. Cr fühlte, er ftand 
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bier vor ganz pofitiven Entichlüffen.. Nun, Erna war ja 
Hug, fie würde ſchon willen, ob fie fich diefen beſſer unter- 
ordnete oder wie fie fie umgeftalten fonnte. Wuperdem, e3 
gefiel ihm, daß der Schwager ſchon fo beftimmt zu der ge- 
meinfamen Zukunft Stellung genommen Hatte. Es lag etwas 
Kerniges, Mannhaftes in feiner Art. 

„sch jol Sie noch bitten, lieber Graf, erft zum Diner 
nad der Villa zu kommen. Erna war doch etwas abge- 
Ipannt.“ 

„Ah —“ Guppenberg wandte fi) ganz um, er fab jehr 
enttäujcht aus. „Erft um feds Uhr? Das ift Hart!” Dann 
fragte er beforgt: „Es ift doch nichts Schlimmes?“ 

„Bewahre! Erna hat einfach fchlecht geichlafen — das 
werden wohl die meiften Mädchen unmittelbar nach dem großen 
Schritt tun. Nicht wahr? Und ich denke, fie wird das Ver- 
ſäumte nachholen wollen, um ihnen dann recht frisch entgegen- 
treten zu finnen. Das ijt doch fo natürlich —“ 

Der Graf nicte. „Jedenfalls muß ich mich drein ſchicken,“ 
jagte er etwas gedehnt. „Und Sie, Geltern . . . was haben 
Sie vor?“ 

„Mir Hat die Morgenpoft einen ganzen Berg Schreiberein 
gebracht. Später mache ich vielleicht — dads heißt, wenn id 
leidlich früh fertig werde, einen Kleinen Ausflug —“ 

„Schön. So jehen wir ung alfo zum Diner wieder.“ 
Guppenberg hatte richtig verftanden und es ohne jede Ver- 
legtheit aufgenommen, daß Georg allein zu fein wünſchte. 
Nur war wohl die Annahme nicht ganz richtig, die er dem 
Wunfche unterfchob, daß Geltern wirklich) arbeiten wolle. 

~ &8 lagen freilid) oben auf Georgs Schreibtifch einige 
Eingänge und Harrten der Erledigung. Aber dieje Erledigung 
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war eigentlih nur eine Formjache, beftand in wenig mehr, 
al einer Zuftimmung, einer Unterjchrift. Weder Blocenhujen 
nod) Breitbach beläftigten den Chef auf jeiner Neije mit 
Arbeit. Was aus ihren Bureaus fam, war ftet3 ein fauber 
abgerundetes und durchgefeiltes fertiges Ganze, zu dem er nur 
artig Sa und Amen zu jagen hätte. Das tat er denn auch 
heute, freilich mit den ftet8 wiederkehrenden häßlichen Emp- 
findungen des Gefchobenwerdens. Als er die legte Zufchrift 
erledigt hatte und fich in feinen Stuhl zurüdlehnte, fam ihm 
eine bittere Erinnerung: wenn fich der Vater einmal auf 
furze Beit freimachte, nahm der fogar feinen Privatſekretär 
mit und arbeitete felbjt auf der Reife mit diefem täglich ein 
paar Stunden, um immer die Zügel in der Hand zu be- 
halten. Allerdings: Blodenhujen hatte da8 ja wohl neulich 
als Überfluß dargeftellt, ala unvorteilhaft fogar für die all- 
gemeine Gejchäftsführung. Er mochte nicht unrecht haben... 
und doch; ganz niederfimpfen Tief fich das Gefühl verfäumter 
Pflicht jo wenig, wie das abfcheuliche Bewupßtjein, aus dem 
leitenden Haupte des Ganzen immer mehr zum Spielball in 
den Händen der anderen zu werden. 

Ein wirklich abjcheuliches Bewußtjein. — 

Geltern laß die Briefe noch einmal dur. Der gee 
heime Wunfch war in ihm wach geworden, ein faft kindiſches 
Begehren, an irgend einen Punkt anknüpfen, irgend einer Ent- 
icheidung feine Zuftimmung verfagen zu können, wenigſtens 
einmal . . . einmal nur ein triumphierendes Nein! an den 
Rand eines Berichts feben zu finnen. Aber das war alles 
fo fein gedrechjelt und gedreht, jo jachgemäß, jo durchdacht 
dabei, daß er fich lächerlich gemacht hätte mit jolch’ einer, 
noch dazu aus der Ferne getroffenen Gegenentjcheidung. 
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Oh... fie mußten. jchon, die Wand aufrecht zu er- 
halten, die funftvolle. Wand zwiſchen dem ganzen Unternehmen 
und ihm ... .. die bewußte elajtiiche Wand, über die er nicht 
einmal binitberjehen konnte. — 

Charlotte! Ganz plöglih Stand ihr Bild vor feiner 
Seele, ala er fich dieſes Gleichniſſes erinnerte, das er zuerft 
ihr gegenüber gebraucht hatte. Sie war es ja auch gewejen, 
die ihm gejagt: „Und haben Sie denn nicht wenigitens ein- 
mal verjucht, Hinüberzufchauen über diefe Wand?“ 

Ihr Bild Stand vor feiner Seele. Aber er wunderte fich 
im gleichen Augenblid, daß er in den beiden lebten Tagen 
gar nidt an fie gedacht hatte. Wunderte fich mit einer 
letjen Empfindung von Scham und Reue und der unklaren 
Selbitentichuldigung, daß jeine Gedanken geftern und Heute 
ja wahrhaftig in anderer Richtung völlig in Anjpruch ge- 
nommen gewejen waren... 

Ob er ihr nicht fchreiben follte? Auch über Ernas 
Berlobung, über den Eindrud, den Guppenberg auf ihn gemacht, 
über Langsdorff . . . 

Er warf einige Anfangzzeilen auf das Papier. Aber 
er fühlte, der Ton mißglücte ihm, und dabei fah er immer 
ihr ernſtes, wie überlegenes Geficht vor fich. 

Schließlich zerriß er verdrießlich den Bogen und griff 
nah Hut und Stod, nahm draußen den nächften Wagen und 
fuhr nad) Eppan in die Berge. Vielleicht wurde ihm dort, 
auf den jonnigen Höhen, frijder und freier ums Herz. 

Aber jeine Gedanken fuhren mit ihm. Noch lag da 
alte Siegmundskron nicht Hinter ihm, da wäre er am liebften 
umgefehrt. Er ärgerte fic), daß er den Brief an Charlotte 
nicht abgeichloffen Hatte, und im nächften Augenblick hihnte 
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er über die Uberjchrift, die er feinen Zeilen gegeben: ‚Ber- 
ehrte Freundin... ! Freundin! Das war auch fold) eine 
Wand, die fie aufgerichtet hatte, und über die er nie hinweg— 
fommen fonnte. Daß das nicht gejchah, dafür jorgte fie ſchon 
mit ihrer ruhigen, ftolzen, unnahbaren Gemeſſenheit. 

Er ſchloß die Augen, er wollte fich ein freundlicheres, 
liebevolleres Bild von ihr erzwingen. Doch plößlich tauchte 
anftatt deflen ein nedifcher Kobold vor ihm auf, ein Iuftiges 
Nirhen mit weißen runden Gliedern und einer Flut gold- 
blonden Haares über fchneeigem Naden, mit dunklen ver- 
heiBungsvollen Augen und einem füßen Mund, der wie zum 
Kup Halbgeöffnet war. 

Abfcheulich war's, toll! Er rip fich aus dem Traumbild, 
er fam fic) vor wie ein Ungetreuer. Aber fobald er die 
Augen wieder fchloß, war die kleine Zauberin wieder da, 
lachte ihn an mit Griibchen in den Wangen und roten Lippen. 

„Halt, Kutſcher!“ 

Der edle Rofjelenfer war de3 Todes erftaunt, als fein 
Fahrgaſt plöglich aus dem Wagen fprang, ihm, ohne zu fragen 
und zu handeln, einen Zehnguldenjchein zuwarf und mit großen 
unrubigen Schritten den nächiten Hang hinaufeilte. Ein 
verdrehter Engländer jedenfall, ein Millionenlord, der oben 
nicht ganz richtig ift. Nun, gut ift’s, daß es ſolche Käuze 
gibt . . . mit dem leeren Rajten unter dem Hut und der 
Tafche voll Guldenfcheine. — 

Georg empfand e8 wie eine Befreiung, daß er fich von 
der ewigen leiſe rüttelnden Bewegung des Wagens erlöft hatte. 
Wahrhaftig . . . er war fchließlich wohl eingenidt und Hatte 
geträumt, lauter albernes, Dummes Zeug. Zum Lachen war's! 

Das Lachen wollte freilich nicht kommen, aber er wurde 
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doch innerlich ruhiger. Allmählich mäßigte er fein Marfchtempo, 
blieb auch wohl ftehen und warf hier und dort einen Blid 
ind burgenreiche Land. Mit einem gewiffen Brwange aller- 
dings, der ihm dann doch gut tat. Debt fühlte er fich wirklich 
erleichtert. Er jchritt wieder ein Stüd rüftig aus, in ftarfen 
Zügen die herrliche Luft einatmend; die Sonne brannte hier 
nicht fo arg, wie unten im Lalfeffel, die Bruft konnte fid 
freier weiten. 

om Hotel Eppan nahm er einen Imbiß, trank, durftig 
vom Marjch, einige Glas Roten und entjchloß fic, noch ein 
Stüd die alte ſchöne Mendelftraße zu verfolgen, dann umzu- 
fehren und mit der neu eröffneten Cppanbahn nad) Bozen 
zurüdzufahren. Langjam fchlenderte er durch das Langgeftrectte 
Dorf, fih nun mit offenen Augen an einem bunten Wirts- 
haugjchilde oder an einem romantischen Maueredichen erfreuend, 
an einem Weinfpalier, zwifchen deffen rotem Laub noch ver- 
jpätete blaue Trauben gligerten, an dem zierlichen Erfer, dem 
hohen Lorbogen eines der alten verbauerten Cdelfige. War's 
die nachträgliche Wirkung des Weines, die's tat, war's die 
einfache Reaktion gegen die Mißſtimmung von vorhin, es 
überkam ihn ein leiſes Wohlempfinden, ein ftilles Behagen. 
So daß er fich jchließlich, dicht Hinter dem Drte, auf die 
Wegmauer febte, ein wenig zu rajten. C8 war doch ſchön 
bier: hüben der Blic auf die Nebengärten, auf Berg und 
Burg, jonnentlichtiiberjdimmert, drüben da3 ungeheure Maſſiv 
des Mendelgebirges im tiefen Schatten gleich einer ungeheuren 
Kulifje dem fruchtitrogenden Tal vorgejchoben. Ya, e8 war 
Ichön, finnbetörend ſchön! Sie Hatten wohl gewußt, was fie 
taten, die Edelinge Südtirols, die fich Hier anfiedelten. Hier 
möchte man {ich auch ein Haus bauen, eine heitere Villa, im 
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italienischen Renatffanceftil etwa .. . dort drüben auf dem 
flachen Hange, mit dem Blick talabwärt3, eine fchattige Per- 
gola zur Seite... . hier leben, fern allem Gehafte und Ge- 
triebe, allem Ärger der Welt. Onkel Karl, der alte Sammelmann, 
follte mit einrichten helfen und ſchwelgen dürfen in Kunft und 
Kunftgewerbe, goldgefticten Vorhängen, geſchnitzten Schränken 
Truhen, feingliedrigen Glafern aus Murano, bunten Apoftel- 
frügen aus Nürnberg und Delfter Tayencen. Und dann dort 
fiten auf dem Ultan, ein liebes, Liebendes Weib zur Seite 
und träumen ... | 

Charlotte! Ah . . . Charlotte und träumen! Charlotte 
und die Untätigfeit, ein dolce far niente verftehen, mit 
durchkoſten wollen... und ſei's mit dem geliebteften Manne! 
Sie, die ewige Ptahnerin, die Raftloje, der unerbittliche 
Pflichtmenſch . . . 

Georg Geltern jprang von feinem Mauerjite auf und 
fah dicht vor fic) am Wegrand ein Kleines Weiblein ftehen 
und ihn mit hellen, verwundert-neugierigen Augen betrachten. 
Alt, eine Greifin fast, Halb ftädtiich gekleidet, im ſchwarzen 
Nod, aber mit einem bunten bäuerifchen Kopftuch, dag Geficht 
voll taufend Fältchen, aber doch wieder jo eigen frifch, durch 
einen Schimmer unverwelfbarer naiver Lebensfreude wie um 
zwanzig, dreißig Jahre verjiingt. Am Arm einen fichtlich 
recht jchweren Henfelforb und dazu noch einen riefenbaften 
roten Regenfchirm, und doch weder gebeugt durch die Jahre, 
nod) durch die Laft des Alters. 

„Grüß' Gott —“ fagte das Altchen und nidte Geltern 
zu wie einem Befannten. „Euer Gnaden woll’n halt ficher 
nod) 'nauf zur Mendel?” Sie Sprach, mit einer fletnen 
Anftrengung, ein ziemlich reines Hochdeutich. 

9. dv. Bobeltig, Die Erben. 11 
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„Rur ein Stic noch bergauf, Mutterchen. Sch will 
zum Zug zurüd fein in Eppan.“ 

„Das ift aber fchad’, Herr. Nach Kaltern wenigſtens 
follten’3 Halt gehen. Unfer Kaltern ift ſchön.“ 

„Es wird mir zu jpat —“ 

„Run, fo gehn wir halt doch ein bifferl noch mitjammen, 
Herr ...“ Und fie febte fich in Marſch, als fet e8 ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß er fic) ihr anſchlöſſe. Er tat’3 and, 
mit halbem Ohr freilich zunächſt nur darauf Hinhörend, als 
fie mit flinfer Bunge plauderte, während fie rüjtig ausfchritt 
wie eine Zwanzigjährige. Allmählich aber begann ihn die 
Kleine Weltweisheit, die fie ausframte, ein wenig zu intereffieren: 
über die heurige Weinernte, die böjen Bozener Weinhandler, 
die den Bauern das Fell über die Ohren ziehen, und die 
ehrjamen Eppaner, die feit Sahrzehnten an den Prozeß jo 
gewöhnt find, daß fie gar nicht befjer verdienen, über die 
Kaiferliche Majeftät, den Herrn oberften „Bulvermacher“, 
über Seine Heiligkeit in Rom und über den guten hochjeligen 
Erzherzog Heinrich, deffen Tochter drüben im ſchönen Kaltern 
an den Fürſten Buonocampo verheiratet jet. Alles hübſch 
bunt durcheinander, und alles verbrämt und verjchnörfelt mit 
naid=fröhlichen Urteilen, aus deren Unbefangenheit doch ein 
hübjches Stück plaifierlider Bauernflugheit herausleuchtete. 

Go wurde denn auch er geiprädiger, während jie die 
lanften Schlangenwindungen der prächtigen Kunſtſtraße hinauf- 
fttegen, erft noch durch Rebenhange, dann durch die großartige 
Ode der Felstrümmer, die das zur Rechten ragende Mendel- 
gebirge talabwärt3 gejandt hat. Und dad Mütterchen wurde 
immer zutraulicher, erzählte, daß es als Dienftmagd in Wien 
gewejen und fogar fchon einmal nach Verona gewallfahrtet 
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fet, und nicte befriedigt, al3 fie hörte, daß er aus Berlin 
fomme. Das folle ja eine gar wunderichöne Stadt fein... 
aber fie möchte die Städte nun ſchon gar nicht; das Schönfte, 
das feien doch Halt die Berge, und das Allerichönfte auf der 
ganzen Welt, bas fet ihr Kaltern. Darauf fam fie immer 
wieder zurüd, und immer wieder fniipfte fie an, daß der Herr 
doch mit ihr nach Kaltern gehen folle. 

Bis fie dann endlich an der Wegjcheide, wo die fchmale 
Fahrſtraße nach PBlaniging abzweigt, ftehen blieb und ihm 
vorzurechnen begann: wenn er mit ihr von hier nach Kaltern 
gehe, treffe er dort noch rechtzeitig zum Zuge ein... nein, 
finne fogar noch im Rößl einen Spezial Seewein trinfen, 
der der befte Wein auf der ganzen Welt fei. Er zog die 
Uhr: das Altchen Hatte am Ende wirklich recht! Der Ummeg 
war unbedeutend, Beit war genug — und e3 plauderte fich 
fo gemütlich mit dem treuherzigen heimatzfrohen Mütterchen, 
die den Kalterer Seewein fo lobte, trogdem fie mit heiligften 
Eiden jdwor, ihr ginge ein Schäldhen Kaffee über alles. 

Er bog mit ihr ab und amiifierte fich, wie hell ihr die 
Freubde darüber aus den Augen leuchtete. 

„Was hattet ihr denn heut’ in Eppan zu tun, Mutterchen?” 

„Mei Sohn ift dorten verheirat’, Euer Gnaden — der 
Joſef!“ 

„So — fo! Und da Habt ihr ihn und die Schwieger- 
tochter —" 

„O jeh! Gar eine Strenge —“ Bum erftenmal jchien 
fie damit felbft ihr Garn abfchneiden zu wollen. Wohl 
Hundert Schritt ging fie fehweigend neben Georg her, und 
e3 huſchte fo etwas wie ein Schatten über ihr altes Geficht. 
Aber länger hielt fie’s nicht aus. „Nit daß ich Böſes über 
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die Benedifta jagen möcht, Euer Gnaden, — bewahr’ mid 
die allerheiligfte Jungfrau. Cine guate Tochter iſt's und eine 
guate Mutter und eine brave, guate Frau. Nur halt ftreng 
ift die Benedifta. Jeſus, Maria und Yofef! Ich mein’ bloß... 
wenn mei Bua die Refit genommen Hatt’, gell, er war’ halt 
felber mehr froh heut. Aber ich infommodier’ den Herrn 
mit mei Schwatzen ... 

„Nicht doch, Mütterchen. Alſo die Benedifta ift fo 
jtrenge —“ 

Die Alte 30g den Henkelkorb fefter an fic. „Guat ift 
fie und gerecht. Und g'ſcheit ift fie, und fromm ift die Bene- 
dDifta! Iſt Schon wahr! Aber euer Gnaden . . . die Refi, 
Das war halt wie a Sonnejcheinchen; gelacht hat die von 
früh an... die Reli... .“ 

„Ihre Schwiegertodjter ift alfo jehr ernft. Was?“ 

„sa dod, Herr!" Das Mütterchen nidte eifrig. „Und 
fleißig! Selber fleißig und immer: Joſef, tu dad! und „Jetzt 
mußt aber da8 tun! Ein Treiber... verſtehens mich, Herr? 
Sch Hab mei Lebtag die Hand gerührt. Aber der Menjch 
will doch Halt auch mal was anders haben als immer nur: 
Tu das und tu jen’3! Mei Bepperl ijt ganz ftill g’worden ... 
der Bua...“ | | 

Seht gingen fie beide eine ganze Wegftrede jchweigjam 
nebeneinander her, durch die Dorfitraße von Planiging und 
durch die wieder beginnenden Nebengärten zu beiden Seiten 
der Landſtraße. 

„O mei!” begann die Bäuerin aufs neue. „Wozu Hat 
fo ein Graule die Grübchen un die weißen Zähne, wenn’s nit 
lachen fol? Das Neferl Hatt auch gefchafft und met Joſef, 
der ijt nit faul... aber ich dent, fie hätten doch zujammen 
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geſeſſen, auf der Bank im Garten, am Abend, und g’lacht 
mit'ſammen und geplaujdt. Was die Reft plaufchen fonnte, 
Herr! Rein a Gaudi war’3! Aber met! Cr mußt halt die 
Benedilta ha'n ... fie war ja a fauberes Diarn'l un guat... 
ja! ... aber die Refi war mir doch Lieber geweft.“ 

Wieder eine lange Baufe, bis Georg jagte: „Wenn eure 
Tochter aber brav und gut ift und euren Sohn Lieb hat, 
Mutter, dann macht fie ihn dod) gewiß glüdlich?“ 

Die Antwort fam fehr langjam Heraus: „Er Hagt nit, 
Herr ... nimmer flagt der Joſef. Aber ich bin doch fei 
Mutterl, und ich dent mannichmal, wenn ich ihn fo anjdau: 
er wird’ andere Augen haben, wenn er all’ Tag die Refi 
lach'n hörte. Sa... ich bin Halt ei altes dummes Weiber! ... 
Die Benedilta, die t8 ja jchon gejcheit und guat ... jebr 
guat . . .“ | 

„Hier miiffen’s euer Gnaden abgehn!" unterbrad) fie 
ſich dann plötzlich mit der früheren Lebhaftigkeit und felbft 
gleich wieder Sonnenjchein im vielfaltigen Gefiht. „Da 13 
ja fdon mei Kaltern. Gell — das iS amol fchön! Das 
Allerſchönſte im Überetfch! Hier herunter gehn’s, fo fommen’s 
grad auf das Rößl. Ich dank auch ſchön, daß der Herr 
mitfommen ijt, aber ich dent, e3 wird ihn nit reu'n. So ein 
Wein wie bei der Wirtin zum Rößl gibt’s in Bozen nit...“ 

Mit Mühe nötigte Georg der Alten einen Silbergulden 
auf, „zum Kaffee, Mutterchen, den ihr ja jo gern trinkt!“, 
chüttelte ihr die braune, verarbeitete Rechte, jah ihr nod 
einmal in da8 alte Geficht mit den jungen frohen Augen und 
Schritt dann rafch die fteilere Straße hinunter, dem villen- 
reihen Ort gu... 

Er fam noch reichlich zur Beit in Bozen an und war 
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bei Dem Diner in der Villa Clijabeth, wie thm Crna erflarte, 
jo liebenswürdig wie noch nie. Und als Frau von Welten- 
burg binzujegte: „Kann ihr Herr Bruder denn überhaupt 
unliebenswürdig fein?" — Da fchaute er ihr mit dankbarem 
Bli€ in das beitere Geficht und dachte dabei: Ob die Refi 
auch jolche niedlichen Grübchen im Flaum der Wangen und 
jo froh leuchtende Augen gehabt hat? 

Für Erna mußte die Rachmittagsruhe Wunder gewirkt 
haben. Sie jah rofig und friich aus und wußte das Geſpräch 
des Kleinen Kreijes in anregenditer Weile zn leiten, während 
fie jich doch fcheinbar ausſchließlich dem Grafen mit allerlei 
Heinen Wufmerflamfeiten widmete, für die der Bruder früher 

nie eine befondere Begabung bei ihr bemerkt Hatte, die den 
- Bräutigam aber mit ftillem Entzücen zu erfüllen fchienen. 

Crft beim Kaffee, nachdem den Herren eine Zigarette 
bewilligt worden war, — „mir doch auch?“ meinte die junge 
Witwe — gab e8 einen ganz leijen Mißton. 

Erna fragte, wie beiläufig: „Mir ift heut ein Gedanke, 
ein Plan durch den Kopf gegangen, Georg. Wie wars, wenn 
du mir die ‚stille Inſel‘ nebjt einem Stüd Bark verfaufteft? 
Sc hätte Luft, uns das Häuschen ausbauen zu lafjen — ein 
geſchickter Architelt finnte, glaube ich, etwas Hübſches daraus 
machen.“ Ohne feine Antwort abzuwarten, erklärte fie dem 
Grafen die Situation. 

„Liebſte Erna, wir gebrauchen aber doch fein eigenes 
~ Haus in Berlin?“ gab Guppenberg etwas erftaunt zurüd. 

„Aber gewiß! Unbedingt! Wenn wir aud) im Sommer 
einige Monate in Cwertswalde und auf Reifen jein werden, 
für den Winter müffen wir dod unjer feites Heim in Berlin 
haben, Bruno. Schon aus Rüdficht auf die Gejelligkeit ... 
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Der Graf lächelte. C3 verjchönte ihn nie. Denn jedes- 
mal trat dann der edige jcharfe Schnitt und die Hagerfeit 
feines Gefichtes noch mehr hervor. „Wozu heut jchon fo viele 
Pläne, Erna!” C8 ijt vielleicht unbejcheiden, aber fieh! — 
ich hoffe, Ewert3walde wird dir jo gut gefallen, daß du dich 
gar nicht übermäßig nach Berlin jehnen wirft.“ Da er be- 
merkte, daß fie die Lippen jchürzte, beeilte er fich freilich 
liebenswürdig hinzuzufügen: „Selbitverjtändlich fonnen wir 
ja jederzeit von der Klitſche nach Berlin hinüberrutichen, jo- 
bald die Sehnfucht übergroß wird —“, doch Erna hatte ſich 
ſchon an den Bruder gewendet, um ihre Frage zu wieder- 
holen: „Würdeſt du mir eventuell die ‚stille Injel‘ überlafjen, 
Georg?“ 

„Aber natürlich —“ mifchte fich die Mama ing Geſpräch. 
„Du läßt dir dann eine Ausfahrt nach der Kaijerin-Wugufta- 
Straße herjtellen. Das plante der gute Papa früher jchon.“ 

Georg hatte mit feft gujammengeprebten Lippen gejejlen 
und auf eine Wendung gehofft, die ihm eine direkte Antwort 
erjparte. Nun mußte er doch Farbe befennen. „Leider fann 
id) dir in Diefer Hinficht nicht gefällig fein, Erna. Einmal 
bat Onfel Karl gewifje Pietätsanrechte auf feine Wohnung, 
und dann habe ich Frau von Langsdorff auf Lebzeiten ein 
hypothekariſches Recht auf das untere Stockwerk eintragen lafjen.“ 

„Aber, Georg — das haft du getan... ohne mich zu 
fragen? Uber lieber Sohn ... Das finde ich wirklich fehr, 
ehr unrecht von dir!“ 

Einen Augenblid grub fich die tiefe Falte heftiger Er- 
regung auf Geltern3 Stirn ein, die er vom Vater geerbt 
hatte. Er fagte ganz kurz: „Es war einfach meine moralische 
Pflicht, und ich handele in Papas Sinn!“ 
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„Aber ich bit’ did) . . . Frau von Langsdorff fann 
genug Wohnungen finden, lieber Sohn . . .“ 

„Rur fann der alten Dame feine andere gerade Diele 
erjegen, Mama!“ 

„Mein Gott, du fcheinit ja auf ihre Empfindungen mehr 
NRüdficht zu nehmen, als auf meine und Erna... ich ver- 
ftehe dich gar nicht, Georg...“ Frau Geltern kämpfte bereits 
mit Tränen. 

Da fagte Erna ganz ruhig: „Nun, dann ift daran eben 
nichts mehr zu ändern. Mit Tatfachen muß man fich abfinden 


fünnen. Wußerdem . . . vielleicht hat Bruno recht, und wir 
wohnen befjer im Briftol oder Savoy . . . wenigſtens vor- 
läufig ...“ 


Der Sturm war diesmal beſchworen, zumal Frau Irma 
ſofort lebhaft einfiel: „Was ſammelt denn eigentlich ihr Herr 
Onkel jetzt beſonders? Denken Sie ſich, Herr Geltern, ich 
habe auch meine kleinen Paſſionen: Elfenbeinminiaturen und 
Fächer! Können Sie mich nicht einmal bei dem großen 
Sammelheros einführen? Ich will auch ſehr artig fein und 
nichts anfaſſen.“ 

Er war froh, daß das Geſpräch den drohenden Verlauf 
nicht genommen hatte; er war Erna für thr unerwartetes 
Einlenten und Irma dankbar, daß fie ein neues Thema an- 
ſchlug. Go fagte er der Schweiter: „Ich weiß übrigens — 
für ſpäter — ein reizendes Grundftüd für dich!” und wandte 
fide) dann an feine Nachbarin, um ihr jcherzend zuzuraunen: 
„Warum nicht anfaffen? Das hat bet. . . gejchidten Händ- 
chen dod) feine Gefahr!“ Worauf fie ihre Kleine Rechte mit 
den rofig gefärbten Nägeln in gemadhter Ungefchiclichkeit um 
feine Kaffeetafje Iegte, dieje Hoch hob und fallen ließ, daß es 
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Scherben gab. Die beiden Damen ftießen einen leifen Schrei 
aus, die anderen lachten, und fie fagte mit einer komisch groß- 
artigen Gefte frei nad) Buch: „Und die Venus tft perdi — 
Klatradoms — von Medici! Onkel Karl würde Dieje ge- 
ſchickten Hände bald fürchten lernen.“ 


9. Kapitel. 


um nächiten Morgen war Geltern vor dem Tee auf den 
>} JJohannsplatz Hinausgegangen, um in der Blumenballe 

einen Korb Rofen für Frau von Weltenburg zu be- 
jtellen, und in die nächſte Cofijere den größten Karton Schofo- 
fade Marquis zu kaufen. Sie hatte am Abend plöglich nod 
ein Schälchen mit Mandeln angebradt: ,,Garantierte Doppel- 
ftüde! Wollen wir ein ‚J’y pense‘ efjen, Herr Geltern? 
Wobei mein Edelmut mich zwingt, zu geftehen, daß ich immer 
gewinne und mir damit etwas Süßes erobern will — Pra- 
linés oder jo etwas. Sie willen doch, da8 alle wirklich guten 
Menſchen das Süße lieben?" Fünf Minuten fpäter hatte er 
natürlich verloren. 

Es machte ihm Vergnügen, das Kiftchen recht tief zwiſchen 
die La France-Rofen zu betten, die er ſorgſam einzeln aus— 
wählte. Er dachte daran, wie fie mit ihren molligen, unge- 
ſchickten Patſchhänden Haftig nach dem ſüßen Kern der duften- 
den Sendung in den Rofen herumwühlen und wie fie dann 
da3 erfte Stüd Schokolade zwilchen die Kleinen weißen Zähne 
fteden würde. Ein reizendes Frauchen! Nicht tief angelegt 
wohl, aber fo jonnig, jo lebensfroh, fo natürlich! Was hatte 
fie doch geftern jelbft bei Tijd) gefagt: „Nun ja, da flattert 
man durch die böſe Welt, najcht Hier, nippt dort, und wenn 
man alt geworden oder wenn’3 ganz aus ijt, dann zuden Die 
Leute die Achjeln: ‚Die Irma war doch eine recht oberfläch- 
liche Natur!’ Meinetwegen, fie mögen recht haben. Nur iſt's 
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bie Frage, ob die Irma . . . greulicher Name übrigens, mit 
dem mich meine geliebten Eltern begliicten . . . ob die Irma 
es jelbjt bereut, jo oberflächlich gewejen zu fein — und ob 
fie nicht manchen Menfchen manche frohere Stunde gemacht 
hat, al manches andere abgrundweife Weiblein?” Und dann 
hatte fie Das Kelchglas zu den Lippen geführt, ein Weilchen 
in den Champagner mit Tiftig lachenden Augen gegudt: 
„Schaum — Schaum — Schaum! Und Berlentanz! C3 
lohnt wahrhaftig nicht, dag bischen Leben fo ernft zu nehmen! 
Puh... Herr Geltern, was machen fie für großmächtige 
Augen! Gleich trinken fie aud! Schaum — Schaum — 
Schaum! Und Berlentanz . . .“ 

Cin drolliges Kleines ſüßes Gejchöpfchen! Wie nur in 
aller Welt diefer trocdene Blodenhujen und feine noch aus- 
gedörrtere Frau zu diejer Tochter fam? Ein liebenswürdiges 
Kind — trog ihrer Witwentracht. Immer heiter und froh- 
finnig — wahrhaftig — ein glüdliche® Temperament .. . 

Als er in das Hotel trat, ftand der Poftbote bei dem 
Portier, und diejer fortierte ihm fchnell feine Briefe aus. 

Dbenauf lag ein Umjchlag, fchlicht weiß, ziemlich groß, 
die Wdreffe in gleichmäßigen etwas fteilen, außgefchriebenen 
Zügen. Er fannte fie fo genau, die energijde Handichrift; 
geftern noch wäre er beglüct gewefen fie zu fehen; heute — 
nun, heute empfand er auch Freude, als er den Brief in der 
Hand hielt, aber größer als die Freude war die erwartungs- 
volle Spannung, gemifcht mit leifer Sorge: „Was Schreibt 
Charlotte? Denn fie fchreibt nicht ohne Veranlaffung.“ 

Er ging auf fein Bimmer. Diejen Brief mochte er nicht 
in dem geräufchvollen Frühſtücksſalon lefen, unter den vielen 
fremden Augen. 
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Oben fehte er fid) an den Schreibtifch und legte die 
Eingänge vor ſich Hin. Dann griff er nach Charlottes Brief. 
Aber gleich darauf nahm er erft Blockenhujens Schreiben 
auf — erjt alles übrige erledigen! — wie ein Kind, dad fic 
das Wertvollite bid zuletzt aufipart, nnd dod) auch in dem 
unklaren bitteren Gefühl: das Wertvollfte, aber gewiß nichts 
Angenehmes. Ach, warum mußte fie, gerade fie jo herb fein? 
Charlotte — Benedifta! 

Der Generaldireftor hatte heute geſchäftsmäßig durch 
einen der Beamten des Bentralbureaus berichten laſſen, ziemlich 
gleichgültige Dinge; e8 lag aber ein furzer Brief von ihm 
jelbjt dabei, in dem er fchrieb, daß leider der Urbeiterausftand 
in der eleftrifchen Abteilung auf einige minderwertige Clemente 
in anderen Betriebözweigen übergegriffen hätte — ein doppelt 
törichtes Unterfangen, da eine jegliche Streiforganifation fehle 
und da8 Ganze feinen fachlich materiellen, jondern einen ledig- 
lich perfönlich gehäffigen Charakter trage; die Sache fet denn 
aud rite ind Waffer gefallen und ohne jede Folgen; die Ar- 
beit habe nicht einen Augenblick geftodt. 

Schon während Georg las, überfam ihn wieder Die 
Sehnſucht zu willen, was Charlotte wollte. Cr fchob die 
übrigen Eingänge bei Seite und rif haſtig ihren Brief auf. 

„Lieber Freund!" ſchrieb Charlotte. „Ein befonderer 
Anlaß zwingt mich, ihr dortiges dolce far niente zu ftören. 
Heute früh war Frau Gruft, bet mir. Ich weiß nicht einmal, ob 
ihnen der Name befannt ift. Alfo: e3 Handelt fih um Die 
Frau eines ihrer ältejten Meifter. Daß fie zu mir fam, hatte 
feinen Grund in einem mich ſelbſt überrajchenden Vertrauen, 
das fie zu mir anläßlich früherer Beratungen über einzelne 
Wohlfahrtzeinrichtungen ihres Herrn Vaters gefaßt haben mug. 
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Sie wifjen, er liebte e8, zu Dielen, fobald fie Frauen- und 
Kinderangelegenheiten betrafen, einzelne ältere Arbeiterfrauen 
und mid) heranzuziehen. 

Sleihviel! Frau Gruft wollte meine Fürfprache ihres 
- Mannes halber, dem nach dreißigjähriger Dienftzeit plößlich 
gekündigt worden if. Es war nicht ganz leicht, aus den 
erregten und etwas verworrenen Reden der alten Frau den 
wirklichen Sachverhalt Herauszufchälen, und ich fann für die 
Einzelheiten nicht garantieren. Der Kernpuntt der Sache aber 
jcheint mir der: der Sohn der Leute ift fozialdemokratifcher 
Agitationen wegen entlaffen worden, alfo wohl an fich nicht 
grundlos, aber in befonbder3 hart erjcheinender Weije, da er 
unmittelbar vor feiner Hochzeit ftand. Darauf hat Meriter 
Gruft eine Änderung diefes Beſchluſſes bei ihrem Herrn Ver- 
treter herbeizuführen verjucht, ijt auf entichiedenen Widerftand 
geftoßen, Hat wohl — nicht aus böfer Abficht, jondern in 
momentaner Erregung — fich irgendwie refpeftwidrig geäußert 
und ift darauf auch fofort gefündigt worden. Habe ich recht 
verjtanden, jo hat diefe Kündigung gerade unter den älteren 
Meiftern und Arbeitern viel böfes Blut gemacht; übrigens 
ift auch in den heutigen Morgenblättern von einem partiellen 
Ausftand in ihrem Werke die Rede. 

Sch habe Frau Gruft jelbftverftändlich gejagt, daß ich 
feinerlei Einfluß auf ihre Entjchließungen befite. Wenn ich 
ihnen troßdem fchreibe, fo geichieht e8 einmal aus natürlichem 
Mitgefühl für die alten Leute, die mir ftet3 einen bejonnenen 
Cindrud gemacht haben. Die Frau ijt ganz gebrochen und 
jagt dasjelbe von ihrem Manne; gebrochen nicht, weil fie die 
Arbeit verloren haben, fondern weil fie die Kündigung als 
einen perfünlichen Schimpf empfinden. Ich halte e8 aber zum 
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anderen für Treundespflicht, Sie zu bitten, den Tall einer 
ernten Prüfung zu unterziehen. Einer Prüfung — nicht 
mehr! Mir liegt jede Kritik fern, zumal ich ja nur einfeitig 
unterrichtet bin. Finden Sie, daß die Kündigung nicht zu 
umgehen war — gut! Entgegengejetten Falles werden fich 
aber gewiß Mittel und Wege finden laffen, ohne Schädigung 
der Disziplin eine etwa begangene Übereilung rüdgängig zu 
machen — ihre ergebenfte Charlotte von Halden.“ 

Kühl bis ins Herz Hinein! Sachlich, forreft! Ohne 
jedes wärmere Wort, ohne jeden Grup... „Ihre ergebenjte . . .“ 

Geltern preßte die Lippen feft zufammen. Der Ton diefes 
Briefe traf ihn aufs ſchmerzlichſte. So ftarf war diefe erfte 
Empfindung, daß er faum über den Inhalt jelbft fich Har wurde. 

Aber als er die geraden, gleichmäßigen Zeilen zum zweiten 
Male gelefen hatte, wurde fein Urteil ruhiger, gerechter. Man 
mußte doc Charlottes Eigenart berüdfichtigen, bas ganze 
Berhältnis zwilchen ihr und ihm! Wars nicht ſchon viel, 
daß fie ſchrieb: ‚Lieber Freund?‘ Daß fie von ‚Freundespflicht 
ſprach? Und hätte man die Angelegenheit jelbjt ruhiger, be- 
jonnener behandeln können, als fie das tat! 

Cine ärgerliche Angelegenheit! Cr ſah den alten Gruft 
wieder vor fi, am SPortiershaus, mit der Mütze in der 
Hand ... er ärgerte fic), ihm damals nicht beſſer Gehör 
gefchenkt zu haben. Und Blodenhufen hatte ganz ficher die 
Karre verfahren. Gewiß.... jogar der Vater war mit jeinen 
bisweilen übereilten Befchlüffen, feiner nicht jelten brügfen 
Art im Verkehr mit den Arbeitern nicht immer einverjtanden 
geweſen. 

Georg war entſchloſſen, ſofort an ihn zu ſchreiben, ein⸗ 
gehenden Bericht einzufordern. 
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Ganz flüchtig fah er die nächſten Eingänge durch . . 
gleichgültiges Zeug, wie gewöhnlich . . es ſchien fait, fie 
präparierten daheim die Schreiben an ihn ad usum delphini... 

Plötzlich fiel ihm ein Eleinerer Brief in die Hand, der 
fic) zwiichen die Kuvert3 verjchoben Hatte, und er erfannte 
nod) einmal Charlottes Handichrift. 

Er öffnete, gefaßt darauf, irgend einen sachlichen Nach⸗ 
trag im Ton ihres erſten Schreibens zu leſen. 

Aber der Brief war ganz anders gehalten. 

„Lieber Georg! Ich ärgere mich über meine Zeilen von 
heute früh und muß ihnen als ehrlicher Menſch ein Wort 
der Entſchuldigung nachſenden. Es war häßlich von mir, 
ſo überlegt ſachlich zu ſchreiben, ohne eine Erkundigung nach 
Ihnen und den Ihrigen, ohne einen herzlichen Gruß für Sie! 
Häßlich war's und klein, in einer unglücklichen Stunde geſchrieben. 
Und noch häßlicher iſt es, daß ich mich erſt nach Stunden 
überwinden kann, Ihnen dies auszuſprechen, obwohl ich mir 
gleich ſagte, mein Brief würde Sie kränken Nun will ich es 
aber durch offenes Eingeſtändnis gut zu machen ſuchen durch 
die herzliche Bitte, mir nicht böfe zu fein. Man iſt nicht 
immer Herr feiner jelbft, merfe ich doch; ich wenigftens bin 
in den legten Tagen wirklich etwas nervös gerwefen. 

Empfehlen Sie mic) den Ihrigen und feien Sie gegrüßt 
von Ihrer aufrichtig ergebenen Freundin Charlotte.“ 

Staunend ließ Georg den Brief finfen. 

Hatte das wirklich Charlotte gefchrieben, dieje Zeilen, 
aug denen eine fo jeltfame Erregung heraugzitterte? Char- 
Iotte Tieß fich zu einer Bitte um Verzeihung herab? Geftand 
ein, zu berbe gegen ihn gewejen zu fein! Charlotte flagte 
über Nervofität, fühlte fich nicht Herrin ihrer felbft! 
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Es war bas alles jo gänzlich unerwartet, daß bad Ver⸗ 
wundern zuerjt in ihm die Freude iiberwog. Allmählich nur 
brach fie fih Bahn. Aber doch feineswegs mit einem vollen 
Haren Glüdsempfinden, nicht mit dem Bewußtſein, vor einer 
frohen Wandelung zu ftehen. Er war mehr gerührt, daß 
diefe ftolze Seele fic) einmal beugte, al3 wirklich tief inner- 
lich begliidt. Und es war etwas wie ein leijer Schmerz dabei, 
daß er jo empfand, daß fic) thm immer wieder dringend, 
peinigend, die Trage aufdrängte: Warum jebt erft? Wie 
ander? wäre ein gütiges, weiches Wort von ihr vor wenigen 
Wochen, vor Tagen noch in deinem Herzen nachgeklungen!‘ 

In tiefem Sinnen betrachtete er den Brief. Auch äußerlich 
war er anderd. Man jah ihm die Haft an, mit der er ge- 
Ichrieben war. 

Teure, liebe Charlotte... . Freundin... 

Es war Doch wohl etwas Wahres an dem Freundichafts- 
begriff . 

Plotlich kam ihm ber Entſchluß: ‚Selbjt reijen! Heut 
nachmittag noch! Nicht nur um des alten Gruft willen... , 
ihr mußt du beweifen, daß du ihre Worte richtig aufgefaßt. 
richtig verstanden Haft... fie muß feben, daß du ihr dankbar 
bift . . . recht von Herzen dankbar . . . als deiner teuren 
Freundin ... wie du ſie ſchätzſt ... ja... und verehrft .. 

Cine Stunde fpäter fuhr er mit dem Schwager zur 
Villa Elifabeth Hinaus. Der Graf Hatte ihm unten im Lefe- 
zimmer felbft die foeben eingetroffene Berliner Zeitung gereicht! 
„Sie haben Unannehmlichkeiten in der Fabrik? Wenn das 
hier wahr ift, müffen wir wohl auf ihre Abreije gefaßt fein? 
Ich fann mir denken, daß der Herr in joldjen Tagen unent- 
behrlich ift. Hart für ung — aber Pflicht un oe 
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Georg bejahte kurz, aber doch mit einiger Verwunderung, 
daß Guppenberg die Sache jo ernjt auffaßte, feine Abreiſe 
für felbftverftändlicher anjah, als er e3 urfprünglich getan hatte. 
G8 Hang fehr bejtimmt, fein: „Pflicht bleibt. Pflicht!“ 

Draußen in der Villa hatte man auch fchon von dem 
in den Zeitungen aufgebaufchten Ausſtand gelejen, aber nahm 
ihn wenig tragifh. Die Mutter zudte die Achjeln: „Papa 
wußte aber immer vorzubeugen . . .“, Frau Irma lachte ein 
wenig gezwungen: „Sie machen fic) ganz unnötige Sorgen, 
Herr Geltern. Lafjen Sie dod) ihren ausgezeichneten General- 
direftor den Krempel mit Afkuratefje, Deli€ateffe und Fineffe 
einrenten, für mein teures Väterchen wird das eine jehr gefunde 
Motion fein!" und Erna erklärte etwas jchmollend, „daß du 
ung gerade jest allein laſſen willft! Ich fann e3 gar nicht 
glauben und glaube ehrlich geftanden auch nicht, daß deine 
Anwefenheit in Berlin notwendig ift.“ Da war e8 aber wieder 
der Graf, der ſehr entjchieden fagte: „Aber, liebe Crna, das 
können wir alle doch nicht beurteilen. Ich würde jedenfalls 
reifen.” Sie jah erftaunt zu ihm auf, mit einem etwas un- 
ficheren Blic, fenfte die Lider gleich wieder und jchwieg. 

Georg war unrubig, zerjtreut, von einer fich fortgelebt 
fteigernden inneren Erregung erfüllt. Er ſprach wenig, aber 
feine Blicke tehrten immer aufs neue zu dem rofigen Geficht 
der jungen Frau zurüd und auf die Eleinen flinken Fingerchen, 
die fo niedlich mit dem Silberftaniol der Schokolade fpielten. 
Der Rojenforb ftand auf dem Tifch des gemeinjamen Salons, 
aber die drei fchönften trug Frau Irma im Gürtel. 

„So find Sie nun, Herr Geltern!” fagte ſie ihm. „Erit 
verwöhnen Sie einen mit Rofen und Pralineg, und gleich 
darauf heißt's Heidi! Aber glauben Sie nur nicht, daß wir 
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bier in Sad und Aſche trauern werden. Im Gegenteil — 
wir werden hölliſch übermütig fein.“ 

»denfen Sie wenigſtens einmal freundlich an mich!" 

Sie ftreifte ihn mit einem furzen Aufblid. „Ich werd’s 
mir überlegen. Aber ich verjpreche nichts.“ Und dann lachte 
fie: ,, Pah... ich Tenne meine Bappenheimer. Aus den Augen, 
aus dem Sinn, heißt’ bei den Herren der Schöpfung. Bon 
Münden an denken Sie faum nod) an ung, von Leipzig haben 
Sie und ganz vergefjen, aber von uns verlangen Sie freund- 
liches Erinnern.” | 

„Aber — gnädigfte Frau — wahrhaftig — 

„Schwören Sie nicht, Herr Geltern! Ich — Sie 
ja gar nicht einmal ſchlechter ein, als ihre ſehr verehrten 
Herren Mitbrüder vom Geſchlecht Egoismus. Und dann — 
wiſſen Sie — bei mir heißt's immer: Gleiches genau mit gleichem 
vergelten!“ Ganz langſam zog fie eine der Roſen aus dem 
Gürtel, nagte einen Moment wie nachdenklich zögernd mit 
den weißen Zähnen am Stiel, ſah Geltern wieder mit einem 
Heinen jpigbübilch-drolligen Lächeln an und reichte ihm dann 
die Blume mit einer großartigen Bewegung: „Damit Sie 
meine edle Großmut ganz erfennen, jchenfe ich ihnen eine 
ihrer eigenen Rofen! Laffen Sie fich died wundervolle Kraut 
unter ihren hydraulischen Drucdmafdinen, oder wie die Dinger 
Heißen, prefjen und bewahren Sie e8 zum ewigen Angedenfen 
an — an Bozen.“ 

„Aber gnädigfte Frau, können Sie denn nicht einen 
Augenblid ernjt jein?“ 

„Rein! Gottlob nein! Dann würde ich) fofort eine 
ganz abjcheulich fomijde Figur jpielen. Neines Pendant zum 
dummen Auguft aus dem Zirkus, eine unfreiwillige dumme 
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Auguſte.“ Sie jchnitt ein entfprechendes Geſicht, fo grotest 
täppiſch, daß er nun doch auch lachen mußte. 

„Kobold —“, fagte er leife. 

„Dankend akzeptiert! Es foll ja ganz niedlidje Robolde 
gegeben haben. Höher geht mein Ehrgeiz nicht, ich fenne 
mein Rollenfadh.“ 

„Pfui, gnädige Frau! Nollenfah .. . als ob Sie 
Komödie fpielten? 

„Tun wir das nicht alle? Oder vielmehr: wer agiert 
denn nicht auf den Brettern, die die Welt nicht nur bedeuten, 
jondern find? Sie aud, mein geftrenger Herr und Richter. 
Ich jehe Sie jchon Palmen in den Händen .. .“ 

Guppenberg und Erna hatten in der Fenſterniſche ge- 
ftanden. Seht trat der Graf heran und drängte: „Wenn 
Sie noch paden miiffen, lieber Geltern ...“ 

Überrafcht jah Georg nad) der Uhr. „Wahrhaftig! So 
verplaudert man fih!" Cr nahm haſtig Abjchied. Cine 
Sefunde hielt er Irmas Hand in der feinen, fühlte, wie fie 
feinen Druck erwiderte, und fuchte ihr Auge. Ihr Blick fladerte 
hin und her — dann jchoß plöglich eine Blutwelle über 
ihr Geficht, und fie jchrie leife auf: „Au! Sie böjer Mann — 
als ob ich eine Arbeiterfauft hätte! Mein armes Patſchchen!“ 
Aber fie entzog ihm die Hand nicht. „Adieu, Herr Geltern . .. 
auf Wiederjehn in Berlin!“ Und nun hielt fie dod ftand, 
und er fonnte auf einen Moment voll in ihre duntlen, feucht⸗ 
ſchimmernden Augen ſehen. 

„Adieu, gnädige Frau!“ ſagte er gepreßt. „Auf baldiges 
Wiederſehn —“ 

Erna ſtand daneben und lächelte, wie eine Wiſſende. 
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Und an der Tür ftanden Frau 

— Blockenhuſen und Frau Geltern 
ER und lächelten auch. 

Er bemerkte es gar nicht. 

Er jah nur die glänzenden, ver- 

heißungspollen Augen vor fich 

und die roten halbgeöffneten 

Lippen. 












Und dann jaß 
4 er in der einen Ede 
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des Landauers, träumeriſch, immer noch das Bild der jchmieg- 
jamen Frauengeſtalt vor der Seele, den verführerijchen Kopf 
mit dem aufgetürmten, goldigen Haar — und im Ohr nadj- 
flingend das Koboldlachen. In der anderen Ede ſaß Guppen- 
berg und drehte an jeinem Schnurrbart. 

Sie fprachen faum ein Wort miteinander, bid der Wagen 
über die Talferbrüde rollte. Da richtete Geltern fich plößlich 
auf, legte feine Hand auf dag Knie des Grafen und ftieß 
ganz unvermittelt heraus: „Schade... daß ich fort muß...“ 
„Sie wiffen, wie wir alle e8 bedauern ...“ G8 war 
jehr verbindlich gefagt, und dod) lag im Ton etwas jo andere’, 
daß Georg ganz verwundert auffah. Er lachte gezwungen: 
„Aber Fieber Graf, das Klingt ja beinah’ wie: allen guten 
Göttern ſei's gedankt — er retjt.“ 

„Unfinn, Geltern! Es war ganz aufrichtig gemeint — 
auf mein Wort! Nur wird das Bedauern über ihre Abreije 
in unſerem Kreiſe eben verfchieden empfunden werden. Iſt 
ja doch auch ganz natürlich jo.“ | 

Sie fahen fic) an. Geltern mit umficher fragendem 
Blid, Guppenberg ganz ruhig. 

„Lieber Georg”, fagte dann Graf Guppenberg, „'s tft 
’ne mißliche Gace mit Fragen in Herzensangelegenbeiten. 
Klüger iſt's, man Hält den Schnabel. Aber ich hab’ Ste in 
diefen Tagen fo lieb gewonnen, fo aufrichtig ſchätzen gelernt, 
daß ich doch gern fragen möchte. Darf ich?“ 

Georg nidte nur ftumm. 

„Nämlich, ich michte bloß wiffen — Schließlich ift’s 
beffer, ich weiß e8, da ich doch in die Lage fommen Fünnte 
... nun ja... mit Erna darüber Sprechen zu müflen — 
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id) möchte bloß wiffen, war das ihrerſeits ein Kleines Inter⸗ 
mezzo eben oder... . oder figt’S tiefer?“ 

Wieder antwortete Geltern nit. Er jah wortlos vor 
fi Hin. 

Einen Augenblid wartete der Graf. Dann fagte er Ieife: 
„Run... feine Antwort ift auch eine Antwort. Gratulieren 
fann ich ihnen ja Heute nicht... heute noch nicht. Schwamm 
drüber alfo vorläufig. Aber Hier haben Sie meine Hand, 
Georg. - Wied aud) kommen mag, auf mich können Gie 
immer rechnen, in guten und in fchlechten Tagen. Übrigens 
da find wir ja {don vor dem Hotel!" — 

Endlos diinfte Geltern die Eiſenbahnfahrt. Während 
der ganzen Nacht fam fein Schlaf in feine Augen, ruhelos 
wälzte er fic) auf dem Lager Hin und her, zählte Stunden 
und Stationen, fehnte die Ankunft in Berlin herbei und fühlte 
dann wieder ein heimliche8 Grauen in fic) emporfteigen bei 
dem Gedanken an all die gejchäftlichen Auseinanderjepungen, 
die ihn daheim erivarteten. 

Schon von München aus hatte er dem Generaldirektor 
telegraphifch fein Kommen angezeigt, aus der Empfindung 
heraus, Blodenhujen fonne in feinem plößlichen Erſcheinen 
ein gejchäftliches Mißtrauensvotum fehen. Daß noch etwas 
anderes Hingufam, daß er gerade jept fic) Irmas Vater per- 
fönlich entgegenfommend beweijen wollte, gejtand er fich nicht 
recht ein. 

Auch an Charlotte Hatte er bereits ein Telegramm auf- 
gejeßt, zerriß das Formular aber wieder in Hundert fleine 
Stiide. 

Als endlich der Morgen dämmerte, und er im Frühlicht 
über die weite, in tiefem Schnee begrabene norddeutiche Ebene 
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hinausſchaute, {chiittelte ihn ein Heftige Fröſteln. Hinter 
ihm lagen die wundervollen Berge, die rotbraunen Reben- 
hänge, der goldene Sonnenfchein — vor ihm die Ode. Dort 
war Helle gewejen, Frobfinn, Lachen — nun galt e3 wieder 
der eifigen Pflicht leben, freudlojer Arbeit, ſich mit Hundert 
Widerwärtigfeiten abzufinden, ohne Dank zu ween, ohne ihn 
aud) nur zu erwarten! Es war ja doch einmal fo: er machte 
ed niemand recht. Wozu alfo noch einmal Hineingreifen in 
Die Speichen des großen Organismus, den ihm der Vater 
binterlafjen, ohne ihn mit der Gabe auszurüften, thn zu be- 
berrichen? Eine tiefe, an Mutlofigfeit grenzende Nieder- 
gefchlagenheit überfam ihn. Er drüdte fic) tief in feine 
Wagenece, während der Erpreß in rajendem Tempo dem 
Biel zubaftete, alg finne er ihn gar nicht früh genug dort 
abliefern zu ebenſo Haftender ruhelojer Arbeit. Warum war 
gerade er zu ihr verdammt! Er, der Hundertfältig lieber ein 
jonniges ftilles Heim gehabt hatte oben in Eppan, mit dem 
Bli€ aus rebenbefränzter Pergola in farbenbunte Tal... 
ein lebensfrohes, heiteres Web .. . Glüd, endlich einmal 
Süd! | 

Der Zug fuhr in die Bahnhofshalle ein, deren ſonſt jo 
lichte Weite heut verdüftert jchien durch die Schicht frifchen 
Schnee oben auf dem riefigen Glasdache. Auf dem Bahn- 
fteig wartete der Diener, felbft in Pelz gehüllt, den Gehpelz 
des Herrn über dem Arm — e3 war fehr falt draußen. Cr 
begann auch gleich mit einer Entichuldigung: „die Depelche 
fei zu jpät gefommen, um die Zentralheizung in der Villa 
ordentlich in Gang bringen zu können . . .“ 

Gräßlich ungemiitlidd dann alles im Haufe Der alte, 
jonft immer fo tadellos forrefte Haushofmeifter im Überzieher 


— 18 — 


und trogdem fröftelnd; die Zimmer falt und ſchlecht gelüftet; 
häßlicher Dunft von den eben erft warm werdenden Heig- 
förpern; trübes Licht überall, al8 dämmere es draußen nod). 

Geltern hatte ſchon im Zuge feinen Tee genommen — 
gottlob! Denn das Frühſtückszimmer fah auch nod nicht 
einladend aus, troßdem hier wenigftens der Gasfamin in 
feine unmittelbarfte Umgebung etwas Helle und Wärme ver- 
breitete. 


„sh fahre in einer Stunde nach der Fabrif Heraus! 
Beftellen Sie den Wagen — und dann forgen Sie, daß es 
wenigitend bis zu Tiſch einigermaßen erträglich hier wird, 
Dammeter.” Georg hatte fich einen Seflel dicht an den 
Kamin gefchoben und wärmte fic) die Finger. „Das ift ja 
Ichauderhaft ungemütlich. Laffen Sie mir eine Flajche guten 
Port heraufholen oder Malaga ... Gonft etwas Neues?“ 

Der Haushofmerfter Elingelte und gab feine Befehle. 

Dann trat er wieder näher heran und meldete in dem 
refpeftvollen und doch ein wenig vertraulichen Ton des lang- 
jährigen Diener: „Zu Befehl — nein, gnädiger Herr! Aber 
Das gnädige Fräulein Hat vorhin fragen laffen .. .“ 

„Wer?“ fragte Geltern zerjtreut. 

„Fräulein von Halden hat fragen Iafjen, wenn der 
gnädige Herr ankäme?“ 

Georg mußte fich zufammennehmen, um feine Überrafchung 
zu verbergen. Charlotte hatte aljo fein Kommen auch ohne 
Benach ridjtiqung erwartet, al’ ficher vorausgefebt! Freilich — 
das jah ihr ähnlich. Er mußte ja kommen, wo e eine, in 
ihren Augen unauffchiebbare Pflicht zu erfüllen galt! 

„Laſſen Sie dem gnädigen Fräulein hinüberjagen, Dam- 
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meier, daß ich um Halb zwölf mir erlauben würde, vorzu- 
Iprechen!“ 

- Der Haushofmeriter rüdte einen Heinen Tiſch an den 
Kamin, ftellte die beftaubte Malagaflaſche und ein Glas 
darauf, alles ſehr langjam und bedächtig, und neftelte dann 
an den Vorhängen herum. Es lag jo viel Abfichtlichkeit 
darin, daß Geltern endlich) doch aufmerfjam wurde und fragte: 
„Sie haben noch etwas, Dammeier?“ 

„Nein, gnädiger Herr, durchaus nidjt. Mur... . der 
gnädige Herr willen e8 aber wohl bereits, daß Herr Leutnant 
von Langsdorff wieder fehr jchwer erkrankt ift und die Frau 
Mama geftern nach Meran reifen mußten — ganz plötzlich —“ 

Haſtig ftürzte Georg da8 Glas Wein, das er foeben in 
die Hand genommen hatte, hinunter. Der arme Konrad, die 
arme alte Dame! 

„sch hörte, daß dag gnädige Fraulein mitreifen wollten. 
Aber dann haben fie ſich doch entjchloffen zu bleiben. Der 
gnädige Herr haben ſonſt feine Befehle?“ 

„Rein, Dammeier ... . guten Morgen!“ | 

Nun jak er endlich allein und ftarrte in die leife fladernden, 
blauroten Flämmchen und auf den fpiegelnden Meſſingbeſchlag 
des Kamins. 

Alſo ſie hatte mitreiſen wollen! Und dann hatte ſie 
fi) doch gejagt: ‚Du bleibft, denn er muß ja fommen! Und 
du Haft hier die größere Pflicht zu erfüllen! Freundespflicht 

. nun ja... vielleicht auch eine Pflicht gegen die da 
draußen! Wer fonnte wiffen, wie fie fich das zurechtgelegt 
hatte. . . 

3 froftelte ihn noch immer, troß des Kamins und troß 
deS feurigen Weins. Er wollte e3 fich nicht eingeftehen, daß 
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eine große Scheu in ihm war vor der erjten Begegnung mit 
Charlotte. Aber er fragte fid) doch ohne Unterlaß: ‚Wie 
wirft du vor ihr ftehen nach allem, was in den wenigen 
Tagen, feit du fie nicht gefehen Haft, über dich gefommen ift? 
Werden ihre durchdringenden Augen nicht jofort auf dem 
Grunde deiner Seele lefen, daß du al3 ein anderer wieder- 
gefommen bift? ES ift ja lächerlich, gewiß einfach lächerlich 
ift dies Gefühl der . . . der Untreue ihr gegenüber! Der 
Freundin bift du doch der Alte geblieben, fann{t du immer 
Freund bleiben. Sie felbft hat ja die Grenze gezogen! Und 
Dennod) . . . dennoch... 

Die Uhr über dem Kaminfims fchlug elf! Mit einem 
Halb unterdrüdten Seufzer erhob er fich. Es war hohe Zeit, 
wenn er fic) noch umfletden wollte. 

Ws Geltern fic) der ‚Stillen Inſel‘ näherte, ſah er 
Charlotte am Fenſter des Wohnzimmers. Wahrſcheinlich 
hatte ſie nach ihm ausgeſpäht, er mochte ſich wohl auch um 
einige Minuten verſpätet haben. Er zog den Hut, ſie neigte 
leicht den Kopf. Die Züge des Geſichts konnte er nicht deutlich 
erkennen, denn ſie verſchwand ſofort hinter der Gardine. 

Aber als er dann vor ihr ſtand, mit unſicher pochenden 
Pulſen, bemerkte er auf den erſten Blick, daß der Ausdruck 
ihres Antlitzes ſich verändert hatte. Ganz merkwürdig ver- 
ändert .. in dieſen wenigen Tagen. Auch als ob fie etwas 
Großes erlebt habe, aber nicht in froher Hoffnung und Er- 
wartung ... al8 ob fie ſchweres durchlitten, durchkämpft Hätte. 

Ihr Geficht war nicht ſchmäler, nicht blafjer geweien in 
den Fagen nad) des Vaters Lode, und unter ihren großen 
Augen lagen die gleichen Schatten, wie damald. Und dod 
war e8 ganz anders. Damals hatte fich eine ſeltſame Starre 
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über ihr Antlitz gebreitet, heute war es voll lebendiger Be- 
wegung, und e8 ging ein Leuchten von ihren Augen aus... 
man hatte glauben mögen, wie in der freude nach über- 
ftandenem Leid. Sie ftand auch nicht wie damals immer in 
leijer, fampfbereiter Abwehr, hoch aufgerichtet, ſtolz und ftill, 
fondern fie fam ihm entgegen mit ausgeftredten Händen, wie 
einem lang Crwarteten: „Da find Sie ja! Ich wußte, Sie 
würden fommen! Ich danke ihnen, Georg!“ 

Ungewohnt wei) Fang auc) ihre Stimme, jo lieben3- 
würdig weid), daß wieder die Riihrung über ihn fam. Er 
füßte ihre Hände, und fie duldete es fchweigend; er fagte 
warm: „Sie riefen mich ja, Charlotte — an mir ift e8, 
ihnen zu danken.” Sie jebten fich, und e8 war ein Moment 
des Schweigens zwilchen ihnen, in dem er ihre dunklen Augen 
fragend, forjchend, wie in bejorgter Zärtlichkeit... . oder 
war's noch ander? ... auf fich ruben fühlte. Das Blut 
ftieg ihm ind Geficht. 

Dann ftrid) fie mit einer furzen Handbewegung über 
die Stirn, als wolle fie den Scheitel glätten, und fragte, wie 
aus einem Traume erwachend, haftig: „Sie hatten eine gute 
Reife, Georg? Wie geht e8 ihren Damen? Willen Sie 
Ihon, daß Konrad Langsdorff ſchwer erkrankt ift — ganz 
überrafchend? Uber ..... Verzeihung ... fann ich ihnen 
irgend etwas anbieten? . Sie haben e3 in der Villa gewiß 
recht unwirtlich getroffen?“ 

Er dankte und gab Auskunft, ganz erftaunt über ihre 
nervöſe, fic) überjtürzende Art. Doch während er fprach, 
merkte er, daß fie nicht recht bei der Sache war. Sie laujchte, 
aber fie fchien doch zerftreut, unintereffiert, felbjt als er ihr 
Ernas Verlobung mitteilte. Bis fie dann plößlich dazwilchen 
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mit einem nur fchlecht beherrichten Vibrieren in der Stimme 
fragte: „Sie jagen mir ja gar nicht? von den Blodenhufen- 
fchen Damen, Georg? Ich traf den Generaldireftor neulich 
und erfuhr von ihm, daß feine Frau und Tochter in Gries 
feien.” Nach einer Heinen Pauſe tiefen Wtembolens jchloß 
fie, und es Hang, als hätte fie eigentlich etwas anderes jagen 
wollen: ,€8 ift doch recht angenehm für ihre Frau Mutter 
und Fräulein Erna, dak fie gleich Geſellſchaft gefunden 
haben —“ 

Wieder fühlte er, ohne felbft aufzufehen, ihren Blick mit 
forfchendem Wusdrud auf fic) ruben, und wieder ftieg ihm 
das Blut in die Schläfen. Nur mit Mühe zwang er fid 
zu einer fnappen Antwort. Jawohl — Mama und Crna 
jeien recht froh darüber. Die Damen wohnten zujammen, in 
einer Benfton in Gries. Cr fet in Bozen geblieben. — Es 
war ihm eine Erleichterung, daß er an feine legten Worte 
anfniipfend noch einmal auf Ernas Verlobung, auf die Be- 
gegnung mit Langsdorff zurüdgreifen konnte. Auch er jprad) 
nun wohl fiebrig, mit immer noch gejenften Augen. Aber 
al8 er endlich aufblidte, erjdjraf er. Denn Charlotte hatte 
fic tief in den Lehnftuhl guriidgelehnt und die Ltder ge- 
ichloffen; fie atmete jchwer, deutlich jah er, wie dag Blut in 
den Adern unter der zarten Haut ihrer Schläfen fchlug. 
„Sharlotte!” bat er auffpringendD. „Was ift ihnen? Sie 
find nicht wohl?“ 

Aber fie Hatte die Augen ſchon wieder geöffnet und fich 
aufgerichtet. Eine Sekunde lang preßte fie beide Hände gegen 
die Schläfen. „Verzeihung, Georg . . . ich benehme mich 
wirklich wie ein altes Jüngferchen, das Migräne hat. Es 
ift wohl auch etwas Ähnliches.“ Sie lächelte leife, matt und 
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weh. „Bitte, feben Ste fich doch wieder, Georg. So — und 
nun wollen wir vernünftig mit einander fpredjen . . . über 
ihre Angelegenheiten draußen ... .“ 

„Soll ich nicht Lieber gehen? Sie bedürfen der Rube 

„Kein — nein!” gab fie haftig zurüd. „Das wäre ja 
noch Schöner! Sch will ihnen berichten —“ 

Nun fam wieder ihre alte Willenskraft zur Geltung. 
Buerjt ſchwankte ihre Stimme wohl nod, fie unterbrach ich 
jelbft einige Male mit kurzen Pauſen, bald aber fprach fie 
ruhig, jachlih und immer Tebhafter tntereffiert. Sie war 
über alle Vorgänge jo eingehend orientiert, daß er einmal 
überrajcht fragte: „Woher willen Sie denn das alles, Char- 
Iotte?“ Da huſchte e8 doch wie ein Schatten der Berlegen- 
heit über ihr Geſicht. „Sie müſſen es {don meiner Freundſchaft 
zugute halten... ich bin ein paarmal draußen im Gelternheim 
gewejen. Die Leute, die Frauen wenigiteng, fennen mich ja 
alle nod) — von früher her. Fürchten Sie aber nicht, daß 
ich einfeitig farbe. Ich habe mich wenigftens bemüht, ehrlich 
bemüht, Licht und Schatten genau abzuwägen, bab mir aus 
zehn, zwanzig verjchiedenen Darftellungen ein Bild gemacht.“ 
- Dann nahnı fie den Faden ihres Berichtes wieder auf. Sorg- 
jam vermied fie jede Gehäfligfeit gegen Blodenhujen, wenn 
fie auch fein Vorgehen als ungewöhnlich ftreng und als ihrer 
Meinung nach daher unzwedmäßig bezeichnete. Im übrigen 
fet Georg ja nun felbft Hier, müffe jelbft prüfen. Das allein 
jet ja auch ihr Wunfch gewefen. 

Während jie fprach, war das beflemmende Gefühl, das 
Georg bisher bebherrjcht Hatte, allmählich von ihm gewichen. 
Er fonnte ihr jet wieder ruhig in die Augen fehen — jet 
war fie wieder ganz die flare, zielbewußte Freundin, voll An- 
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teil, flug überlegend, vorfichtig ratend. Er empfand das alles 
mit inniger Dankbarkeit, mit einer faft rein objektiven pre 
an ihrer gemeffenen Art. 

Nun war fie fertig. Sie ſtand auf. Auch er erhob ſich. 

Aber gerade als er ſeinem Dank herzlichen Ausdruck 
geben wollte, faßte ſie plötzlich nach ſeinen Händen, hielt ſie 
feſt und begann mit der nun erwachenden fremden Leiden— 
ſchaftlichkeit, in der ihre dunkle Stimme leiſe vibrierte: , Georg... 
lieber Georg . . . eine Bitte! Sie haben mir einmal von 
einer Dauer gejprodjen . . . Sie erinnern fich wohl... 
die man zwilchen ihnen und ihrem Unternehmen aufzurichten 
ſucht. Georg... laffen Sie keine foldhe Wand zwilchen fid 
und ihre Arbeiter jchieben! Seien auch Sie ftreng, wo es 
not tut, aber jeten Sie gerecht, halten Sie ihr Herz offen, 
haben Sie auch einmal Rachjicht mit Schwächen und Feblern! 
Ich bitte Sie darum, lieber Georg ... tun Gie e3 für 
ih... aber tun Sie e3 aud) . . . mir zuliebe!“ 

Ganz leije und weich, faft fchitchtern Hatte fie die legten 
Worte gejprochen. Ihre Augen leuchteten feucht, er fühlte 
den innig bebenden Drud ihrer Hand und fah, wie ihr das 
Blut in die blaffen Wangen ftieg. ‚Wie ſchön fie ift! Wie 
wunderſchön“ Der alte Zauber wurde wieder in ihm lebendig. 
Schöner al8 alle anderen! Gerade jest ijt es nicht, als ob 
ein ftolze3 Marmorbild fich plöglich mit köſtlichem Leben er- 
füllt Hätte Er war ganz verwirrt, unficher, beraufcht von 
ihrer Schönheit, von ihren Worten; er empfand dunkel, daß 
er ihr nie näher geftanden Hatte, al3 in diefen Augenbliden 
Daß er vielleicht nur die Arme zu Öffnen brauchte — 

Aber nein — nein! Das war ja alles nur ihre momentane 
Erregung, ein Nervennachgeben! Wie ruhig und fühl hatte 
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fie joeben noch gefprodjen, wie ſachlich! ‚Mir zuliebe... . 
nun ja... der freundin gnliebe! Go hatte fie das gemeint. 

Sie ftand — und wartete — 

Und nun [Ofte fie langſam 
ihre Hände von den feinen, trat 
leije einen Schritt zurück, ihr Ge- 
ficht wurde ernft, herbe, ftolz. 
Als ob fie in feiner Seele Iefe, 
daß gerade jebt vor ihm ein 
frifches pifantes Köpfchen auf- 
getaucht wäre, mit lockenden, 
Inftigen Augen und hellem 
Laden . . . jo würde fie nie, 
nie lachen finnen! 

Er jchöpfte tief Atem. Es 
war ihnen bei- 
den, al8 hätten 
dieſe kurzen 
letzten Minu— 
ten eine Ewig— 
keit umfaßt. 

Nun mußte 
er wohl danken, 
antworten ... 

Er wollte 
herzlich fein, J Sage 

aufrichtig, | as > 
warm. Und empfand jchmerzlich, wie armjelig feine Worte 
Elangen, ‘ein verlegenes Verſprechen, die Zufage, ernft zu 
prüfen, der Dank für all ihre Güte und Anteilnahme. 
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Sie nidte medhanijd. Ja dod... ja... das war 
ja alles nun fo gleichgültig . . . jebt wußte fie beftimmter 
als je zuvor: ein Berfprechen war’3, das er nicht halten würde — 
eine Zufage, die er nicht erfüllen fonnte — ein Dant, miih- 
jam beraufbejdworen aus entfremdetem Herzen. 

Nod einmal reichten fie fic) die Haud, aber nur in 
einem ganz flüchtigen Berühren. Er in wadhfender Verlegen 
heit, fie mit erzwungener Rube, unter der ihr Geſicht völlig 
zu verfteinern jchien. 

Oh — nun jollte er fie nie, nie wieder fchwach fehen! 

Aber alS er endlich gegangen war, ftürzte fie zum 
Fenſter, vergrub ihr Antlig zwiſchen den VBorhängen, wartete, 
bis er Hinaus trat, und jah thm nach, wie er langjam, 
mit gejenftem Haupt durch den fchneebededten Park der Villa 
zufchritt. 

Und in ihrem Herzen ſchrie die ſchmerzliche Sehnfucht 
nach ihm, die erwacht war, feit fie ihn dort unten wußte — 
die jede Gefahr ahnende Sehnfucht der Liebe. Nun aber 
wußte fie: ‚Du Haft ihn verloren für immer! 
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10. Kapitel. 









que betrat die Fabrik in überreizter Stimmung. Cr 
5 war unzufriedener mit fich jelbjt, al je zuvor; von 
~ aufridtigem Gram erfüllt über den Verlauf feiner Unter- 
redung mit Charlotte, ohne fic) doch jagen zu fünnen, wie 
er jene hätte anders geftalten finnen; unklar und zwiejpältig 
in feinen Empfindungen ihr gegenüber, wie in dem Urteil 
über die ihrigen; nur der eine Gedanke, etwas Großes, Uner- - 
jegliches vielleicht für immer eingebüßt zu haben, ftand vor 
jeiner Seele, und der lebhafte Wunjch, ihr einmal wenigſtens 
noch durch die Tat zu beweifen, welchen Wert er auf ihre 
Freundſchaft legte. Und aus dem Wunſch wuds dann dod 
wieder das heiße Begehren, fic) dieje Freundichaft neu zu 
gewinnen, dauernd zu erhalten. Es mußten fich ja Mittel 
und Wege finden lafjen. 

Die Mittagspaufe begann gerade, als er in den Hof 
trat. Die Vorderften fdoben fic) zur Seite, um ihm Platz 
zu madjen. Sie grüßten, und — vielleicht mit Unrecht — 
e3 ſchien Geltern, als blickte er überall in unzufriedene, ver- 
ärgerte Gefichter. Er griff an den Hut und jchritt ſchnell 
weiter. Nein... er hatte fich nicht getäufcht: die Männer 
jahen alle mit vorwurfsvollen Augen auf ihn, und während 
aus den hinteren Reihen noch ein halblautes Summen, Plaudern, 
Laden flang, war vorn, wo man ihn erfannt hatte, ein 
Dumpfes, widerwilliges Schweigen. 
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Seine gereizte Stimmung wuchs. Er preßte die Zähne 
aufeinander. Natürlich hatte Charlotte wieder einmal recht 
gehabt — 

Faſt unmittelbar vor der Tür des Direftorialgebäudes 
warf ihm der Zufall feinen Studiengenofjen, den Ingenieur 
Herrmann, in den Weg. Er blieb ftehen, der andere wollte, 
den Hut ziehend, an ihm vorübergehen — auch, jo jchien es 
ihm, mit unzufriedenem Geficht. Aber er rief ihn an: „Bitte 
lieber Herrmann... haben Gie’8 jo eilig, daß Sie mir nicht 
"mal die Hand ſchütteln können zum Willfommen? Wohin 
geht's denn?“ | 

„zum Mittagefjen, Herr Geltern.“ Der Ingenieur ver- 
beugte fich, fühl, mit dem Hut in der Hand. 

Es war Georg, als würge er an einem geheimen Widerftand 
in der Kehle „Nun, alter Herrmann“ — brachte er endlich 
mit einem fchlechtgelungenen Lächeln heraus, „deshalb brauchen 
Sie dod nicht fo an mir vorbeizuhajten. Mutter Pidert 
drüben im Fuchsbau hebt ihnen ja das fchönfte Cisbein auf. 
Das war ja wohl immer ihr Lieblingseffen. Aber, bitte, 
bededen Sie fich doch, Herrmann. Wie geht's?“ 

Der Ingenieur febte den Hut auf. „Sch danke ergebenft, 
Herr Geltern. Mir geht’s ganz gut.“ 

„Das freut mid) — obwohl Sie das ‚mir‘ ganz merf- 
würdig betonen.“ 

„Daß ich nicht wüßte.“ 

„Doch — doch! Und ſonſt? Sie wifjen, ich bin erft 
heute früh angefommen.” 

„Es wurde ung mitgeteilt —“ 

Geltern jtampfte nervös mit dem Fup auf. _ ,, Bitte, 
lieber Herrmann! Sie wiffen ja, weshalb ich zurückgekommen 
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bin! Und gerade in ihrer Abteilung arbeitete der alte Gruft. 
Wie jtehen Sie zu der Sache?“ 

„Sch ahnte nicht, daß Sie deshalb fchon fo ſchnell zuriid- 
gefommen find, Herr Geltern. Übrigens habe ich felbft ja 
mit Kündigungen und dergleichen nicht? zu tun. Das be- 
jorgt das Bentralbureau, Herr eltern.“ 

„Oho! Aber doch ficher nicht, ohne den Betriebschef 
gehört zu haben!” 

Der Ingenieur 30g jchweigend die Achleln hod). | 

Geltern ftieg das Blut zu Kopfe. Er nahm fich aber 
nod gewaltfam zufammen. „Wir find alte Befannte, Herr- 
mann ... id) müßte ihrem pajfiven Widerftand gegenüber 
fonft einen anderen Ton anjchlagen. Aber e8 genügt wohl, 
wenn ich beftimmt frage: waren Sie mit Gruft immer zufrieden ?* 

„Außerordentlid. Er ijt mein befter Meifter.“ 

„Haben Sie je bemerkt, gehört, daß er die politijden 
Gefinnungen jeine® Sohnes teilt?“ 

„Durchaus nicht. Bm Gegenteil.“ 

„Neigt er irgendwie zur Unbotmäßigfeit?” 

„Keineswegs.“ 

„Run — dann möchte ich Sie bitten, mir thre Anficht 
über die Kündigung und deren Wirkung auf die übrigen 
Arbeiter zu ſagen.“ 

Einige Augenblicke ſtand der Ingenieur Khan. Dann 
entgegnete er: „Wozu, Herr Geltern? Das ift nicht meines 
Amtes. Der Herr Generaldirektor wird Sie Beer re 
können, als ich.“ 

„Das hindert nicht, daß ich Sie Frage, ‚Herr Herrmann, 
und Antwort verlange! Hören Sie: verlange!“ 

Wieder jchwieg Herrmann. In jeinem Geficht zudte es 
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aber, und feine Mugen glitten fragend über Geltern’ Antlig. 
Er las wohl die ftarfe Erregung in deffen Zügen, aber er 
mochte meinen: das ift ja doch nur Strohfeuer! Schließlich 
gab er zurüd: „Der Herr Generaldirektor dürfte ihnen felbft 
ait beiten jagen, wie ich über die ganze Angelegenheit denke. 
Sie erlauben wohl nun, daß ich mic) empfehle, Herr 
Geltern?" — — — 

Oben, hinter den Gardinen feines Arbeitszimmers, ftand 
Blodenhujen. Etwas zurüd und feitwart3 der Syndifus, der 
heut ausnahmsweife aus dem Stadtbureau nach der Fabrit 
gekommen war. 

„Dieſer Herr Herrmann iſt ja wohl ein Studiengenoſſe 
Gelterns?“ fragte Breitbach. 

„Ich glaube — ja!“ 

„Ihr Gegner?“ 

Blockenhuſen wandte ſich um Er ſah ſehr ruhig, ſehr 
überlegen aus: „Lieber Freund, von Gegnerſchaft kann doch 
in unſerer beiderſeitigen Stellung nicht die Rede ſein. Wenn 
der gute Herr ſich meinen Anſichten nicht unterordnen will, 
kann er ja gehen.“ 

„La — la!“ machte der Syndikus. „Gibt's denn nur 
Trümpfe im Spiel?“ 

„Ob es Trümpfe in dieſem Spiel gibt, weiß ich wirklich 
nicht!“ ſagte Blockenhuſen zu Breitbach. „Aber ich beunruhige 
mich darüber nicht, ſolange ich nach Pflicht und Gewiſſen handle.“ 

„Natürlich!“ Breitbach nahm die Brille ab und begann 
die Gläſer zu putzen. Dabei brauchte er nicht aufzuſehen 
und ſich nicht in die Augen blicken zu laſſen. „Ich meine 
nur... man ſoll den Bogen auch nicht überſpannen. Wenn 
ih an den alten Herrn denfe, mein Verehrter ... mich gehen 
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Ihre Chofen ja eigentlich nichts an, und um ungelegte Eier 
fümmere ich mich nicht gern... ob der alte Herr aber ein- 
verftanbden gewejen wäre... .” 

„Darauf kommt e3 Hier — jest doch nicht mehr an.“ 

„Gewiß nicht. Schließlich verleugnet fich aber das Blut 
nicht, und daß Geltern jo urplößlich angeret{t fommt, fordert 
doch zur Überlegung auf.“ 

„An der wird es nicht fehlen. Im übrigen: nous verrons! 
Die beiden da unten find ja nun wohl fertig... und...“ 

Es flopfte — Geltern trat ein. 

Er nahm fich energiſch zufammen, er wollte jeden Konflikt 
vermeiden — nach Möglichkeit. 

Go begrüßte er beide Herren mit freundichaftlichem Hand- 
ſchlag, übermittelte Blodenhujen die Grüße von Frau und 
Tochter — mit einem ganz eigenen peinlichen Gefühl — 30g 
fih einen Stuhl an den Mitteltiich, bat, Pla zu nehmen 
und begann dann: „Es jchien mir doch notwendig, felbft zu 
fommen, Herr Generaldireftor. Go unbedeutend Die ganze 
Sache wohl heute noch ift, ich — daß ſie den Keim 
ſpäterer Schwierigkeiten in ſich trägt — 

Blockenhuſen beugte ſich ein wenig vor: „Das iſt wirklich 
nicht der Fall, Herr Geltern. Die Sache iſt, wie ich ihnen 
ſchon ſchrieb, vollſtändig — abſolut erledigt. Die Arbeit hat 
nicht eine Minute geſtockt —“ 

„Das meine ich nicht. Es ſpielt in meinen Augen auch 
die geringere Rolle. Aber ich möchte mich perſönlich über— 
zeugen, ob es unbedingt notwendig war, gleich die letzten 
Konſequenzen zu ziehen? Ich verhehle ihnen nicht, meine 
Herren, daß es mir lieber geweſen wäre, wenn ſich ein — 
Ausweg hätte finden laſſen, der uns vor Kündigung alter 
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verdienter Arbeiter bewahrte. Ich weiß, daß mein Vater, jo 
ftreng er war, wo e8 not tat, andererjeits auch Nachſicht zu 
üben wußte. Darf id) Sie um eine furze Darftellung der 
Vorgänge, bejonders des Falles Gruft, bitten, Herr Bloden- 
Hufen?“ 

Er hatte Schließlich Doch nervös gejprochen, um jo mehr, 
alg er Blodenhujens Augen forjchend auf fich ruhen fühlte. 

Gern, Herr Geltern. Nur — e8 gibt da eigentlich 
nicht? zu jagen, was ihnen nicht jchon geichrieben worden 
wire. Die Maßregelung des Meifter3 war einfach eine Not- 
wendigfeit.“ 

Gruft ift einer der älteften Männer der Fabrif. Ich 
fenne ihn perjönlich, Habe jelbjt unter ihm praktisch gearbeitet. 
Ich fann mir gar nicht denfen, daß er fich fo ſchwer ver- 
gangen haben jollte, daß jeine Kündigung eine Notwendigkeit 
gewejen wäre.“ | 

„Ich mußte fie pflichtmäßig jo anjehen, Herr Geltern”, 
erwiderte Blocdenhujen mit einem erftaunten Aufblid. „Der 
Mann ftellt mich einfach zur Rede, daß ich jeinen Sohn, 
einen notorifchen Agitator, entlafjen hätte, und al8 td) ihm 
erflarte, e8 müfje dabei jein Bewenden haben, erlaubte er fic 
Parallelen zwijchen der Zeit, wo ihr Herr Vater — wie er 
ih ausdrüdte — ein gerechtes Regiment geführt habe und —“ 

„Herr Generaldirektor, ich will mid) durchaus nicht etwa 
zur Verteidigung irgend welcher Disziplinlofigkeit aufwerfen. 
Aber man muß doch, meine ich, den Bildungsgrad und die 
leichtere momentane Crregbarfeit folder Leute in Betracht 
ziehen. Wollen Sie mir, bitte, jagen, wie fic) die unmittel- 
baren Vorgejepten des Meifters, die Sie ja jedenfall® be- 
fragten, über ihn ausfprachen?“ 
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nou einem Befragen lag meinerjeits fein Grund vor, 
Herr Geltern. Blodenhujen verlor dod) auf einen Augen- 
blick feine Gelbftbeherrjdung. „Wenn Sie indeffen den In— 
genieur Herrmann meinen, jo juchte mich dtefer auf, um in 
wenig pafjender Weile für den Gefiindigten einzutreten.“ 

Es entitand eine peinliche Pauſe. 

Geltern Hatte fich bereits eine feite Meinung gebildet 
und erwartete nun im voraus, auf eine ebenjo entichiedene 
Abwehr zu treffen. Er und Blodenhufen jahen ftumm vor 
fih Hin. Der Syndifus hatte fic) weit in den Lederjefjel 
zurüdgelehnt und fpielte mit den Berloques an der Ubriette, 
al3 ginge ihn die ganze Sache nichts an. 

Endlich richtete Georg den Kopf hod) — durchgefochten 
mußte e3 ja doch werden. | 

„Herr Generaldiveftor, ich will jest nicht weiter Die 
Trage aufwerfen, ob fich die Kündigung hätte vermeiden lafjen. 
Ich war nicht Zeuge der Begegnung zwiſchen ihnen und dem 
alten Troßfopf — das wird der Gruft ja ficher fein — aber 
id) möchte Sie um den Verſuch bitten, die Angelegenheit in 
Güte zu applanieren.“ 

„Ich wüßte nicht, wie bas möglich wäre?“ fiel Bloden- 
Hufen jcharf ein. 

„Sie würden fich gewiß nichts vergeben, wenn Sie die 
Kündigung zurüdziehen und ihr irgend eine mildere Maß— 
regel — einen Zohnabzug etwa — fubftituierten. Mich aber 
würden Sie wirflic) dadurch verpflichten, Herr Generaldiref- 
tor..." 

„Rein, Herr Geltern! Ich muß entichieden ablehnen. 
Das hieße mich desavouieren.“ 

„sch wollte eine eingehende Unterfuchung meinerjeit3 
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gern vermeiden. Ich jehe mit Bedauern, daß Sie mid da- 
zu zwingen.“ 

„Dert Geltern, id) muß ihre Worte beftimmt puri 
weiſen —' 

Sie Hatten zulegt jehr Heftig geſprochen, Auf Georgs 
Stirn ſchwoll die Zornader, er beherrichte fic) nur mühſam, 
all die zurüdgehaltene Erregung brach fic) — wider feinen 
Willen — Bahn. Blockenhuſen war ganz fahl im Gefict. 

„sh wüßte nicht, warum ich mir Gruft nicht fommen — 
lafjen und ihn ſelbſt hören follte?” 

„Das würde ich als die denfbar jchwerfte Kränfung 
auffaffen miiffen!” 

„Sch Denfe doch, Herr Blodenhufen, ich habe bie lebte 
Enticheidung bier!“ 

Sie erhoben fic) beide und ftanden fic) gegenüber 
— Auge in Auge — 

Da mifdte fic plöglih, zum erftenmal, Breitbad in 
das Geſpräch. Auch er ftand auf, flopfte leife mit den Finger- 
ipigen an einander „Uber . . . aber, meine verehrten Herren! 
Berzeihen Sie .. . ich verftehe Sie gar nicht! Wie fann man 
fih ‘nur jo in eine unnötige Erregung Hineinfteigern. Pro 
nihilo ... um eine Sache, die doch wirklich nicht einer 
jolden .. . Pardon . . . einer folchen Szene zwijchen zwei 
Männern, wie Sie find, wert iſt ...“ 

„Erlauben Sie, Breitbah — 

„Bitte, erlauben Sie, meine Herren!" Er trat näher 
heran. „Sch bitte Sie! We Achtung vor ihrer beider- 
feitigen Autorität, alle Achtung vor... Pardon... dem 
braven alten Meifter Gruft. Aber weder wegen dieſes ehr- 
jamen Schloffers, oder was er ift, noch wegen ihres... 
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gefagt hätte! Nein, meine Herren, nein! Ich bin nur froh, 
daß mich ein glüdlicher Zufall gerade heute bier heraus- 
geführt bat und daß ich blieb, um ihnen, Herr Geltern, 
wenigiten? die Hand zu drüden. Nun bin ich alter Yurift 
doch dazu gut, einen Vergleich zu finden, einen Kompromiß ... 
und er wird, er muß gefunden werden...“ 

Cr ſprach abfichtlich jehr langjam, unterbrach {ich bi8- 
weilen, legte bald Geltern, bald Blodenhujen die Hand auf 
den Arm, wiſchte ingwifden an jeiner Brille, blinzelte den 
einen, blingelte den anderen an — alles nur, um beiden Zeit 
zu lafjen, ruhiger zu werden, in der ficheren Vorausſetzung, 
daß die hochgehenden Wogen dann fchon abebben würden. 

Die Vorausfegung traf aud) zu. Weniger durch feine 
Worte, feine Mahnung an fich, als durch die eigene Über- 
zeugung, die fich beiden Herren aufdrängte, daß eine unmittelbare 
Fortſetzung der Unterredung zu einem unheilbaren Bruch hätte 
führen müſſen. Geltern warf zwar noch beftig ein: „Sie 
jehen ja, Herr Juſtizrat, daß Herr Blodenhujen nimmermehr 
nachgeben will — in folch geringfügiger Angelegenheit" — 
der Generaldirektor rief erregt: ,Lafjen Sie mich mit faulen 
Kompromifjen zufrieden, Breitbach“ —, beide hörten aber 
doch geduldig zu, al8 er weiter ſprach: „Sie haben beide 
recht und haben beide unrecht, meine Herren. Diejer aus— 
gezeichnete Meiſter Gruft verdiente gewiß eine Maßregelung, 
aber mir jcheint auch, lieber Freund, ihr Temperament hat 
Sie verleitet, ein wenig über die Schnur zu hauen. Gie 
hätten die Gefchichte nur einmal beichlafen, Sie hätten, ehrlich 
geftanden, über den Fall bei der langen Dienftzeit des be- 
wußten Herrn und jeiner Meriten aud) vor der Entjcheidung 
an Herrn Geltern berichten lafjen jollen. Und Sie, Herr 
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Geltern, waren gewiß von einem nicht bod) genug anguer- 
fennenden Interefje für ihre Arbeiter beftimmt, aber Sie waren 
— ich fah e8 ihnen fofort an — von vornherein aud) etgen- 
tümlich gereizt, erregt, ich möchte fast jagen: präoccupiert! 
Verzethen Sie beide einem alten Mitarbeiter feine Offenheit! 
Sa alfo... ein Kompromiß. Natürlich, lieber Blockenhuſen, 
hat jeder Kompromiß feine faule Stelle. Aber auch wenn 
er mehrere faule Stellen hätte, wäre er immer noch bejler, 
alZ daß Sie beide heut’ in der Weije auseinander gehen, wie 
Sie leider auf dem beiten Wege waren. Um einer Nichtigkeit 
willen, wo ganz andere Intereflen auf dem Spiele jtehen. Ergo, 
ich fchlage ihnen vor: die Kündigung bleibt zu recht beftehen —“ 
- „Rein!“ rief eltern. 

„Erlauben Sie... .. aber wir geben dem Meifter eine 
recht gute Stellung auf dem oberſchleſiſchen Werke. Bitte, 
unterbrechen Sie mich nicht, meine Herren! Sie wollten jagen, 
die nimmt er nicht an. Freilich nicht, wenn Sie mit ihm 
unterhandeln. Aber wenn e3 ihnen recht tft, werde ich mir 
den alten Trogfopf fommen lafjen, und... nun wenn aud 
ich nicht mit ihm zu Rande fommen follte, dann werden wir 
Durch feine Frau auf ihn wirken... . vielleicht mit Fraulein 
von Halden als Mittelöperfon. Bitte... noch ein paar Worte. 
Sie fünnen beide ohne Bedenken einwilligen, ic) meine aber auch, 
diefe Ordnung der leidigen Affäre wird, jobald die Entjcheidung 
durchfidert, die Arbeiter beruhigen. Die Leute find gar nicht 
jo ſchlimm, wie Sie immer denken, Blocenhujen. Sie werden 
fich ganz verftändig jagen: ‚Disziplin muß fein, die Kündigung 
fonnte nicht geradezu aufgehoben werden! Sie werden fich 
andererfeit3 aber auch jagen: ‚Herr Georg Geltern hat den 
richtigen Ausweg gefunden!‘ Und fo ift’3 gut.“ 
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Blockenhuſen brummte etwas, das klang: „Wir werden 
ja ſehen!“, und Geltern ging ein paarmal mit großen Schritten 
durch das Zimmer. Beide waren augenſcheinlich durch die 
Art des Kompromiſſes herzlich wenig befriedigt, aber dabei 
innerlich doch froh, daß ſich ihnen damit überhaupt die 
Möglichkeit bot, die ganze Sache aus der Welt zu ſchaffen. 

„Na, dann wären wir ja alſo einig!“ begann Breitbach 
endlich wieder. „Natürlich hat jeder von ihnen noch ein 
Dutzend Bedenken, und wenn wir hier in einem Parlament 
ſäßen, anſtatt in einem vernünftigen Bureau, ſo würde jeder 
von ihnen noch eine lange Rede halten, ohne daß dabei etwas 
Beſonderes herauskäme. Nicht war: mein Kompromißvorſchlag 
iſt akzeptiert? Bravo! Und nun, bitte, Herr Geltern, ſchenken 
Sie mir nod eine halbe Stunde zum Vortrag über eine 
andere wichtigere Angelegenheit, die Ausgabe neuer Obligationen 
im Frühjahr betreffend. Es ift mir eigentlich jehr Lieb, dab 
Sie jest Schon zurüdgelommen find —“ 

Aus der halben Stunde wurde eine ganze, denn der 
Syndilus 30g mit einer gewiflen Befliffenheit immer neue 
Dinge in die Beratung, jo daß Blodenhufen ihn einigemal 
mit ganz verwundertem Blick jtreifte. Aber Geltern fing 
euer. Er begann ich für die einzelnen Fragen zu interejlieren, 
faft zu feinem eigenen Erjtaunen fand er, daß die intenfive 
geiftige Beichäftigung ihn berubigte, die ſeeliſchen Erregungen, 
die in ihm noch nachzitterten, zurüddämmte. Als er fid 
endlich erhob, war e3 mit einem Gefühl der Erleichterung. 
Er reichte beiden Herren die Hand, dankte dem Juftizrat mit 
einer halb fcherzhaften Wendung und jagte zu Blodenhufen: 
„Sein wir’3 zufrieden, lieber Herr Generaldirektor, wie unfer 
fluger Beirat dort entichieden bat, und — bleiben wir die 
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alten!“ Blodenhufen verneigte ih wortlos, mehr höflich, 
als zuſtimmend. 

Im Arbeitszimmer des Generaldirektors ſahen die beiden 
Zurückbleibenden ſich einen Moment ſchweigend an. Breitbach 
mit liſtigem, vergnügtem Blinzeln, Blockenhuſen ernſt, ungu- 
frieden, mißbilligend. 

„Na ja — das hat man nun davon!“ ſagte der Juſtizrat 
endlich in gemacht mürriſchem Ton, aber mit deſto fröhlicheren 
Augen. „Anſtatt daß Sie mir danken, tun Sie, als ob Sie 
mich am liebſten beißen möchten. Ich bin ja freilich ein 
ſaftiger Biſſen —“ er ſtrich ſich ne über Das runde 
Bäuchelchen. 

Blodenhufen ſchob bie Papiere vor fich Haftig zufammen. 
„Sie hatten ja recht, Breitbah! Ich jehe e8 ein. Leicht 
wird mir der Dank trogdem nicht. Wie man’s aud nimmt, 
eine Niederlage bleibt’3 doch.“ 

„Ehrlich gejagt, mein Verehrter, feine unverdiente! Nicht 
dieje8 dummen Falls Gruft wegen, meinetwegen finnten Sie 
ein halbes Dugend alter Schlofjermeifter zum Deubel jagen, 
wenn es fonft feine üblen gefchäftlichen Folgen bat. Der 
Hafen figt wo ander3. Einmal muß ich es ihnen doch jagen: 
Sie unterſchätzen Georg Geltern!“ 


u 
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„Mein beſter Blockenhuſen, ich habe in den ganzen letzten 
Monaten den ſtillen Beobachter geſpielt und, wahrhaftig, ihre 
Kreije nicht geftirt. Wozu aud? Schließlich bleibt das 
gute Einvernehmen zwiſchen ung beiden die Hauptjache. Richtig 
aber habe ich ihre Methode nicht gefunden, Geltern gefliffentlich 
von allem möglichjt fern zu Halten. Bitte — bitte! Sagen 
Sie nicht, das fet gar nicht ihre Abficht geiwejen. Sie war 
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es, und es müßte ganz wunderbar zugehen, wenn er jelbft 
das nicht empfunden hätte.” 

„Weshalb eigentlich diefer Germon?” Blodenhufen 
wirbelte nervös an feinem weißen Schnurrbart. 

„Erlauben Sie einmal, alter Freund: in unjerem beider- 
jeitigen Yntereffe! Denn fällt der Herzog, muß der Mantel 
nah! Gold) junger Chef mag fi) eine gewilje Art der 
Bevormundung — zumal wenn fie gefdhidt cachiert wird — 
eine gute Weile gefallen laſſen, vollends einer, der zeitlebens 
unter jtarfem Drud geftanden hat, der nicht zu Selbftindigfeit 
erzogen wurde. Uber e8 hat alles feine Grenze. Kommt 
erft einmal bei fold) einer Natur das Bedürfnis nach Be- 
tätigung, nad) eigener Initiative zum Durchbruch, dann wirft 
Ste alle Schranken über den Haufen. Es iſt das zu menschlich. 
Ich babe mich, ehrlich geitanden, gewundert, daß Sie heut 
die lebten Nachrichten aus Bilboa nicht zur Sprache brachten, 
Geltern nicht wenigftens auf den ungünftigen Iahresabichluß 
des fpanifden Werkes vorbereiteten —“ 

„Wozu diefe Dinge vor der Zeit breit treten?“ 

„Run... Sie miiffen ja willen, was Sie tun. Nichts 
für ungut, alter Freund! Ic hielt's für meine Pflicht, ihnen 
bas zu fagen. Uberlegen Sie fic) meine Worte —“ 

Blockenhuſen Hatte einen Bleiftift ergriffen und zeichnete 
allerlei fraufe Figuren. Seine Stirn war zuerjt noch um- 
wölkt, allmählich hellten fich jedoch feine Züge auf. Er fagte 
zwar, den Bleiftift zur Seite legend: „Vielleicht haben Sie 
recht. Ich werd’s überlegen!" Aber Breitbach ſchien von 
dem Zon der Worte wenig befriedigt. 

„sh wollte, Sie wären weniger zuverfichtlich!” meinte 
er Eopfichüttelnd. „Übrigens muß ich Sie noch eins fragen: 
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Glauben Sie, daß Fräulein von Halden irgend welchen Ein- 
fluß auf die Familie, auf Georg Geltern zumal hat?“ 

Überrafcht blickte der Generaldirektor auf: „Wie fommen 
Sie denn darauf?“ 

„Beantworten Sie doch erft einmal meine Trage.“ 

„Alſo gut. Einfach nein! Sie hat das Gelternfche 
Haus. nach dem Tode des alten Herrn jogar überrafchend 
jchnell verlafjen. Welche Fdeenafjoziation . . .* 

„Das will id) ihnen jagen. Wir wiljen beide: die Dame 
ist jehr gefdeut — fie war vielleicht dad einzige weibliche 
Wefen, bas der alte Herr fchäßte, und das will etwas be- 
deuten. Sie gehört nun noch dem Vorſtand von einigen 
unjerer Stiftungen an, beteiligte fic) aber feit feinem Tode 
nicht mehr an den Gibungen, jo daß id) auch fchon dachte 
e3 hat da in der Villa irgend etwas nicht geftimmt. Neulich 
indefjen, al8 es fic) um die Beratung der neuen Statuten 
für das Tüchterheim handelte — fie war natürlich formell 
eingeladen worden — fam fie zu meinem Crftaunen. Ich 
wollte die Situng gerade eröffnen, als fie eintrat. Alle 
Wetter, ein prachtvolles Weib, das muß thr der Neid laſſen. 
Ra, und da Hätten Sie die Überraſchung und die freude 
der biederen drei Vorftandsweiblein fehen follen ... die alte 
Madame Gruft war auch dabei —“ 

Blocenhujen lächelte. „Iſt das alles? Und haben Sie 
deshalb den Namen in die Debatte geworfen?“ 

„Das ift alles! Vielleicht iſt's wirklich nicht viel, iſt's 
gar nichts. Nur... man lebt nie mit fold einem flugen 
und fo fchönen Weibe jahrelang unter einem Dache, ohne .,.“ 

Diesmal lächelte Blockhuſen nicht, er lachte. „Aber Breit- 
bad) — es hat doch nicht jeder folch weites Herz, wie Sie 
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alter Hagejtolz! Beruhigen Sie fih: die Dame ftand viel 
zu febr zwilchen Vater und Sohn, ala daß er für Sie ih — 
irgendwie hätte entflammen fünnen. Soviel ich weiß, galt fie 
in der ganzen Familie für recht herrſchſüchtig. Nein — nein! 
Sie fehen heut überall Gejpenfter — ich bin wirklich beffer 
unterrichtet.” 
Breithad) erwiderte nur ein kurzes, nachdenkliches: „So 
— jo! Na das ift ja ſchön!“ und erhob fih. ALS er dann 
aber fchon in feinen Gehpelz gejchlüpft war, tippte er Blocen- 
Hufen noch einmal auf den Arm: „Herrſchſüchtig, jagten Sie! 
Mein Lieber, ich habe fie früher immer nur fo bei offiziellen 
und offizidjen Gelegenheiten gejehen, und da hatte fie ja ftets 
fo etwas an fic) von ’nen marmornen Juno Ludovifi. Na 
ja! Aber neulich) Hatter Sie fie fehen follen! Ich ſage 
ihnen: einen weichen feuchten Schmelz in den Augen... 
einfach zauberhaft .. .“ Er fchnalzte mit der Bunge. 
„Kann ich's im Klub erzählen, daß Sie fich wieder ein- 
mal verliebt haben?” jagte Blodenhujen etwas ungeduldig. 
„Meinetwegen! Es macht mir in Diejem Galle feine 
Unehre! Addio —, a 
Georg war nad dem Fuchsbau hinübergegangen, wo er 
Hermann nod) zu treffen meinte. Aber die weite gewilbte, 
nifchenreiche Reftaurationshalle war jchon leer; er hatte ganz 
überjehen, daß die Mittagspaufe längſt vorüber war. So bat 
er fic) von „Mutter“ Pinkert „möglichft ſchnell“ ein beliebiges 
Gericht Hausmannzkoft aus und mußte doch lächeln, als die 
rejolute Dame, deren jchlagfertige Bunge fogar der alte Herr 
bisweilen hatte über fich ergehen lafjen, erflarte: „Sie hätten 
auch früher fommen fünnen, Herr Geltern! Selten genug 
laſſen Sie fich überhaupt jehen! Es wird ja wohl aber nocd 
H. v. Bobeltig, Die Erben. 14 
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was da fein. Der allgemeine Appetit fteht bet meinen Herren 
nänmlich jegt unter dem Gefrierpuntt.“ 

Allerlei Erinnerungen gingen ihm durch den Kopf, während 
er auf fein Eſſen wartete. Daß Blockenhuſen, bei dem die 
dide Dame früher Köchin gewejen war, einjt lachend gejagt 
hatte: „Wenn wir die teure Auguſte nicht hier untergebracht 
hätten, würde uns ihr Bantoffel allmählich einfach erdrückt 
haben“, und daß fie ihren Vater einmal gejagt Hatte: „Sie 
finnen jehr grob jein, Herr Jeheimrat, da8 weiß die Welt. 
Aber man immer zu — ich bin doch noch gröber!“ 

„Löffelerbfen mit Sped, Herr Geltern. Das war ja 
immer ein Leibgericht — was?“ 

Er nidte und fing mit gutem Appetit zu efjen an, während 
fie neben ihm fteben blieb, die Hände in den Hüften. 

„Schmedt’3? Na, jo was gab’s da unten natiirlid) nu 
nid. Ich Hab ja gehört, daß Sie über die Berge gerutjcht 
gewejen find. Ein Bier? Luife, ein Kulmbacher für Herrn 
Geltern — aber fir! Und nich gefprigt — fo feltene Säfte 
muß man ehren.“ | 

„Mutter Rinkert, ich bin ja nun wieder hier und werde 
mir wohl oft erlauben .. .“ 

Sie lachte: „Nu nee! Oft? Seit Vater? Tode find 
Sie gerade viermal hier gewejen, Herr Geltern. Da war der 
Herr Seheimrat doch anders. Der hat die Woche dret-, vier- 
mal mit feinen Herren jefrühftüdt. Schmorwurft und Kaffeler 
— das war fo fein Juſto. Na, die Zeiten ändern fich ebeıt. 
Ob je beffer werden, das ijt aber ne Frage.“ 

„Sie find ja die reine Philojophin, Mutter Pinkert.“ 

„Ah was! Wie jagten Sie? Philo... Philo... 
verfteh id nich! Man bloß: ich wollte, Sie finnten mal 
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fo als Mäuslein unter den Tischen herumfriechen, wenn bier 
gefriibftiict wird —“ , 

„Um die Broden aufzulefen —“ 

„sa Doc! Wörtlich brauchen Sie's ja gerade nich zu 
nehmen. Aber fchön ift’s fdjon nich, wie... Na ich will 
mir lieber den Schnabel nicht verbrennen. Noch ’n Bier, 
Herr Geltern? Luiſe, 'n kleines Kulmbacher!“ 

„a3 habe ich denn verbrochen, Mutter Pinkert? Sie 
{einen mir ja gewaltig geladen.” 

Sie wilchte mit der Schürze über die Tifchede. 

„Wenn Sie denken, ich klatſche, denn find Sie fcjief 
gewidelt, Herr Geltern. Ihre Fabrik ijt fozujagen ihre Fabrik, 
und meine Küche ijt meine Küche! Jeder muß vor feiner 
Türe fehren. Man bloß: ich jehe eben überall jelber nach 
dem Rechten —" 
| Er hatte genug! Haſtig trank er fein Bier aus. „Jeden⸗ 
falls waren die Löffelerbſen famos und das Bier dito, Mutter 
Pinkert,” fagte er mit dem Verſuch eines ruhigen Lächeln?. 
„Ich muß doch wieder öfter zu ihnen frühftüden kommen.“ 

„Wird mir ’ne ganz bejondere Ehre fein, Herr Geltern, 
wenn Sie's wirflih wahr machen follten. Wünfche wohl 
gefpeift zu haben, Herr Geltern.“ Ä 
| Bor der Tür blieb er einen Augenblic ftehen und jog 
‚mit tiefen Atemzügen die frifche Winterluft ein. Cr überlegte: 
drüben am Direktionsgebäude zeigte die große Uhr auf halb 
drei. Es Lohnte wohl, noch einen Rundgang durch einige 
Abteilungen zu machen; Herrmann traf er ficher in der Gießerei. 
Cr wollte ihn mit nad) Haufe nehmen zu Tiſch. Eigentlich 
war er ja dem alten Bekannten längſt eine Einladung jchuldig, 
wie fie von den Beamten immer als feine Auszeichnung 
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empfunden wurde... ja... und bet einem Glafe Wein 
fonnte man dann daheim auch befjer über dies und jenes 
plaudern . . . 


So ging er zuerjt zur mechanischen Werkſtatt hinüber. 
Niemand bemerkte ihn, als er eintrat. Erſt nachdem er ein 
Stück in die große Halle Hineingefchritten war und neben 
der nächſten Fräsmaſchine ftehen blieb, jchaute der Arbeiter, 
der gerade den Support ölte, mit ganz verwunderten Blicen 
auf. Dann fam der Werfführer heran und grüßte, und 
wieder meinte Georg einen erjtaunten Ausdrud im Geficht 
de3 Mannes zu bemerken. Hatte er fic) denn gar jo lange 
nicht jehen laſſen? Nun, freilid) — es fonnten wohl drei, 
vier Wochen vergangen fein, feit er gerade hier zum Iebten- 
mal gewejen war. Er fannte ja fogar diefe Fräsmaſchine 
nod) nicht, die das Arbeitsftüd, einen Zylinder, in jo eigen- 
tümlicher Weije gefaßt hielt, daß e8 ihm auffiel. Der Werk: 
meifter mochte bemerfen, daß ihm die Bewegung des Fräſens 
neu war. Er erklärte unbefragt: ‚die Mafchine fet nach dem — 
neuen amerifanifden Modell in der Fabrik ſelbſt hergeftellt 
und arbeite ganz vorzüglich‘, fchaltete den Antrieb aus und 
jegte ihn dann wieder in Bewegung, um die Konftruftion 
zu erläutern. eltern nidte. In ihm wurde bas fachmänniſche 
Intereſſe rege. Aufmerkfam verfolgte er das Fortſchreiten der 
Schneide, und wie fie die glänzenden Eifenipäne vom Werf- 
ftiid trennte, felbjttätig zurüdging, fic) um einige Zentimeter 
‚drehte, um neu guzufafjen. Er tat nod ein paar Frageu 
und jchritt dann weiter an der langen Reihe der Drehbänfe 
entlang. Das leiſe Kreifchen der Majchinen, bas dumpfe 
Rollen der Untriebsrader, der ſcharfe Ton der Kreisfage drüben, | 
die ganze Muſik der Arbeit Hang ihm plößlich wieder Lieb 
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und vertraut in den Obren. Er blieb hier, blieb dort fteben, 
erfundigte fid) nach der Beftimmung des einen und des 
anderen Arbeitsftüces, wurde warm und wärmer. Wuch der 
Ingenieur, Der am anderen Ende der langgeftredten Halle 
bejchaftigt gewejen war, gejellte fic) bei, und Geltern fühlte 
eine leife Genugtuung, daß fid) doch mit ihm mancherlei zu 
beiprechen fand: diefe Schraubenfchneidemajchine hier arbeitete 
3. B. offenbar nicht gleichmäßig, und drüben mußte die Schup- 
vorrichtung an der Transmiſſion entjchieden anders angebradht 
werden. Wenn fie ihn nur nicht alle — Beamte, Meifter, 
Arbeiter — immer mit folch eigenen, verwunderten Augen 
angejdaut hätten! Vielleicht bildete er e3 fih ein... 
aber e3 lag doc wirklich in ihren Blicken etwas wie die Frage: 
wie kommt du denn hierher? Was willft du denn bet uns... 
du feltener Gaft? 

Quer über den Hof febritt er zum Preßbau Hinüber 
und ftand eine ganze Weile beobachtend neben dem Riefenauf- 
bau der einen Hydraulifchen Preſſe. Es war der bejondere 
Stolz de3 Vaters gewejen, daß er als einer der erften auf 
dem Kontinent fie zum Erſatz der Dampfhämmer eingeführt 
und fic) damit für große Werkftiide wieder beſonders leiſtungs— 
fähig gemacht Hatte. „Was haben Sie denn gerade jest beim 
Widel, Herr Braun?" — „Eine Welle für den Stettiner 
Bulfan, Herr Geltern!" Aha . . . da fam der ungeheure 
rotglühende Blod ja unter fprithenden Flammen aus dem 
Borwärmeofen jchon Herausgefrochen. Nun lag er auf dem 
Amboß . . . der Stempel der Schmiedepreffe ſenkte fich lang- 
jam, ganz ruhig und fanft fcheinbar berührt er den Blod... 
ber biegt fic) wie Marzipan . . . „Wieviel Drud, Herr 
Braun?" — „Bier Millionen Kilogramm, Herr eltern.“ 
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Es ijt Georg ja längft befannt, das alles ... natürlich! 
Und doch wirkt e8 heute fait wie etwas Neues auf ihn, die 
einfache Tatjache, daß der Dann dort mit einem Hebeldrud 
die Kraft von vier Millionen Kilogramm auslöſen Tann. 
Wenn ihn die Leute nur nicht jo anjtarren möchten, wie einen 
erembden! Und der alte Braun hatte wahrhaftig, jo reſpekt⸗ 
voll er antwortete, etwas wie ein Lächeln im Geſicht .. . 
Nun — nun! Das ließ fich ſchon ändern... fie jollten 
bald erkennen, daß er fein fremder Gaft im eigenen Haufe war! 
Drüben lag der Rohbau des neuen Gießereigebäudes. 
Immer noch nicht weiter, immer noch nicht fertig! eltern 
vergaß auf einen Augenblid, daß er ja faum acht Tage verreift 
gewejen war. Ihm war's, als feien e8 Wochen, und die 
Ungeduld padte ihn. Da wollte, mußte er morgen jedenfalls 
Teuer dahinter machen, energifch treiben. Zum Geier nicht 
nod einmal! Immer nur fchöne Worte . . . hier hieß es 
einmal zeigen, daß man eine Sache energijch anfafjen konnte ... 
Georg Geltern ftieß die Tür zur alten Gießerei auf 
€3 war jo dunkel in dem weiten Raum, daß er im erften 
Moment nur fchattengleiche Gejtalten jab. Wher gleich darauf 
hörte er Herrmanns Stimme, einen furzen Kommandoruf, 
und unmittelbar darauf hoben fich hüben und drüben die 
Türen zweier Schmelzöfen. In mächtigen Bündeln dringt der 
helle Lichtichein der Feuer heraus, die die faft filbrig glänzenden 
Tiegel umfpiilen; die langen, bereitjtehenden Arbeiterreihen 
heben fich filhouettenhaft fcharf gegen fie ab. Und nun fommt 
plöglich Leben und Bewegung in dieſe. Alles, was wahr ift, 
der Herrmann hat feine Leute immer im Zuge! Wie das Klappt 
und ineinander greift... . das Herausheben der weißglühen- 
den Gußtiegel . . . dad exakte, jchnelle Bufaffen von je zwei 
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Urbettern, die im fchnellen Laufen der nächiten Gußöffnung 
zueilen. Flüffig wie Waſſer rinnt, jtrömt in leuchtender Garbe 
das gejchmolzene Metall aus dem Gefäß . . . in weiten Bogen 
fliegt der geleerte, noch glühende Siegel zur Seite . . . jofort 
treten neue Träger hervor . . . ununterbrochen fließt der 
jilbern ſchimmernde Strom in die dunkle Tiefe... . 


Geltern tritt näher heran. So oft er auch fcyon einem 
großen Tiegelguß beigewohnt hat, nie doch mit einem gleichen 
frohen, äjfthetifchen Empfinden. Das follte einmal die alte 
Erzellenz Menzel fehen! denkt er unwillfürlich. Diefe dunfle 
Halle und die leuchtenden Ofen und die Hunderte von Arbeitern 
mit den glühenden Liegeln zwijchen fich! Und drüben der 
wachlende und wachjende Berg der geleerten Töpfe, die in 
allen Farben der Glut jpielen, Hell, ftrahlend die oberjten, 
rot in der Mitte, bläulich phosphoreszierend, wie mit grauen 
und jchwarzen Flocken überftäubt die unterften. Und jedesmal, 
wenn ein neuer Ziegel auf den Haufen fliegt, ein Sprühen 
goldiger Funken, ein blitzſchnelles Gligern wie von taujend 
Sternen und Sternden. Wh — e3 gibt doch eine Poefie 
der Arbeit — wahrhaftig — die gibt es! 


Lautlos alles. Nur dann und wann ein kurzer Zuruf 
Herrmanns, der am vorderften Gußloch fteht, jtraff aufgerichtet, 
wie ein Feldherr. Dede Welle, die gleigend hinabjchieft, wirft 
eine Lichtflut über fein energiſches Geſicht. 


Immer neue Arbeiter gleiten, eilen an Geltern vorüber, 
eine fchier endlofe, zu zweien gegliederte Kolonne. Herkuliſche 
Geftalten! Wie im Spiel fchleppen fie die Feuerfugeln her- 
vor an der furzen Bangenftange. Die Wangen rubgefarbt, 
mit jchweißigen Stirnen . . . Hephaftos’ Männer ... 
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Plötzlich ein kurzer, greller Wuffdret — ein jähes Stoden, 
das fic) im Augenblid fortpflanzt — 

Unmittelbar neben Georg ift einer der Träger ausgeglitten, 
in die Knie gebrochen. Noch Halt er die Zangenftange. Aber 
der Topf hat fich geſenkt. Vergeblich jucht, mit einem Fluch, 
ber Nebenmann ihn in Gleichgewicht zu bringen .. . ſchon 
fippt der Ziegel, der weißglühende Spiegel verjchiebt fich, Die 
metallene Slutmafje lect über den Rand, rinnt von der 
Außenfeite hinab, frißt ein Holzjtücdchen an, daß am Boden 
liegt und fofort in hellen Flammen emporlodert ... 

Alles im Bruchteil einer Sekunde. 

Wher Schon ift Geltern Hervorgefprungen. Er drängt 
den Arbeiter zur Seite, greift nach der Stange: „Vorwärts, 
Mann! Vorwärts!’ Automatisch fett fich die Kolonne ſo— 
gleich wieder in Bewegung ..... andere Arbeiter haften mit 
Scaufeln herbei, durch Sand und Aſche die Flamme zu 
eritiden . . . auf einen Wugenbli€ fieht Georg das erregte 
Geſicht Herrmanns dicht vor ſich ... fie ftehen an der Guß— 
ftelle, der Ziegel Ieert fich in die Tiefe, er fliegt hinüber zu 
dem großen Berge, und die Funtengarben fprithen um ihn 
auf. Da erſt wendet fich der zweite Arbeiter, zur Seite tretend, 
den Nachfommenden Pla zu machen, um ... „Donnerwetter, 
das war höchſte Beit!’ ... und erkennt plößlich Geltern. 
Ganz faſſungslos fieht er ihn an, ohne ein Wort zu finden... 

Aber über Georg ift plößlich ein wunderliches, ein faft 
übermütiges Srohempfinden gefommen. Er Elopft dem Arbeiter 
auf die Schulter: „Was, Kamerad .. . ich fam gerad nod 
zurecht! Sie haben fich aber brav gehalten, Mann! Lafjen 
Sie fic) morgen bei mir melden!" Und dann eilte er zurüd, 
überzeugt fich, daß das Gener gelöfcht, die Arbeit in ihrem 
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ftetigen Gang ift ... diefe Söhne Vulfans find nicht zu 
erfchreden — nur der geftiirgte Burſche hat ein paar Brand- 
wunden davon getragen .. . und Herrmann fteht jo ruhig 
am vorderften Gublod, als fet überhaupt nichts gefcheben. 
Mann an Mann zieht die Kolonne wieder an Geltern vor- 
über, Tiegel auf Tiegel leert fich in die Tiefe . . . bis Herrmann 
endlich den Arm hebt: „Genug!“ 

Der Guß ift vollendet. 

Der Ingenieur trifft nocd) einige lebte Anordnungen. Cr 
beugt fich über die einzelnen Gußlöcher, nict befriedigt. Nun 
fommt er endlich auf Georg zu — 

Viel Weſens machte er auch jet nicht. „Verzeihen Sie, 
daß ich Sie erjt jet begrüße, Herr Geltern! Das hätte ja 
beinahe ein Malheurchen geben finnen ohne ihr jchnelles 
Bugreifen. Sie haben fich doch nicht verbrannt?“ 

Die Ofentiiren waren ſchon berabgelafjen. Es war jo 
dunkel im Raum, daß fie gegenfeitig ihre Gefichtsziige nicht 
erfennen fonnten. Aber Georg hörte aus den kurzen Worten 
dod) etwas wie wohltuende Anerfennung heraus. Cr lachte 
faft fröhlich: „Bewahre! Nur die Kleider hab’ ich mir wohl 
verdorben, und meine Hände werden fider ſchwarz vom Ruf 
fein. Schäden, denen leicht abgubelfen ift. Sind Sie fertig, 
lieber Herrmann?“ | 

„Sawohl, Herr Geltern. Ich will nur nod einmal 
nad) dem ungeſchickten Dorfdeubel, dem Michalek, jehen.“ 

„Schön! Ic erwarte Sie vor der Tür. Hier iſt's ja 
fajt Naht ... na, in der neuen Gießerei haben Sie's beſſer!“ 

Draußen dämmerte e3 auch jchon, und e3 Hatte leicht 
zu ſchneien begonnen. Geltern lehnte fich in die Türöffnung 
und fab durch den riefelnden Schnee auf den Fabrikhof hinaus, 
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biniiber auf die hohen Fenſter der Montagehalle, die im hellen 
eleftrifchen Licht jchimmerten, auf die mächtigen Schlote des 
Keſſelhauſes, aus denen, wie im Kampf mit dem Schnee, der 
weißgraue dicht geballte Rauch emporftieg, dann und wann 
von fortgerifjenen glühenden Afcheteilen feurig durchleuchtet. 
Aus der zweiten Tür nebenan kamen erjt einzelne Arbeiter, 
dann ein Zrupp. Sie bemerften ihn nicht im Schatten 
der Mauer. Aber er fing doch ein paar Worte auf: 
„... er griff gleich gu... der Berndt hat ihn gar nicht 
erfannt ... Michalek ift noch gut fortgefommen ... ’ne 
halbe Sekunde jpäter, und er hätte die heiße Brühe auf den 
Knochen gehabt .. .“ 

„So, Herr Geltern . . . ich ftehe zur Verfügung!" 

Sie jchritten Durch bas Schneegejtöber auf das Direltions- 
gebäude zu. 

„Ich möchte Sie bitten, lieber Herrmann, heut bei mir 
zu eſſen. Ich bin ganz allein — alfo jo wie Sie da find, 
Herrmann —“ 

Unwillkürlich verkürzte der Ingenieur den Schritt. Cr 
war fichtlich überrafcht, fand nicht gleich eine Antwort. 

„Sie haben doch nichts anderes vor?“ 

„Das nicht, Herr Geltern! Wielen Dank! Sie find 
jehr gütig Nur —“ | 

Sie traten in die Vorhalle. Georg Elopfte fich den 
Schnee ab und lachte. Er fah jest erft, der Überzieher hatte 
vorn doch eine arge Brandftelle, und die Innenflächen der 
Hände waren wirklich ganz rußig. Da, an der rechten Hand, 
hatte es fogar eine Kleine Brandblaje geſetzt. Er freute 
fi) darüber. Das zögernde „Nur...“ Hatte er überhört. 
„Bitte, fommen Sie mit mir hinauf, Herrmann! Ich will 
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mid) nur ein wenig wafden. Wir fahren dann zufammen 
zu mir.“ 
Der Ingenieur folgte ihm . . . auf dem frifchen Geficht 
den Ausdruck peinlicher Verlegenheit. 
Ein paarmal zwirbelte er an feinem 
vollen blonden Schnurrbart, als hätte 
er ihn am liebſten ausgerijjen. 
Oben, in jeinem ‘Privatzimmer, 
holte Georg eine Kijte Imports: „Da, 
Herrmann, fteden Sie fich 
mal vorläufig einen Tobak 
an und entjchuldigen 
Sie mid einen Mo- 
ment —“ a 
Aber die A 
Kiſte blieb un- 
berührt. Als 
Geltern zurüd 
fam, fand er 
Herrmann 
nod) auf der 
jelben Stelle 
ftehend, mit 
dem Hut in 
der Hand. 
„Run 
fünnen wir fahren —“ 
Der Ingenieur räufperte fi. „Seien Sie mir nicht böfe, 
Herr Geltern,“ jagte er, etwas ftocend. „Ich möchte Sie bitten, 
mich zu dispenfieren ...“ 
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„Aber id) Denke, Sie find frei, Herrmann?“ 

„Das freilich, Herr Geltern ... . aber e8 wäre... id 
möchte doch lieber nicht . . .“ 

Noch immer dachte Georg, Herrmann geniere fid. Der 
gute Herrmann war ja nie ein Weltmann gewefen .. . 

„Ich bin wirklich ganz allein, alter Freund! Wir wollen 
einmal ein recht gemütliche® Plauderftündchen Halten und 
Erinnerungen vom Bolytechnitum auffriſchen. Vorwärts, 
Herrmann!“ 
| Mun Hatte er fic) doch bei Herrmann durchgerungen. 
Und die Befangenheit wich mit dem energifden Entichluß. 
„Bitte, dispenfieren fie mich, Herr Geltern,” wiederholte er, 
„es tft beffer jo! Ich kenne mid! Ich fann nicht den Mund 
halten, jondern fchwage immer grad’ heraus, zumal beim 
Glaſe Wein ... und zumal, wenn ich mich fo geboft 
babe, wie in der letzten Zeit. Und id) mag und will 
nidt als Bwifdentrager gelten .. . und ih will mir 
aud) nicht den Mund unniig verbrennen. Verzeihen Sie, 
Herr Geltern, daß ich fo offen bin ... und nochmals 
Ihönften Dank. . .* 

Georg hatte {chweigend zugehört, mit zufammengezogenen 
Brauen und feftgefchloffenen Lippen. Er fühlte ganz genau, 
was Herrmann dachte: ‚Will mich der da aushorden ... 
und wenn ich etwas ausplappere in meiner Wut, dann geht 
er morgen zu Blodenhufen mit der feften Abficht, reinen Tiſch 
zu machen, und eine Biertelftunde ſpäter hat der ihn doch 
wieder herumgekriegt . . . und der Ladierte bin ich! 

Sie fahen beide einen Augenblid an einander vorbei. 

Aber dann trat Geltern plöglih dit an Herrmann 
heran und faßte ihn unter den Arm: „So lafje ich Sie nicht 
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108, alter Freund! Schließlich habe ich dod) auch Rechte 
auf Sie und ein bischen mehr Vertrauen, wie aus ihrer 
Ablehnung ſpricht. Daß Sie's nur wifjen: der Gruft wird 
wieder fein Brot bei uns finden . . . vielleicht verföhnt Sie 
dad! Und nun Marſch — Vorwärts... ohne Widerrede ... 
e3 muß gepfiffen werden!“ 


11. Kapitel. 





ac? war Geltern in den nächſten Tagen bisweilen, als fei 
FAS plölich da draußen in Tegel ein völliger Umſchwung 
~ aller Dinge eingetreten. Dann fragte er fich wohl 
unficher, zweifelnd: Oder iſt's nur ein elender Kuliſſenwechſel, 
eigens für Dic) arrangiert und in Szene gejebt?‘, und gab 
fih doch felbft die Antwort: ,Sei’s, wie es fet. . . endlich 
haft du das ‘Feld, die Arme frei zu regen und deine Augen 
zu brauchen, denn die Wand — die Wand ift gefallen!‘ 

Am merfwiirdigften war’3 jchon: fie fchien gefallen ohne 
fein eigenes Butun. 

Er hatte e8 an jenem Abend mit Herrmann abfichtlich 
vermieden, irgendwie über Blodenhujen zu fprechen, und aud) 
fein Gaft Hatte fein Wort über, gejchweige denn gegen den 
Generaldirktor gejagt. Als fie nach Tiſch bei der Zigarre 
und einer Flaſche Mofel beijammen fagen am Kamin, und 
Georg, fich ſelbſt ironifierend, fein Geſpräch mit der aus— 
gezeichneten Frau Pinkert erzählte, da hatte Herrmann freilich 
gelacht und genidt: „Na ja, Herr Geltern . . . die gute 
Alte hört eben hier und da, und feiner von ung geniert fich 
vor ifr... na ja... aber wenn ich ehrlich fein foll, wir 
batten ung doch auch manches ander3 gedacht! Und als ich 
Sie heute fo feft bei dem Tiegel zupaden jah, da kroch e8 
mir ordentlich Heiß Hoch . . . das war, jozufagen, das erite 
Warme feit langer Beit! Nichts für ungut, Herr Geltern ... 
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erlauben Sie: auf ihr ganz Spezielles! . .. Ba... ad, 
wenn e3 Doch immer fo bliebe, bier unter dem wechjelndeu 
Mond!“ 

Das war aber auch alles gewefen! Alles! 

Genug immerhin, um fich wieder einmal zuzurufen: ‚du 
jolljt, du mußt feft in die Speichen greifen — und wenn 
e3 dabei frachen würde!‘ 

Aber al er am Bormittag nach der Direftion fam, 
fand er auf feinem Arbeitstifch fchon einen Heinen Berg Alten, 
und dann ließ Blodenhujen anfragen, ob Herr Geltern nicht 
Beit hatte, mit ihm und Herrn Münchmeyer — dem Leiter 
des Baubureaus — wegen de8 neuen Gießereigebäudes zu 
Iprechen, und es knüpfte fich ein Rundgang durch drei, vier Be- 
trieb3abteilungen daran und eine Konferenz mit der Materialien- 
verwaltung; nach dem haftigen Frühſtück war eine Beſprechung 
mit den Herren aus dem Konftruftionsbureau erforderlich 
wegen einer Brückenſubmiſſiou, an der fich die Firma beteiligen 
jollte, dann gab e3 noch ein, zwei Stunden am Schreibtijch 
zu tun! Kurz, der Tag war um — wie im Nu! 

Und fo ging es feitdem unausgefebt. Und eltern recite 
ſich und redte fich troß allen heimlichen Staunens; das Eis 
war gebrochen — die Wand war gefallen — er war der 
Sieger. 

Wirkliche Freude machte ihm die Arbeit. Volle Befriedigung, 
mehr, als er je für möglich gehalten hatte, gewährte ihm das 
ſelbſtändige Entſcheiden und Schaffen. 

Freilich, gleich in den erſten Tagen kamen auch Un— 
annehmlichkeiten. Unerfreuliche Meldungen aus den ſpaniſchen 
Unternehmen vor allem, an der die Firma urſprünglich mit 
einer Million kommanditiert geweſen war, die ſeitdem ſchon 
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weitere Hunderttaujende als Zufchüfle erfordert hatte. Georg 
erinnerte fich, daß fein Vater fic) nicht jonderlich gern an dem 
Unternehmen in Bilbao beteiligt — daß er wohl einmal gee 
jagt hatte: „Nun hat mich der Blocdenhufen doch herumgefriegt!* 
‚Herumgefriegt‘ . . . er war gerade der Mann gewefen, fic 
‚berumfriegen‘ zu laſſen! Die Tatjache ließ fich nicht ab- 
leugnen, das Werk arbeitete jchlecht, mijerabel. Die Erze 
waren freilich fpottbilltg, aber ihre Verhüttung zu foft{pielig, 
der Transport zu teuer, die Chifanen der gewinnjüchtigen 
Regierungsbeamten endlos. Bn einer Sibung der Gefamt- 
direftion warf Georg die Frage auf, ob man das ganze 
Unternehmen nicht Liquidieren jolle? Aber er ftieß auf all- 
gemeinen Widerftand. Schließlich erbot ſich Blocdenhufen, 
jelbjt nad) Bilbao zu reifen, die Verhältniffe an Ort und 
Stelle zu prüfen. 

In den wenigen Tagen vor jeiner Abreife häuften fich 
die Arbeiten für Geltern in einem Maße, das ihm zunächft 
nur mit Reſpekt vor der Arbeitskraft erfüllte, die Blocken⸗ 
Hufen bisher entwidelt haben mußte. Cr war oft ganz vers 
wirrt von der Fülle der Gefichte, die ich in feinem Vorzimmer 
drängten, von den Projekten, die an ihn herantraten, den 
Gejuchen, den Anträgen. Immer hieß e3: „Der Herr General- 
direftor Shit mi . . .“, „der Herr Generaldirektor bittet, 
zu enticheiden .. .“ Dann fam Breitbach mit langen Bor- 
trägen, die dadurch nicht pläfierlicher wurden, daß er fie mit 
feinem trodenen Humor zu würzen liebte. Die Vorfteher der 
einzelnen Betriebsabteilungen hatten Wünſche, Beichwerden 
vorzubringen; e3 galt, Streitigkeiten auszugleichen, Neu— 
anftellungen vorzunehmen, über den Umfang der Beteiligung 


an einer Majchinenausftellung zu urteilen; die Wrage der 
H. v. Bobeltig, Die Erben. 15 
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Neneinrichtung einer Abteilung für den Automobilbau mußte 
geprüft werden. Es war Georg bisweilen, als jeien „alle 
Hunde auf ihn losgelaſſen“. Aber dann lächelte er... er 
fühlte etwas wie wachjende Kraft in fich, eine frohe Genug- 
tuung: die Wand war ja gefallen! 

Solange er mitten in der raftlojen Tätigkeit jtand, in 
dem großen Getriebe, das die Anjpannung aller Kräfte ver- 
langte, war er wirflich froh, jo zufrieden, wie nie zuvor. 

Aber wenn er dann, Doch auch erichöpft, geiftig und 
förperlich ermüdet, in feine einfame Villa zurüdkehrte, dann 
fam regelmäßig ein heftiger Rüdjchlag. Ein dumpfes, häßliches 
Empfinden von Verlaffenheit, das Verlangen nad) einem lieben 
Wejen, mit bem er fic) ausiprechen, mit dem er fich freuen, 
mit dem er teilen finne. Das wehe Gefühl, von der einen 
für immer gefchieden zu fein, bei der er des intimften BVer- 
ftändnifjes für alle feine neu erwachten Intereſſen hätte ficher 
fein können — eine leiſe aufflingende Sehnfucht nach der 
forglog fröhlichen anderen, nach ihren jonnigen Augen, ihrem 
übermütigen Lachen. 

So lebhaft der Wunfch in ihm war, die Hoffnung, einen 
Ausgleich mit Charlotte zu finden, eine neue Brüde hiniiber- 
zufchlagen, ihr zu jagen und zu zeigen, daß er jebt andere 
Wege gehe — größer noch) war die Scheu, wieder vor ihr 
zu ftehen und aus ihren großen Augen eine ftumme Schuld- 
anlage berauszulejen: ‚Du Haft mir gejagt, du könnteſt nicht 
ohne mid) leben! Aber faum bift du von mir gegangen, fo 
haft du mich vergeffen!’ Und wenn er fic) in feinen ftillen 
Griiblerftunden zehnmal, hundertmal wiederholte: ‚Warum hat 
fie mich denn geben lafjen? Hat fie nicht jelber mich von 
fich gewiejen! Weg mit diejem törichten Schuldempfinden! — 
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er fam nicht darüber fort. Er war feft entſchloſſen geweſen, 
ihr die Nachricht zu bringen, daß fich ein Ausweg in der 
Ungelegenheit Gruft gefunden habe. Schließlich aber Hatte 
er ihr nur davon gefchrieben. Wenige Zeilen, die freund» 
Ihaftlich, die herzlich fein follten, und von denen er ſich dod 
felbft geftand, daß er den rechten Ton nicht gefunden hatte, 
jo eifrig er. ihn fuchte. — — 

Mit angftvolem Erwarten Hatte Charlotte auf fein 
Kommen geharrt. 

Sie fühlte, wie fremd fie fich felbft geworden war in 
Diejen Tagen, jo fremd, fo unficher, al3 ob ihr der Boden 
unter den Füßen fortgezogen fei. Wn die überlegene Rube 
war Hin, auf die fie doch fo ftolz gewejen war, die Gabe 
der Selbſtbeherrſchung völlig verloren. Ein ewiges Schwanten 
nur zwilchen leidenfchaftlicher Verzweiflung: ‚Es ift aus — 
alles ift aus! und dem immer wieder erwachenden Hoffen: ‚Er 
fommt dod! Er muß ja fommen! 

Sie, die immer im jtillen gelächelt hatte über alle Kleinen 
weiblihen Künfte, griff zum erjtenmal in ihrem eben an 
dem Abend nach jeiner Ankunft, Halb unbewußt, zu ihnen 
judjte unter ihren Zrauerkleidern herum, was ihr wohl am 
beiten jtände — dann freilich Hatte fie bas Gewählte ver- 
ächtlich beijeite geworfen und am nadjten Morgen, nach jchlaf- 
Iojen Stunden, doch wieder gleich den Spiegel zu Rate gezogen, 
ganz erjchroden fuhr jie zurüd; war denn fie das? Schlaff 
die Züge, die Augen gerötet und tief umrändert, der Teint 
farblos! Nein — nein! Sie wollte {chin fein, wenn er fam. 
Schön um jeden Preis! Und während ein Reft des alten 
Stolzes jchrie: ‚Erniedrige dich Doch nicht vor dir ſelbſt! Sei 
nicht jo Hein!‘, Stand fie in den erwacten Inſtinkten des 
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Weibes am Toilettentifch, fühlte die verweinten Augen, rieb 
die zudenden Schläfen mit Kölniſchem Waffer und 30g ſchließlich 
auch noch die Vorhänge im Wohnzimmer dichter zufammen, 
um ein gedämpftes Licht zu jchaffen. Wher er fam ja nicht 
— fam nidt. — 

Dann lag endlich fein Brief vor ihr im Schoß, und fie 
wagte lange Beit nicht, ihn zu Öffnen, während ihre zitternden 
Singer ihn frampfhaft umfpannt hielten. 

Er fam nicht felbjt. Er fchrieb. Nun war alfo wirklich 
alles, alles aus. 

Was immer in dem Briefe ftehen mochte — das konnte 
nicht? mehr ändern! Ware. die alte Liebe noch in’ ihm, dann 
hatte er fühlen miiffen, wad fie geftern empfunden, gelitten 
hatte, Dann wäre er felbjt gefommen. Gejchriebene Buchftaben 
find tot . . . tot wie feine Liebe. . . 

Ganz langjam ftabl fich dann doch wieder ein Hoffnungs- 
ſchimmer in ihr Herz. Cr fonnte Trank jein, er fonnte fonft 
‚verhindert fein... . 

© mein Gott... wenn er frank war! Wenn fie zu 
zu ihm eilen fdnnte, an feinem Bette Inieen dürfte, ihn zu 
pflegen! Was würde fie die Welt kümmern .. . 

Ihr war es felbit, als lebe fie alle Empfindungen’ eines 
liebenden Frauenherzens in wenigen Stunden durch. Als fei 
ihr 208, daß fie zagen, hoffen, verzweifeln miiffe . . . alles 
in einem. 

Endlich rip fie den Umschlag auf. 

Sie las die wenigen Heilen mit durftigen Augen: 

‚VBerehrte liebe Freundin! E3 ijt mir eine große auf- 
richtige Freude; Ihnen mitteilen zu fdnnen, daß Ihr Wunſch 
fic) erfüllt. Der alte brave Gruft erhält in Gelternbiitte 
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eine vorteilhafte Anftellung und Hat ſich heute ſchon bereit 
erflärt, jie anzunehmen. Somit ift alles in befter Ordnung. 
Berzeihen Sie, liebe Charlotte, wenn ich ihnen die gute Nach— 
richt nicht felbft bringe, aber ich habe eine geradezu erjtaunliche 
Arbeitslaft vorgefunden. Sobald ich mir etwas Luft gefdafft 
babe, erlaube id) mir vorgufpreden. In fteter Verehrung 
Sie wifjen e3! — Ihr dantbarer Georg.‘ 

Der Bogen war auf den Teppich geflattert. 

Ein paarmal lachte Charlotte laut, grell auf und erjchraf 
jelbft darüber. Sie wußte gar nicht, wie fie Hatte lachen 
fönnen. Laden — 

Dann fap fie lange ganz ftill und regung3los. Die 
Ellbogen auf den Knieen, die Handflächen feft gegen Die 
Schläfen gepreßt, die Ginger im Haar. Es tat da alles am 
Kopf jo weh — 

Als ob mit einemmal ein Merv zerrijjen oder eine Ader 
geplagt wäre — 

Wher das war ja alle ganz gleichgültig — 

Das war ein förperlicher Schmerz. Eigentlich tat er 
fajt wohl. Das überwand fid) ja auch. Aber das andere... 
der eine große Rip . . . das Heilte nun nie mehr aus. Nie. 

Das alte Hausmädchen fam herein und jebte das Kaffee- 
geihirr auf den Tiſch, hob dann den Brief Gelterns vom 
Boden auf, peinlich ordentlich erzogen, wie fie war. Sie 
wollte ihn auf den Tiſch legen, aber Charlotte rief faft feind- 
jelig: ,Geben Sie her! Gleich geben Sie her!“ Löfte beide 
Hände von den Schläfen und griff Haftig nach dem Brief. 

„Snädiges Fraulein find wohl nicht recht wohl? Sol 
ich vielleicht . . .“ 

„Rein! Nein!“ 
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Auf leijen Sohlen fchlich die Alte wieder heraus. 
Gottlob . . . doch wenigftens wieder allein! 

| Und wieder ſaß fie lange, 
regung3los. Nun weit zurüd- 
gelehnt in dem altfränfischen 
tiefen Geffel, die Augen 
gejdlofjen, die Hände im 
> Schoß um Georgs Brief ver- 
= fchlungen. 

> Nur nichts denken müffen! 
| Nur nicht geftört werden! 
Ganz ftill jein! 
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Wenn du doch fchlafen finnteft! Lange, lange fchlafen! 
Nie wieder aufwachen!‘ 

Aber die Gedanken famen doch. Wie ein Träumen 
war's zuerit, ein Zurücdträumen in die Vergangenheit, in die 
Sabre des Zufammenlebens drüben in der Villa. Ste jah 
fie noch einmal an jich vorüberziehen, im Mittelpunkt der 
alte Herr, neben ihm alles Klein, unbedeutend, jchmerzlich 
unbedeutend. Erna verbittert, unliebenswürdig, egoiftilch, 
ganz im Wuferlidjen aufgehend. Georg gedrüdt, immer im 
Schatten. Das Ganze fic) nur um den einen Mittelpunkt 
drehend, wie die große Welt um die Zentraljonne, die in. ein- 
jamer, erhabener Größe über allem thront. 

Und dann — erinnerte fie fic) — bemerkte fie. eines 

Tages, daß Georg fie mit den verjüngten Augen des Vaters 
betrachtete, in ftummer, jcheuer Bewunderung ... ‚der Kleine, 
der Tor‘, Hatte fie gedacht und fic) als Trabant des großen 
Vaters gefühlt, dem am nächiten vor allen. DO... bent 
wußte jie, warum fie fo ganz allein geftanden im ganzen 
Haufe . . . fie Hatten alle gefühlt, wie ihr Sinnen und 
Denken fi) nur auf den bewunderten, verehrten Mann fon- 
zentrierte, daß fie ſchließlich hochmütig, felbftfüchtig auf die 
anderen Herabjah. Sie hatte feine Liebe gefät, fie fonnte fich 
nicht wundern, daß man fie haßte, wie Kleine Seelen den 
Günftling eines Großen hafjen miiffen. 
Nur er — Georg war immer der Gleiche geblieben. 
Immer voll Wufmerffamfeit, ihr in bejcheidener Zurüdhaltung 
jeine Verehrung zeigend, der Mutter und Schwefter gegen- 
über vermittelnd, fcheu vor dem Vater zurüdtretend. 

Sie Hatte ihn wohl mit anderen Augen angujehen ge- 
lernt, ganz langjam, fie Hatte ihn liebenSwiirdig gefunden. 
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Es waren Momente gekommen, in denen ſie ihn liebenswert 
fand. Aber immer wieder hatte ſie ihn neben dem Vater ge— 
ſtellt und den Maßſtab des Rieſen an ihn gelegt... und 
immer wieder war er ihr Klein erjchienen ... fo Hein... 
zu Klein. 

Sie hatte immer nur gefehen, wie er war. Gie hatte 
nie gefragt, wie er wurde? 

Charlotte jtöhnte ſchmerzlich auf. 

Das Idol, das fie fic) aufgerichtet Hatte, mußte her- 
unter von feiner ftolzen Höhe, der Altar, auf dem fie jo 
lange geopfert, mußte zertrümmert werden. 

Heute ftand e3 ihr Kar vor den Augen: der große, be- 
wunderte, verehrte Greis hatte ein kleines Herz gehabt. Sein 
Schatten war jo. mächtig gewefen, daß die junge Saat rings 
um ihn verfümmern mußte. Er gönnte ihr nicht Luft nod 
Licht. Er, der Taufende von Untergebenen zu beberrichen 
wußte, der Hunderttaujende ausgab, jie geijtig und materiell 
zu heben — er hatte nie verftanden, das Koftbarjte, was fein 
war, zu bilden, zu erziehen: fein eigen Fleiſch und Blut! 

Blutige Tränen hätte fie weinen mögen, daß Diele Er- 
fenntnis ihr erft jebt fam, daß fte jo lange geblendet, ver- 
blendet gewejen war . . . blind gegen die Fehler de3 einen, 
mitleid3lo8 gegen die Schwächen der anderen! 

Und dod) — das war noch nicht das Schlimmite. 

Das Schlimmſte war der geiftige Hochmut, den fie in 
fich gezüchtet, und der jie hatte herabjehen lafjen auch auf 
Georg — der die auffeimende Liebe in ihr erjtidt — der 
das Weib in ihr ertötet hatte. 

Biz dann in Angft und Sorge, in Sehnjucht und. 
ja nun... in Giferfucht da eigenfte Ich wieder erwacht 
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war. So daß fie hätte vor ihm hinknien mögen, Klein werden, 
ganz Klein, und um zu flehen: ‚Nimm mid) — ich bin dein! 
Ich frage nicht mehr, bift du groß, fraftvoll, ug, energijch? 
Bift du wie dein Vater? Was fchiert mich das! Ich {nie 
vor Dir, demütig, und bitte: hab mid) feb! Zürne mir nidt 
mehr! Hab mich Lieb!‘ 

Und nun war auch das zu fpat. — 

Gejtern {don hätte fie e8 wiffen miiffen! Gr verſchmähte 
fie... er war in anderen Banden. Heute, wo fie auf ihn 
gewartet Hatte, verzweiflungsvoll, war er nicht gefommen. 

Es war zu jpät. E83 war verjpielt. — 

Am nächſten Morgen fand Geltern auf dem Frühſtücks— 
tijd) drei Briefe. Der erjte enthielt wenige, ruhige Zeilen von 
Charlotte. Sie dankte ihm für feine Benachrichtigung und 
teilte ihm mit, daß fie eine Depejche von Frau von Lang3- 
dorff erhalten habe, mit der Bitte, nach Meran zu kommen. 
Sie reife mit dem erften Morgenzug. Georg legte das Billet 
mit einem leifen jchmerzlichen Wufjenfzen zur Seite. 

Der zweite Brief war aus Bozen, von Bruno Guppen- 
berg .. . er fame mit den Damen am Mittwoch abend in 
Berlin an. Blodenhujens feien jchon gejtern abend abgereift, 
um den Herrn Generaldirektor noch vor feiner Abreife nad) 
Spanien zu jehen, von der er ihnen telegraphifch Mitteilung 
gemacht hätte. Der Brief war ganz kurz und fnapp. Senti- 
ments liebte Bruno fichtlich im Briefwechfel nicht. 

Der dritte Umfchlag brachte eine gedrudte Einladung: 
„Herr und Frau Blodenhujen geben fich die Ehre ujw.“ 
Die rift war jehr kurz bemefjen; dag Dimer follte ſchon 
morgen fein. Morgen jchon! Morgen alfo jdon follte er 
Irma wiederjehen! | 
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Merktwürdig! AU die Tage war ein Sehnen in ihm 
geweſen nach ihrem frohen Geficht, ihren fonnig hellen Augen, 
den Grübchen im Flaum der Wangen, dem unbefünmerten 
Laden. Aber nun, da er wußte: ‚Morgen wirft du ihr ins 
leuchtende Auge bliden können, morgen wird fie dir — dir — 
zulächeln. — nun wollte zuerst die Freude nicht recht fommen. 
War er doch noch unbewußt zu jehr unter dem Eindrud der 
Ubjchiedszeilen Charlottes, fam die Gewißheit, daß Irma ihm 
morgen gegenüberftehen würde, zu plößlich ... er konnte ihrer 
nicht recht froh werden! Lange hielt er die Cinladungsfarte 
in der Hand, und es verdroß ihn, daß er fich jagte: ‚Das 
muß ja geradezu telegraphijch zwiſchen Blodenhujen und feiner 
Frau abgemacht worden fein. . .da8 mit diejer Einladung! Es 
lag jo etwas Abfichtliches darin — faft etwas Aufdringliches. — 

Erſt allmählich gewann ruhige Überlegung die Oberhand. 
Daß Blocenhujen noch einmal vor jeiner Abreije Befannte 
bei fich fehen wollte, war ja doch ganz natürlich, und ebenfo 
natürlich war es, daß man ihn dabei nicht überging. Sie 
hatten fogar auf feine Trauer Rüdficht genommen: e8 follte 
fein Diner fein, fondern ein Mittagefjen, und da ftand ja 
unten auch „Bitte: Überrod”, — alfo ein Mittagefien in 
fleinem Rreije. Nun — und wenn wirflid) eine Kleine Ab- 
fichtlichfeit in der Einladung lag?! Wuch das war wahrhaftig 
erflärlih nach der Art, wie er und Irma fic in Bozen 
Lebewohl gejagt und ein frohes Wiederjehen gewünjcht hatten. 

Was er fic) nur für unniige Gedanken machte! Anjtatt 
fih zu freuen: dies Spintifieren und Grübeln, died fünftliche 
Unterjchieben von Motiven! 

Der Tag ging in fcharfer Arbeit jchnell genug vorüber. 
Geltern fand draußen im Werk faum eine Minute Beit, ſich 
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mit fich jelbft zu bejchaftigen. Und e3 war ihm jehr recht 
fo. Als er endlich heimkehren konnte, ging er vor Tiſch nod 
einmal zu Onfel Karl hinüber, um mit ihm ein Viertelftündchen 
zu verplaudern, aber er bereute e3 faft: die „ftille Inſel“ mit 
den jebt feitgefchloffenen Vorhängen der Erdgeſchoßfenſter fiel 
ihm auf die Nerven, und ald er an der Tür der Wohnung 
im Erdgeſchoß vorüberjchritt, blieb er unmwillfürlich einen 
Augenblid ftehen und jchöpfte tief Atem. Oben, mit dem 
alten wunderlichen Herrn, fonnte er fic) gar nicht zurecht- 
finden. Der zeigte heut nur Interefle für die armen Lang3- 
dorffs und für Charlotte, die „unbegreiflicherweife abgereift 
war, ohne ihm Adieu zu jagen, Es war unbehaglich Heute 
im Mujeum — merkwürdig unbehaglid. Georg fam aus 
dem Fröfteln nicht heraus. Warum der alte Mann nur 
nicht ordentlich Heizte? Schließlich brach er früher auf, als 
er beabjichtigt Hatte. 

Aber das Gefühl des Unbehagens blieb ihm auch in der 
Villa. Die Räume jo groß und fo Hoch und fo leer! Man 
verlor fic) förmlich darin, wenn man allein war. Schon 
dies allein fpeifen war greulid. Allerdings, übermorgen 
famen ja die Mutter und Erna zurüd . . . aber ob damit 
das Empfinden der Cinjamfeit für ihn ſchwinden fünne, das 
war denn doch febr fraglid) . . . 

Als er dann allein vor dem Kamine fag, die Abend- 
zeitungen neben fic), die wieder gar nichts Neues brachten, 
da begann er fich doch ein freundlichere Zufunftsbild aus- 
zumalen. Es fam freilich nicht zu thm — er erziwang es 
fich einigermaßen. Aber auch jo tat e3 thm wohl. Draußen 
im Werk war ja nun alles im beiten Geletfe, jelbjt Charlotte ... 
doch immer wieder Charlotte... wäre gewiß nicht unzu- 
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frieden mit ihm und feiner Tätigkeit gewejen. Und wenn er 
fih nun ein Heim ſchuf ... ein freundliches Heim, durchhellt 
von Gonnenjdein ... dann war ihm damit das Gegengewicht 
gegeben gegen die ernfte Arbeit! An Sonnenjchein aber follte 
e3 jchon nicht fehlen... . er wußte ja, wo er ihn fich ber- 
holen fonnte .. . Sa, lang genug war es trübe und düfter 
um ihn gewejen — nun follte, mußte e3 endlich helle werden... 

Allmählich fam eine große Ungeduld über ihn, und jie 
hielt auch in fich fteigernder Erwartung während des ganzen 
nächiten Tages an. Heut war e3 ihm faſt ſchon zu viel der 
Arbeit. Dabei gab es noch jo unendlich vielerlei mit Bloden- 
Hufen, der morgen fchon reifen wollte, zu beiprechen, zu regeln. 
Er war bisweilen geradezu zerftreut.” Er ertappte fic) dabei, 
Daß er jenen, mitten in der Konferenz, jon zum zweiten 
Male fragte: „Ihre Damen find doch gut angefommen?“, . 
und e8 verdroß ihn, daß Blodenhufen mit fteinernem Ernſt 
erwiderte: „Gewiß, Herr eltern. Alſo Sie find etnverftanden, 
wenn wir den Betrag unjere® Kommanditlapital in Bilbao 
um eine halbe Deillion erhöhen?“ 

Als Georg Geltern endlich in der Aljenftraße vor dem 
Blodenhufenfchen Haufe aus dem Wagen ftieg, pochte ihm 
das Herz, Er mußte fic) zufammennehmen, um Breitbad), 
der zufällig gleichzeitig fam, feine Unruhe nicht zu verraten, 
in Der fic) ihm in jagender Flucht Hundert Fragen aufdrängten. 

Im Salon ftand ſchon ein ziemlich großer Kreis bei- 
fammen .. . Ärgerlih! .. . Recht Wort gehalten Hatten 
Blockenhuſens alfo doch nicht. Er jah auf den erjten Blid 
eine Anzahl befannter Gefichter, Parlamentarier, Geheimräte, 
um den Hausherrn verjammelt, eine Gruppe von jüngeren 
Herren, Offizieren, Wffefforen, fcharte fich um die Hausfrau. 
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- Irma war nidt im Salon. 

Und fie hatte doch bier fein miiffen, ihn erwartend, mit 
der gleichen Ungeduld, die ihn befeelte, ihm die Hand zum 
Gruß entgegenzuftreden ... 

Als er Frau Blodenhufen die Hand geküßt und Die 
ersten Vorftellungen Hatte über fich ergehen laſſen — „wir 
haben nur unfere allernächiten Bekannten eingeladen” — trat 
fie endlich ein. 

Sie jah ftrahlend aus in der fliederfarbenen Dinertoilette, 
welche die jchimmernden Schultern und die vollen weißen 
Arme frei ließ. In dem Hochtoupierten üppigen Blondhaar 
funtelte eine Kleine Brillantriviere, um den Hals fchlang fid 
eine dreifache Perlenkette. 

Er ſah das alles mit einem Blid, und es freute ihn. 
‚Sie hat ſchön fein wollen — für dich!‘ 

Aber fie war fofort nach ihrem Eintritt jo umringt, 
daß er fie nicht gleich begrüßen konnte. Nur einen leuchtenden 
Blick fing er auf, und fie neigte ganz unmerflich den Kopf 
zu ihm herüber. 

Dann hielt er endlich ihre Hand in der feinen, Dieje 
liebe Hand, und fühlte einen leijen Drud. 

Sie fagte: „Daß wir uns fo jchnell miederjehen würden, 
das hätte ich nicht gedacht.“ 

Er Hatte etwas anderes erwartet. Was? . . . Das 
wußte er freilich jelbft nicht. | 

Bu einer Erwiderung fam er nicht. Denn die Diener 
hoben gerade die Flügeltüren zum Speifezimmer auseinander, 
und Blodenhufen fam haſtig auf ihn zu: „Herr Geltern, 
Sie haben doch im Entree ihr Kärtchen gefunden? Nein? — 
Ich bitte Sie, meine Frau zu führen.“ 
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Es war ja natürlich. Selbftverftändlich fiel ihm die 
Ehre zu, die Hausfrau zu führen. Und dod) war e8 eine 
Enttäuschung. | 

Nun faß er in der Mitte der langen Tafel, neben fich 
Frau Blodenhufen, die fic) frampfhaft bemühte, ltebenswiirdig 
Unterhaltung zu machen; auf der angrenzenden Seite eine 
würdige Geheimrätin, die ihn fofort erzählte, Daß Dies bas 
23. Diner in vier Wochen fet und daß ihr guter Dann 
eigentlich dieje Schlemmerei gar nicht vertragen finne — 
gegenüber Breitbach, der auch zwilchen zwei alten Damen 
thronte, aber fih um fie fpottwenig, dafür deſto mehr um 
feine Auftern fiimmerte. 

Endlih Hatten Georgs durjtige Augen Irma gefunden. 
Sie jab ziemlich weit entfernt, zwiſchen den jungen Herren. 
Wher er fonnte fie wenigftens fehen, denn gerade zwilchen 
ihnen war eine breite Viide in den Tafelauffägen und Blumen- 
arrangement3. Und fie mußte wohl gewartet haben, daß fein 
Blid fie ſuchte. Sie nidte ihm verftohlen zu, mit einem 
ſchalkhaften Lächeln, bas zu jagen fchien: ‚Sch weiß, wo du 
lieber fiten würdeſt. 

Cr fonnte die Augen nicht von ihr wenden. Bisher 
hatte er fie immer nur anmutig, liebreizend gefunden, den 
Charme, der von ihr ausging und der ihn bezauberte, in 
ihrem Wefen gejucht. Heut fand er fie blendend ſchön. Wie 
ihr Hals lenchtete! Wie die Augen ftrablten! Und da waren 
endlich auch die Grübchen in den fein gerundeten Wangen... 

Aber er mußte fich ja feinen Damen widmen, über das 
gleichgültigfte Zeug ſchwatzen, fih von Frau Blodenhufen 
erzählen laffen, „wie lieb ihre Frau Mama war“, und „daß 
fte Doch froh fei, wieder zuhaufe zu fein“, und von der Frau 
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Ratin, dag man in dieſer Gatjon überall Seezunge a l’italienne 
befäme. 

Immer ſtahl fic) jein Bli wieder zu Irma hinüber. 

Wie heiter fie doch war. Nein... das war jchon 
mehr wie better .. . bi8 hierher hörte er ihr girrendes Lachen. 
Der junge Generaljtabshauptmann neben ihr mußte irgend 
etwas Drolliges erzählt haben. Und nun wandte fie fic) dem 
hübjchen Offizier voll zu und beugte fic ein wenig vor und 
ficherte wieder ..... 

Sie war eben jung und von überfprudelnder Lebenzluft. 
Die verlangte ihr Recht. Nun... er war der lebte, ihr 
dies Recht verkleinern zu wollen . . . 

Trotzdem ... warum fie fic) nur jo überaus gejellichaftz- 
mäßig angezogen hatte? Eigentlich faft ballmäßig. Es pafte 
auch gar nicht einmal recht zu den Gehröden der Herren. 

„Übermorgen kommen ja nun aud) die Ihrigen, Herr 
Geltern.. Ein zu reizender Mann, der Herr Graf... Kavalier 
vom Scheitel biß zur Bebe. . .“ 

Geltern verbeugte fic) ſchweigend. Was follte er aud 
dazu jagen. ‚Reizend‘ paßte auf Bruno ja am allerwenigiten, 
und von einem Scheitel fonnte man bei ihm auch nicht gut 
Iprechen. 

„Rehmen Sie dod ja von diejer Gemüfemazedoine, Herr 
Geltern. Ganz vortrefflid) — nicht wahr?“ flötete die 
Dame links. 

„Ausgezeichnet — in der Tat, gnädigite Frau.“ 

Wie fade! Wie fade! 

Wieder jah er zu Irma hinüber. Sie ftieß grade mit 
ihrem Tiſchnachbar an und fchlürfte dann langſam, mit leicht 
angebobenem Arm den Geftfeld) aus. Cr irrte fich nicht, 
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die Augen des Offiziers fogen fich förmlich feft an den 
ſchön gerundeten Linien. Nun bemerfte fie wohl, daß Georgs 
Bli€ auf ihr ruhte. Sie nahm den Kelch von den Lippen, 
hob ihn ein wenig und trank jchnell den Reft aus. Ihm 
war's, al3 hätte er teilen müſſen. Schon hatte fie ſich aber 
auch wieder abgewendet, Elopfte mit dem Fächer ihrem Herrn 
zur Linfen leife auf den Arm.und war fofort mit ihm in 
irgend einem fröhlichen Geſpräch. Die Brillantriviere in 
ihrem Haar zitterte hin und her... 

Breitbach drüben hatte jich endlich zu einer Unterhaltung 
mit feinen Damen aufgejchwungen, die fic) um die Kunft- 
fertigfeit drehte, mit der er einer Hummerjchere zuleibe ging. 
Auch die Geheimrätin beteiligte fic) quer über Tijd) an der 
interefjanten Erörterung; rau Blockenhuſen Lächelte au 
und müde. 

Man mußte ihr body wohl irgend etwas fagen. 

„Ich Habe jo fehr bedauert, gnädigfte Frau, daß ihr 
Herr Gemahl durch die unbequeme Reife beläftigt wird.“ 

„Oh — er wird. fic) Schon amüfieren dabei.“ | 

„Sie werden aber nun viel allein fein, gnädige Frau.“ 

Es jchien, als wache fie plöglich auf. Ihr Lächeln ver- 
tiefte fich vieljagend, in ihren welfen Wangen erjchienen zwei 
Heine Grübchen, wie ein Überreft aus vergangenen Tagen. 
„Irma bleibt ja bei mir. Cinjam wird e3 freilich auch für 
Irma werden. Übrigens, Herr Geltern, wir werden uns 
ftet3 jehr, jehr freuen, wenn wir Sie einmal bei ung feben 
dürfen.“ 

Es war durdauds gejellichaftlich gejagt. Aber Georg 
empfand e8 in feiner jchon etwas erregten Stimmung dod 
als eine leiſe Abfichtlichkeit. „Sch werde ficher nicht verfeblen, 
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gnädigfte Grau —“ gab er zwar zurüd, aber es Flang nicht 
ſehr freudevoll. Zum erjten Dale jah er, ganz verſtohlen, Frau 
Blodenhujen aufmerffamer an. Es war ihm nocd) nie auf- 
gefallen, daß Irmas Profil dem der Mutter jo ähnlich war 
— daß diefe Grübchen, wie Irma hatte . . . zwilchen Falten 
und Tzältchen. Dabei konnte die Dame noch gar nicht fo 
alt fein . . . Ende der vierzig vielleicht . . . aber jie hatte 
ſich wirklich Schlecht fonferviert ... . 

Komischer Gedantengang! Häßlicher Gedanfengang! Pfui! 
jagte er fid) und bemühte fid) nun wirklich, liebengwürdig, 
aufmerffam gegen feine Nachbarin zu fein, al8 habe er etwas 
gut zu machen. Aber welche Anläufe er auch nahm, fie 
_ reagierte immer nur mit den ödeſten Gemeindeplägen und dem 
gleichen liebenswürdig nichtsfagenden Lächeln. 

Bis er denn doc) wieder zu Grma Hiniiberjehen mußte. 

Sie hatte fich ganz weit zurücgelehnt, und beide Tiſch— 
nachbarn jprachen eifrig auf fie ein. Ihre Urme waren 
ausgeftredt, Die Hände. ruhten auf der Lijchfante, und zwijchen 
den Fingerfpiten hielt fie je eine Mandel. Ganz deutlich 
jab er das: um diefe Mandeln drehte fich das Gejprad. Er 
wußte ja . . . fie Hatte immer ‚garantierte Knadmandeln‘ 
im Borrat . . . zum Wielliebcheneffen. 

Und nun zog fie erft den einen Arm zurüd, ftedte Die 
Mandel zierlich zwilchen die Lippen, Inadte fie leije mit den 
weißen Zähnen an — blidte verheißungsvoll nach recht? — 
wiederholte dag gleiche Manöver mit der anderen Mandel 
und reichte fie dann beiden Herren, und alle drei lachten. 


D gewiß... .. eine harmloſe Kofetterie . . . 
Aber dod) eine Kofetterie ... . 
Und darum . . . e8 tat weh! Und wie fie nun Die 
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gejchmeidigen Glieder recite, fich aufrichtete, recht? und links 
ihren Anteil an den Mandelhälften entgegennahm . . . und 
daß fie dann gleich zu ihm Hinüberbliden konnte und ein 
drolliges Lärvchen ziehen . . . e8 tat doch web! Es war 
doch bitter! 

Endlich hob die Hausfrau die Tafel auf. 

Endlich konnte er auch im Salon zu ihr durchdringen. 

Sie lehnte, das Kaffeetäßchen in der Hand, an einem 
Tenfter. Wie ein Bild Tiziand. Gegen den dunklen Plüjch- 
vorhang bob fic) ihr Blondhaar, hob fich dad Teuchtende 
Clfenbeinweik ihrer Schultern prächtig ab. 

Hauptmann von Crnatten ftand gerade vor ihr. Ein 
Schwarm anderer Herren um beide herum. 

Aber nun löſte fie fic) aus dem Kreife. „Kommen Sie 
endlich, Herr Geltern?” Sie lachte. „Schon lange haben 
Sie mich warten lafjen mit ihrem Gute Mahlzeit-Sagen. 
Und bei Tiſch haben Sie nicht einmal zu mir Hinübergefehen. 
Das ift mir eine jchöne Freundichaft.“ Sie fagte e3 fo laut, 
daß e3 alle Herren hören mußten. 

„sch jah wohl zu Ihnen hinüber, gnadigite Frau! Ste 
waren aber fo vertieft in Ihre Unterhaltung . . .“ 

„Wir haben ung auch jehr gut unterhalten. Nicht wahr, 
Herr Afjefjor? Nicht wahr, Herr von Ernatten? Aber find 
Sie denn jchon mit Kaffee verjehen, Herr Geltern? Nein? 
Kommen Sie, id) werde Hausmütterchen jpielen . . . auch 
das fann ih... .. und Ihnen zu einer Taſſe und fogar zu 
einem Cuſenier verhelfen.“ 

Augenscheinlich fuchte fie einen Moment des Alleinfeing 
mit ihm. Sie legte ihre Hand leicht in feinen Arm und 
führte ihn quer durch den großen Salon in das anjtoßende 
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Damenzimmer, unterwegs einem Diener wegen Hes Kaffees 
Befehl gebend. Die Seidenröde rafchelten jo eigen neben ihm 
‚Frou-Frou‘, dachte er unwillfürlich. 

Kaum waren fie über die Schwelle getreten, jo jah fie 
ihm voll ins Gefidt. | 

„Was haben fie denn? Sie machen ja ganz böfe 
Augen...“ 

„Ich?“ Er verfuchte zu lächeln. „Aber ich bitte Sie, 
gnädigfte Frau!“ 

„Doh — doch! Ich jah Ihnen an, Sie find verftimmt, 
hoje. Natürlich ... ih fann mir ja denfen, daß Ste fid 
nicht gerade finiglich bet Tiich amüfiert haben. Wenn’ nach 
mir gegangen wäre ... Go ... nun fegen wir ung recht ge- 
mütlih . . . Friedrich, holen Sie die Liqueure und Import? 
- . . bier, bitte in den Stubl . . . Wie ift’s Ihnen ergangen 
feit Bozen? Sie Armfter haben gewiß fcheußlich zu tun 
gehabt da draußen zwiichen den Schloten . . .” 

Sie plauderte ganz wie immer, harmlos, swifden den 
einzelnen Säten dann und wann leife lachend, die Augen 
groß aufgeichlagen. Ganz wie fie e3 in Bozen getan. Aber 
«3 wirkte bier zu feinem fchmerzlichen Erftaunen ganz anders 
auf ifn. Das haftende Sprechen tat ihm web, das furze 
Lachen fam ihm gemacht vor, in den Augen jah er pliglich 
einen häßlichen mondainen Ausdrud . . . er fühlte, er tat 
ihr Unrecht, aber er fonnte fein Empfinden nicht recht nieder- 
fimpjen. Immer wieder mußte er daran denfen: fo bat fie 
aud) zu ihren XTifchherren gelacht, diefelben Augen ihnen 
gemacht. 

„Dielen Dank, gnädige Frau. Es gab wirklich viel zu 
tun draußen. Aber e3 war mir eine Wohltat, daß es jo war.” 

16* 
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„Pah! Beh bit’ Sie! Ich denke doch, Sie waren gern 
noch ein Weilchen in Bozen geblieben... bet und... .“ 

„Gewiß, gnädige Frau... Aber die Pflicht... .” 

Sie hatte ſich ihm gegenüber gejeßt, die Hände tm Schoß, 
auf einem niedrigen Hoder, die Füße vorgeftredt, jo daß die 
zierlichen Halbſchuhe und ein Stüdchen des blaufeidenen 
Strumpfes fichtbar wurden, durch deffen feines Gewebe es 
rofig fchimmerte. Das jchmale Band über der linfen Schulter 
hatte fic) ein wenig verjchoben, ohne daß fie e3 beachtete. 

„Ach die Pflicht... . immer. die dumme Pflicht! Sie 
find gerade wie Papa. Sie werden aud) nicht ... nie zu 
einem frohen LZebensgenuß fommen. Dabei ijt das Leben doch 
fo Schön, man muß fich feiner nur zu erfreuen wiffen. Übrigens: 
Sie find recht ungalant, mein Hoher Herr. Noch nicht ein 
Wort Haben Sie mir über meine Toilette gejagt.“ 

„- - + Wunderfchön . . .“ 

„Alſo doch!“ Sie lachte wieder und fah ihn fchalkhaft 
an: „Was denn aber? Mein Kleid ... oder ... oder ich?" 

„Beides . . .“ 

„Ohne Schmeichelei?“ 

„Ohne Scjmeichelei!“ 

Sie fühlte, er fprac aus Überzeugung, aber fie fühlte 
auch, daß in feinem Tone etwas wie Abwehr lag. Auf einen 
Wugenblic verzog fie den Mund zu einem leichten Schmollen, 
aber gleich waren die Griibchen wieder da: , Danke unter- 
tänigft. Aber nun beichten Sie einmal: warum find Sie 
eigentlich heute jo furchtbar einfilbig, Herr Geltern? Wahr- 
baftig, mehr als vier, fünf Silben auf einmal hatte id) noch 
nicht die Ehre von ihnen zu hören. Sch hab’ mich dabei jo 
gefreut, mit ihnen plaudern zu können.“ 
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Er mußte fic) zwingen, zu antworten, eine Entichuldig- 
ung borzubringen. Immer bitterer ftieg e8 in ihm auf. 
Er ärgerte fich über fich ſelbſt, er jchalt fich einen Pappſtoffel, 
wortfarg vor der fchönen Frau zu fiten, nach deren Anblid 
er fic) fo gejehnt Hatte, und an der er jebt unausgeſetzt heim— 
Tich herummörgelte, anftatt fid) zu jagen: ‚Sie tit Doch nun 
einmal ein Weltfind!s Warum fand er fie heut nur plößlich 
frei, ihre Heinen Scherze, ihr Geplauder nicht3fagend? Warum 
verdroß e3 ihn, wie fie jet den fchmalen Goldreifen an ihrem 
rechten Arm langjam bis zum Cllenbogen Hinauffdob und 
dann wieder Hinabgleiten Tieg — wollte fie denn damit wirf- 
lich feinen Blic auf die fchönen Linien Ienfen, die ihn einft 
jo entzücdt Hatten? Gewif nicht! Und warum erfdjien es 
ihm heute jo findijd, daß fie aus ihrem winzigen Spigen- 
taſchentuch ein Kleines Püppchen formte und e3 ihm lachend 
präjentierte? 

Wie um fic) zu betäuben, fprad) er eine Weile lebhaft, 
allerlei gleichgültigeg Zeug. Dann ebbte die Unterhaltung 
wieder ab. Er fab, fie begann fic) zu langweilen; fie jchielte 
ein paarmal auf die Herrengruppen im Nebenzimmer. ALS 
Hauptmann von Ernatten endlich auf der Schwelle erjchten, 
fprang fie auf. „Nun muß ich mich aber wahrhaftig unferen 
anderen Gäften ein wenig widmen .. .“ 

Ihm war's Erlöfung von jchwerer Pein. 

Langjam folgte er ihr nach. Und als er in den Salon 
trat, überfam ihn wieder ein neue’, bittere Empfinden. Hatte 
man etwa auf ihn gewartet, feine Unterhaltung mit der Tochter 
des Hauſes befonders refpeltiert? Frau Blodenhujen ftand 
in der Nähe der Tür, als habe fie fich ala Flankendeckung 
pojtiert, und Georg meinte, ſogar einen fragenden, forjchenden 
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Bli des Generaldireftors aufzufangen. Aber das war wohl 
eine Täuſchung ... | 

| Glücklicherweiſe fam der Juſtizrat gleich auf ihn zu: 
„Sie rauchen ja nod) gar nicht, Herr Geltern! Ich führe 
Sie ind Allerheiligfte — vertrauen Sie fic) nur mir an. 
Der Blocenhujen hat da eine Intimidad .. . der reine 
Buder .. .“ 

Die Intimidad war gewiß erfte Klafje. Und die Herren, 
die fich im Rauchzimmer zufammengefunden hatten, plauderten 
ohne Zweifel jehr plaifierlih. Aber die Zigarre jchmedte 
Geltern wie Stroh, und das Gelprad der weilen Greije über 
den neuen Küchenchef im Millionärsklub, über Miß Dejo 
vom Metropoletheater und die Vorzüge von Moet imperial 
gegenüber Pommery brut wurde ihm ſchnell unertraglic. 
Immer mußte er wider Willen durch die geöffneten Fliigel- 
türen in den Salon fehen, auf die Ede am Fenjter, wo 
Irma jet wieder den ganzen Kreis der jungen Herren um 
fich verfammelt hatte. Sie fab weit zurüdgelehnt in einem 
Schaufelftuhl. Wie das alles zujammenpafte: die Flieder- 
farbe ihres Kleides, der Elfenbeinton des Halfes, bas herr- 
liche Blond ihres Haare3! Herr von Ernatten ftand Hinter 
ihr und wippte den Stuhl langjam auf und nieder; bis- 
weilen beugte er fich, und fein Geficht berührte dann fat ihr 
Haar; bisweilen jchlug fie nedend mit dem Fächer nad) dem 
oder jenem, oder fie hob die Arme, daß die weiten jchmalen 
Goldreifen bis zum Ellenbogen Hinabglitten. Einmal dachte 
Geltern: jet wird fich ihr Haar löfen, und e& wird über 
die bloßen Schultern Hinabfluten wie Gold... 

Er jah ganz deutlich, fie wußte, daß er fein Auge von 
ihr verwandte. Und er fah auch, daß fie, wie um ihn zu 
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reizen, wie im Tro, doppelt fröhlich lachte, ihre Blide nad 
recht? und links fpielen ließ und fic) graziös wiegte . . . 

Endlich — endlich brach drüben eine der alten Damen auf. 

Auch er empfahl fic. 

Als er ſich Irma nahte fprang fie auf. Cine flüchtige - 
Rite ftieg in dem reizenden Geficht auf. „Aber Sie werden 
doch noch nicht geben, Herr Geltern?” bat fie jchmeichelnd. 
„Es wird ja nun recht nett und gemütlich.“ 

Er bedauerte, höflich, aber beftinmt. 

Auf eine Sekunde begegneten fic) ihre Blide — wie 
jdjin fie doch waren, Ddiefe feuchtichimmernden Augen! — 
ihre Hand lag in der feinen, und er fühlte einen Drud, wie 
eine Bitte: ‚Bleib doch. Geh nicht jo fort!‘ 

Cr beugte fich über ihre Rechte und berührte fie ganz 
flüchtig mit den Lippen. 

„Alfo auf baldiges Wiederjehen!” jagte fie jchmollend. 
„Sie böjer Herr, Sie!“ 

„Auf Wiederjehn, gnädigfte Frau!” erwiderte er, und 
im gleichen Augenblid fam ihm die Erinnerung, wie anders 
gewiß diejelben Worte geflungen hatten ... . damals .. . in 
Bozen. 

Das Herz zudte ihm dod). 

Eigentlich nicht im Schmerz. Mehr in einem unficheren, 
wehen Gefühl: ‚Du tuft ihr Unrecht ... . dem armen Welt- 
find... 

Nun ging er. Aber an der Tür, wo Blockenhufen ftand, 
ihm die Hand zu fchütteln, mußte er fic) noch einmal umwenden. 

Da ſah er, wie fie jchon wieder im Schaukelſtuhl lag, 
Crnatten fich zu ihr bis dicht an das rofige Ohr herabbog 
und wie fid) in ihrer Wange die Grübchen bildeten — 
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Ganz mechanisch fagte er: , Vielen Dank Herr Bloden- 
Hufen. Es war reizend bei ihnen! Vielen Dan! — ‘und 
gute Nacht!“ 

Unten hielt Gelterns Wagen. Er rief dem Kutjcher zu, 
nad) Haufe zu fahren und jchritt in den dunklen Tiergarten 
hinein. Es war jehr Talt geworden, der Schnee knirſchte 
unter feinen Füßen. 

Aber ihm glühte der Kopf und es Hammerte Darin: 
Nein! Nein! Rein! 





12. Kapitel. 


Caw lodenhujen reifte am Nachmittag ab, nachdem er noch 
A einige Stunden mit Geltern gearbeitet hatte. Zu Georgs 
Bedauern hatte fic) im Laufe der Konferenz noch eine 
Meinungsverjchiedenheit ergeben, die nicht ganz ausgeglichen 
wurde. Blockenhuſen erbat fic) die Vollmacht, den Spaniern 
einen Kredit über den ſchon vereinbarten Betrag hinaus zu- 
jagen zu dürfen, wenn er bei erneuter Prüfung das Unter- 
nehmen jo ausſichtsreich fände, wie er beftimmt erwarte, man 
finne das jchlieglih nur an Ort und Gtelle beurteilen; 
natürlich würde er für genügende Sicherftellung jorgen und 
auch dafür, daß der Firma ein größerer Anteil an der tech- 
nischen und faufmannijden Leitung eingeräumt werde. eltern 
widerjprach, zuerft vielleicht etwas befangen, fcheinbar unficher, 
und der Generaldirektor mochte gerade daraus die Erwartung 
jchöpfen, daß er mit feiner Meinung durchdringen würde; 
er plaidierte lebhaft für ein ftärferes fich Cngagieren. Nun 
gab Geltern feiner Weigerung aber entjchiedeneren Ausdrud, 
und als Blodenhufen, von Breitbach unterftüßt, nod) einmal 
alle Chancen für Bilbao ins Treffen führte, erklärte er rund- 
weg: „Sch Habe mich in den lebten Tagen in den Alten 
genau informiert und bewillige feinen Pfennig über das 
Kommanbditfapital von anderthalb Millionen hinaus. Ehrlich 
geftanden, meine Herren — lieber wäre es mir, wir fonnten 
unfere Beteiligung abwideln, anftatt unferem guten Gelde 





— 21 — 


nod) neues nachzuwerfen.” Damit war die Angelegenheit 
freilich erledigt, beide Herren fchwiegen — eine gewiſſe Ver- 
ftimmung jchien aber mindeftens bei Blockenhuſen zurüd- 
geblieben zu fein. 

Am Abend Holte Georg feine Damen und Guppenberg 
von der Bahn ab. 

Die Mama war jehr ermüdet und ftöhnte über die lange 
Fahrt. Auch Erna erjchien angegriffen. Sie drüdte dem 
Bruder aber herzhaft die Hand. Bruno machte ſich nach der 
eriten Begrüßung viel am Handgepad zu tun. 

Am Wagenichlag meinte Erna dann: „Du kommſt doch 
wohl mit heraus, Bruno?“ Aber er bat fehr verbindlich, ihn 
zu dispenfieren; beiden Damen tue die Ruhe vor allem not. 
Er wolle gleid) nach dem Hotel fahren. 

„Wo fteigft du ab?” fragte Georg beiläufig. 

Er nannte ein Heine billiges Hotel in der Schadow- 
ftraße, das Geltern faum dem Namen nach kannte. Crna 
fagte etwas fpöttiih: „Du bift doch ein Cigenfinn! Gute 
Nacht, Bruno!“ u 

Der Wagen rollte davon. Georg beugte fich noch ein- 
mal heraus, dem Grafen zuzumwinfen. Der ftand gerade auf- 
gerichtet. Das Licht einer Gaslaterne fiel auf fein ecliges, 
pergamentenes Gelicht. Er ift doch zu häßlich! dachte Georg. 

Es war eine jchweigfame Fahrt. Die Mutter fragte ein- 
mal etwas abfichtlih: „Warſt du geftern bei Blockenhuſens? 
Sie wollten ja gleich ein Diner geben.“ — Er hatte feine 
Luft, darauf einzugehen, und nidte nur. „Wie fah denn 
Frau Irma aus? Gewiß reizend!" — „Vortrefflih!” gab 
er zurüd. 

Die Damen gingen dann gleich auf ihre Bimmer, nach- 
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dem die Mama den Sohn mit einer Herzlichfeit umarmt 
hatte, die ihn einigermaßen erftaunte. Erna jagte freundlich 
aber furz gute Nacht. 

Georg war es recht zufrieden jo. Er hatte einen heißen 
Arbeitstag hinter fich, den Kopf voll fchwerer Gedanken. Er 
jehnte fitch nach einer ruhigen Stunde. Es war auch jpät 
geworden, fajt elf Uhr. Er ließ fich noch Tee auf das Arbeits- 
zimmer bringen — er benugte jet immer das Zimmer des 
Vaters — und jchärfte dem Haushofmeifter ein, für Rube 
im Haufe zu forgen, die Damen feien jehr ermiidet. 

' Arbeiten mochte, fonnte er nicht mehr, obwohl einige 
große Ledermappen von den Bureaus für ihn gefommen waren. 
Seinen Gedanken nachhängen wollte er nicht. So febte er 
fic an den Schreibtifch und durchblätterte die Abendzeitungen. 

Plötzlich hörte er die Tür Hinter fich gehen. Er dachte, 
e3 fet ein Dienjtbote, und wollte fic) die Störung verbitten. 
Als er fic) aber umwandte, jah er die Schweiter auf der 
Schwelle ftehen. Sie hatte nur das Reijefleid ausgezogen 
und einen Morgenrod übergeftreift. 

„Du — Erna?” ſagte er erftaunt. „Sch dachte, du 
lägſt Schon längst in den Bojen —“ 

Sie trat langſam näher, fehr müde, wie e3 ſchien. „Störe 
ich dich, Georg?" 

„Bewahre!“ 

„Weißt du, ich hätte doch nicht fchlafen können. Das 
rüttelt und rudelt in einem nad) — folch eine lange Fahrt. 
Erlaubjt du, daß ich mich noch ein wenig zu dir febe?” 

Es Hang jo ungewohnt milde aus Ernas Munde. Cr 
ftand auf und rüdte ihr den bequemften Stuhl heran. Sie 
ſank fürmli in den Seffel. „Haft du da Tee?" fragte fie. 
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„Das jchon. Aber ich habe die Dienerjchaft zu Bett geſchickt, 
und bier ift nur eine Taffe — meine Taffe. Sol ih —“ 

„Rein, nein! Gib mir nur deine Taſſe,“ erklärte fie 
und trank in großen Zügen. Dann blicdte fie fid) um, fajt 
wie ſcheu: „Sch fuchte dich fchon unten. Daß du hier fein 
würdeft, darauf fom ich gar nicht. Gerade bier... .“ 

„Aber warum nicht hier?“ 

„Run — id) meine nur fo. Weißt du... Papas 
Urbeitszimmer . . . und dort... nebenan.. . ift er doch 
geftorben . . .“ 

Er merkte immer mehr, daß fie nervös überreizt war. 
Sie jah auch wirklich fehr elend aus. Das feine Gefichtchen 
noch jchmaler, noch bleicher als ſonſt, dunfle Schatten unter 
den Augen. Solche Reife Hat's eben in fich, dachte er, tro’ 
allen Romforts. 

Cine Weile ſaß fie ganz ftill. Das jchmächtige Figürchen 
verſchwand faft in dem tiefen Lederftubl. 

Dann richtete fie fich plöglih auf und fragte mit 
vibrierender, unficherer Stimme: ,Georg .. . jag’ mal... 
haft du vielleicht zufällig Charlotte gejehen?“ 

Im erften Wugenbli€ jchob er ihrer Frage ein ganz 
faljches Motiv unter und antwortete, nicht jonderlich freundlich: 
„sa — flüchtig.“ 

Es war wieder ein ganz verlafjener Blick, der ihn traf 
Sie zauderte fichtlich, preßte die dDurchlichtigen Hände zufammen, 
von denen fie all ihre Ringe abgenommen hatte bis auf den 
Verlobungsreifen, und bat dann: „Mach' e3 mir doch nicht 
jo jchwer, Georg . . .” 

„Aber was denn, liebe Erna? Bei Gott, ich ahne nicht .., 
jo jag’ doch nur... .“ 









„Sie jah ihn ganz ver- 
zweifelt an. Es mußte ihr jehr 
jchwer werden. Bis fie jchließ- 
lich in angftvollem, ſcheuem 
Flüſtern fragte: ,, Lebter nocd .. 
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er... Konad... 2” Kaum daß e8 heraus war, fo fchlug 
fie Die Hände vor das Geficht und fchluchzte laut auf. 

Es jchnitt Georg ind Herz. Er fprang auf, er umfaßte 
fie mit beiden Armen und ftreichelte ihr fanft über das Haar. 
Was jollte er antworten? Cr wußte ja nur, daß Langsdorff 
jehr jchwer erkrankt war; Konrad fonnte ingwifdjen fchon aus- 
gelitten haben. Endlich fagte er doch: „Beruhige dich, Erna! 
Charlotte hat mir nicht davon gejagt, daß es jo ſchlimm 
ftehe. Nein — nein! Sie ift vorgeftern nad) Meran gereift. 
Wäre das... Ende eingetreten, fie hatte mir ficher depefchiert. 
Ganz gewiß, Erna. . .“ 

Shr Schluchzen war in ein leiſes Weinen übergegangen. 
Georg fühlte, wie ihre zarte Geftalt in feinen Armen bebte. 
Sie tat ihm jo unjäglich leid in ihrem Seelenelend, er fonnte 
ihr nicht zürnen. Immer wieder dachte er nur: ‚welch eine 
wunderliche Welt ... welch eine wunderliche Welt...‘ C8 
galt Halb der Schweiter, halb galt es ihm jelbft. 

Almählih wurde fie ruhiger. Sie fing fogar an, zu 
berichten. Daß fie geftern auf dem Bahnhof in Bozen, un- 
mittelbar vor Abgang de3 Zuges, den Regierungsrat Brunnow 
getroffen Hätten und daß der, ganz beiläufig, erzählt habe, 
er füme aus Meran; dort liege ja übrigens ein gemeinjamer 
Bekannter, Hauptmann von Langsdorff, ſchwer, jchwer franf, 
ohne Hoffnung. Wie fie mit der furchtbaren Angjt im Herzen 
habe reifen müfjen, denn fie wiffe ja, nicht feine Verwundung, 
fie — fie allein fet an dem Rüdfall ſchuld. Und dann bat 
fie flehentlih: „Du telegraphierft gleich morgen früh, Georg. 
Nicht wahr? Bd) fterbe vor Angft —“ 

‚Welch eine wunderlide Welt! Welch eine wunderliche 
Welt!’ dachte er wieder, während er ihr zujagte Er hätte 
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ihr alle zugejagt in diejen Augenbliden, und doch drängte 
ſich ihm, indefjen er fie zu tröften juchte, jdjon die neue angjt- 
volle Frage auf: ‚Und Bruno — Bruno Guppenberg, deffen 
Ring fie da am Finger trägt” Und bei allem Mitleid rang 
ſich endlich diefe Frage auch laut von feinen Lippen: „Erna... 
und Bruno?“ 

Da fuhr fie jack auf: „Ach — der! Der!“ Bitterfeit, 
Trotz — faſt Haß Hang heraus. 

Er drüdte fie fanft in den Geffel zurüd. „Aber Erna 
Liebe Erna!” bat er erfchroden. „Du weißt nicht, was du 
{prichft! Beruhige dich doch nur! Sieh, ic) muß dir das 
Dod) ſagen . . . deine Angft um Konrad verrät mir ja erft, 
daß du ihn liebſt, noch ltebft . . . wie willft du Bruno in 
die Augen fehen mit diefer Angft und diefer Liebe im Herzen?“ 

Sie antwortete nicht. Starr jah fie vor fic) Hin mit 
weitgeöffneten Lidern. 

„Bruno hat doch wahrlich ein Recht auf die volle Wahrheit, 
Crna. Er ift auch nicht der Mann, mit einer Binde vor 
den Augen durchs Leben zu gehen. Ich habe dir Schon früher 
einmal gejagt, du unterjchäßt ihn. Willft du dich und ihn 
unglüdlich machen?“ 

„Warum quäljt du mich, Georg?“ ftöhnte fie leije. 

„Quälen? Ich bin nur voll Sorge um did) — und 
um ihn.“ 

„Um ibn? Um ihn!” ftieß fie heftig Heraus. „Was 
fiimmert er dich?“ 

„Erna!“ 

Ihr Geficht war wieder Hart geworden. Aber fie jab 
nod) elender aus, wie fie fo regungslos dajaß, mit den feft zu- 
jammengepreßten Lippen, jeder Bug des Antligez jpib und ſcharf. 
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„Es gibt Dinge, mit denen man eben nur allein fertig 
werden fann, Georg,” jagte fie endlich. „Du meinst e3 gut. 
Ich danke dir. Helfen fannjt du mir doch nicht.“ 

„Aber jo Hab’ doch nur ein wenig Vertrauen, Crna! 
Es erleichtert doch, wenn man fic) ausſpricht. Sit e3 denn 
ander8 geworden — zwiſchen Bruno und dir?“ 

„Anders? Ich glaube nicht. Es war wohl immer das 
Gleiche, nur hab’ ich es mit anderen Augen angejehen. Aber 
dad muß überwunden werden.” Gie erhob fid) langjam. 
„Wozu darüber fprechen, Georg? Es hat gar feinen Swed. 
Gute Naht — 

Er brachte fie bid an die Tür ihres Schlafzimmers. 
„Gute Nacht, liebe Schwefter!” fagte er traurig. „Hoffentlic) 
fannjt du Schlafen, Erna.“ 

„Sute Nacht!“ 

Sie hatte jchon die Türklinfe in der Hand. Da wandte 
fie fich plöglich noch einmal um und warf fic) ihm auffchluchzend 
an die Bruft. Eine Sekunde lag ihr Kopf an feiner Schulter, 
und thre Arme umflammerten feinen Hals. Aber gleich Löfte 
jie fie wieder und ging, ohne ein Wort, ohne ihn noch ein- 
mal anzufehen, in ihr Bimmer. 

Georg gab ganz früh telephonijd) eine Depeiche nicht 
an Charlotte, jondern an Frau von Langsdorff auf und bat 
um Nachricht. Noch ehe er in? Geichäft fuhr, Hatte er die 
Rücdantwort in Händen. „Leichte Befjerung, Arzt durchaus 
zuverfichtlih. Herzlichen Dank.“ Die Depefche war nicht 
von der Mutter, fondern von Charlotte unterzeichnet. 

Als er hinaufging, um Erna das Telegramm zu bringen, 
fam fie ihm fchon auf der Treppe entgegen. „Gute Nachricht!" 
rief er. Sie Stußte, rig ihm die Depefche = ve Hand, 


H. dv. Zo beltitz, Die Erben. 
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{a8 — „Gott fet Dank!“ — Es fam aus tieffter Bruft, wie 
au3 befreiter Seele. 

Einen Augenblid ftand Crna hochaufatmend ftill, gegen 
das Treppengeländer gelehnt. Dann fagte fie: „Vielen Dank, 
Georg.” Und mit thm die Treppe hinunterjchreitend, eifrig: 
„sch bitte dich, Georg, vergiß, wenn du fannft, die . . .. die 
Stunde geftern Nacht. Ich war völlig faput, von der Reife, 
von allerlei Erregung. Es fommt manchmal. vielerlei zuſammen, 
und meine Nerven find nicht gerade die ftarfften neuerdings.“ 
Sie lächelte eigentiimlic. „Sch war gewiß recht albern. Ein 
paar Stunden Schlaf bringen mich aber immer wieder ing 
Gleichgewicht.“ 

Er blidte fie forfchend an. In der Lat, fie fah viel 
frifcher und wobler aus; die Augen waren Elar, jogar ein 
ganz leifer rojiger Hauch lag auf den Wangen, und aud 
ihre Stimme Elang ruhiger und ficher. 

Einer Antwort feinerjeit3 jchien fie ausweichen zu wollen. 
Wenigſtens ſprach fie gleich weiter: „Es war gejtern wirklich 
eine jchauderhafte Fahrt in den überheizten Rupees. Mama 
tft noch wie gerädert. Sch war eben bet ihr, fie läßt dich 
{chin grüßen. Haft du fchon gefrühftücdt? Ach fo, du bift 
ja bereit geftiefelt und gejpornt. Nun — dann aljo auf 
Wiederfehen zu Tijd. Bruno ift natürlich bei ung.” Gie 
ftanden jchon unten in der Diele; er hatte Hut und Stod 
in der Hand. Dann begann fie noch einmal, wie beiläufig: 
„Übrigens, Georg . . . wir haben ung das überlegt, Bruno 
und ich. Es ift doch beſſer, wir veröffentlichen unjere BVer- 
lobung gleich. Es gibt fonft nur unnüßes Gerede, dumme 
ragen, Verlegenheiten aller Art. Ich werde heute mit Bruno 
in Die Stadt fahren, die Karten zu beitellen.“ 
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„Erna — 

Sie legte die Hand auf ſeinen Arm. „Still!“ ſprach 
ſie beſtimmt, wieder mit ihrem eigenſinnigen Lächeln, das er 
ſich gar nicht zu deuten wußte. „Ich weiß alles, was du 
ſagen willſt und kannſt. Laß nur... es iſt jo am beſten. 
Ich will es ſo. Adieu, Georg.“ 

Er verſtand ſchon, warum fie es ‚jo wollte. Um die 
Brüden Hinter ſich abzubrechen, die Schiffe zu verbrennen. 
Es entſprach ganz ihrer Eigenart. Und vielleicht — vielleicht 
hatte fie recht. | 

‚Vielleicht hatte fie wirklich recht .. .“ wiederholte er fich 
tagsüber immer auf? neue, während der angeftrengten Arbeit 
draußen im Bureau, im Betriebe. Etwas wie leifer Neid 
ſprach dabei mit auf ihre energijde Art, fich mit den Tat- 
jachen abzufinden, Schmerzen niederzufämpfen, feft zuzugreifen, 
fich felbjt zu beberrjdjen. Er empfand das heute doppelt, 
wo die eigenen Gedanken, ein ſeltſames Gefühl der Enttäufchung, 
der Leere fich immer wieder bei ihm geltend machten. Ordentlich 
dankbar war er Blodenhufen, daß er ihm fo vielerlei hinter- 
lajjen, was der Erledigung bedurfte. Es ſchwirrte ihm freilich 
im Kopfe über all den Anfragen, die an ihn Herantraten, als 
ob alle Refforts des Niejenbetriebes ſich verſchworen hätten, 
den erften Tag, an dem der Generaldireftor verreift war, 
auszunugen. Als gegen vier Uhr noch der Juſtizrat mit 
einer vollen Mappe erfchien, erklärte er fich zuerſt lachend 
arbeit3unfähig, um dann doch über eine Stunde mit Breitbach 
zu fonferteren, der über fen Bonvivantgeficht etwas wie eine 
Dienftmaste geftülpt hatte. C8 war ja auch wahrhaftig 
wichtig genug, was er vorzutragen Hatte. Die jchlefifchen 
Werke mußten vergrößert, ausgebaut werden; Direktor Gerloff 
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von der Gelternbiitte hatte einen ausführlichen Bericht ein- _ 
gejandt, mit eingehenden Voranjchlägen und umfangreicher 
Motivierung. Die Neuanlagen, das Abteufen eines neuen 
Schachtes, die Anlage einer dritten Walzenftraße, der Bau 
weiterer Anjchlußgeleife und einer eleftrijden Zentrale, zahl- 
reiche fleinere Veränderungen waren von ihm auf rund 
750000 Mark geſchätzt. So unzweifelhaft dem die Ausficht 
auf vermehrte Rentabilität gegenüberftand, jo unbedingt recht 
Gerloff Hatte, wenn er von der Notwendigkeit ſprach, fich 
benachbarten Unternehmungen gegenüber durch Erhöhung und 
damit Verbilligung der Produktion fonkurrenzfähig zu erhalten 
— Geltern ftüßte den Kopf doch jorgenvoll in die Hand. 

„sch jehe ein, Herr Buftigrat, es Hilft nichts,” fagte er 
endlih. „Schreiben Sie Herrn Gerloff, er möchte in der 
nächſten Woche felbjt einmal herfommen zu einer gemeinjamen 
Gigung. Die Voranſchläge können inzwilchen hier geprüft 
werden, jo daß wir wenigftend willen, woran wir find.“ Cr 
jeufzte leiſe. „Es wäre ja alles ganz unbedenklich, wenn 
diefe unglüdjelige Bilbaogefchichte ung nicht wie ein Mühl— 
ftein am Beine hinge.” 

Breitbach 30g jchweigend die Achjeln hoch. 

„Ich wollte, wir hätten erft von Blocenhujen beſtimmte 
Nachricht. Es ift mir wirklich zuwider, jo ins Gelag hinein 
zu arbeiten.“ 

„Aber ich bitte Sie, Herr Geltern, warum nehmen Ste 
Das alles jo tragiſch?“ 

„Sie müfjen zugeben, Herr Juftizrat, die Verantwortung 
wächſt riejenhaft. Sch bin doch einigermaßen erftaunt, daß 
mir Blodenhufen jo gar nichts von Gerloffs Wünfchen ge- 
jagt Hat.“ 
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Es ſchien, al8 hätte der Syndifus den legten Sag ganz 
überhört. Er jchob feine Alten zufammen und in feine Mappe 
und fagte, mehr beiläufig, während er fic) fchon erhob: „Sa 
... die Berantwortung! Natürlihd! Es ift vielleicht ein 
Geſetz wirtichaftlicher Entwidelung, daß deshalb die Um- 
wandlung der über das Durchſchnittsmaß hinausgewachjenen 
Unternehmungen in die Form der Aftiengejellichaft überall 
Platz greift.“ 

Geltern lachte: „Das Hatten Sie einmal Papa jagen 
follen —“ 

„Ich würde mich ſchwer gehütet haben. Es war ja aud 
nur eine Augenblidsbemerfung — vielleicht, weil ich heute 
früh hörte, daß Siemens und Halsfe in eine Aftiengejellichaft 
umgewandelt werden follen.“ 

„So — So!“ 

„Gut befommen, Herr Geltern — das Schlemmerdiner 
bei Freund Blodenhujen? Ya? Na mir liegen die warmen 
Hummern nod etwas im Magen. Übrigens . . . nicht wahr? 

. Frau von Weltenburg jah doch wieder einmal reizend 
aus! Und dies glüdliche Temperament! Na... mir jchien 
ja, al8 ob wir Blocenhujen bald wieder werden gratulieren 
finnen. Diefer Herr von Crnatten, einfach) Feuer und 
Flamme .. .“ | 

Georg nicte ftumm. Er war Herzlich froh, als Breit- 
bach endlich die Tür Hinter fich gejchlofien hatte und er jelbft 
aud) Schicht machen fonnte. Es lag ihm wie Blei in den 
Gliedern, und er dachte zum erftenmale: ‚E3 fann der Ar- 
beit doch auch zu viel werden.‘ 

Daheim empfing ihn Guppenberg; die Damen waren 
noch bei der Toilette. Dem Grafen ftrablte das Glüd aus 
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dem häßlichen Geficht. Er fing gleich ſelbſt davon an, daß 
Erna ihn Heute mit dem Wunſch der Veröffentlichung der 
Verlobung überrafcht Habe. „Überrafcht und Hocherfreut, 
Georg. Willen Sie, wir Hatten ein paar Kleine Verſtim— 
mungen gehabt. Nicht der Rede wert — verfteht fih. Ich 
war wohl auch ein eigenfinniger Bock .. .” er rieb fich die 
bageren Hände . . . „das ift nun ausgeglicden, Georg. Crna 
ift einfach pradhtvol ...“ Er late und gudte Geltern 
etwas neckiſch von der Seite an. „Wie fteht’s denn mit 
ihnen, Schwager? Ich will um aller Götter willen nicht in- 
disfret fein, aber Mama machte fo dunkle Andeutungen .. . 
eigentlich nicht einmal Andeutungen . . . ala müfje die Bombe 
ſchon explodiert fein.“ 

„Dann hat Mama fich geirrt!” gab Georg kurz zurüd. 
und e3 mußte wohl in feinen Worten, in deren Ton etwas 
liegen, da’ Guppenberg von jeder weiteren Frage abpielt. 
Er wurde fogar ein wenig verlegen, fagte: , Pardon, Georg!“ 
und darauf lachte er pliplich. faft übermütig: „Georg, tun 
Sie mir einen Gefallen. Ich bin fonft fein Schlemmer, aber 
lafjen Sie eine Flaſche Cliquot faltftellen. Es können auch 
zwei fein. Weiß der Geier, mir ift’8, al miiffe ich heut mit 
ihnen einen fleinen Männertrunf tun und Brüderjchaft trinken. 
Wie fic) das unter Schwägern gehört!“ 

Die beitere Laune Guppenbergs hielt auch über Tijd 
an und beeinflußte die allgemeine Stimmung. Erna war 
bejonders liebenswürdig, und Georg wunderte fich im ftillen 
immer aufs neue über ihre — er wußte freilich nicht recht, 
wie er e8 vor fich jelbft bezeichnen ſollte — über ihre Selbſt— 
beherrſchung oder Heuchelei. 

Als fie nachher im Wintergarten den Kaffee nahmen, gab 


— 263 — 


e8 allerdings einige Heine Zuſammenſtöße zwiſchen den Ver- 
{obten. Erna fpöttelte ein wenig über dag „Abfteigequartier“ 
Brunos und rümpfte die Rafe, ald er ruhig erklärte, das 
Hotel genüge feinen Anjprüchen vollfommen und entjpräche 
jeinen Verbaltniffen. Wenige Minuten jpäter meinte fie, 
daß es eigentlich Doch das Gelcheitefte wäre, fie gingen nad 
der Hochzeit ein Jahr auf Reifen; er aber jagte gelajjen: 
„Das wird wohl nicht geben, liebe Erna. Ich muß mid 
doch mindeftens erft in meine neue Tätigkeit einarbeiten.” — 
„Aber, Bruno, ich fann mich unmöglich in Evertwalde feft- 
jegen. Ich pafje jo gar nicht auf da8 Land.” — „Du wirft 
e3 {chon lieben lernen, Erna.” — „Das glaube ich nimmer- 
mehr.“ — „Nun... wir werden ja fehen, Erna!” Dabei 
40g fic) ihre Stirn eigenjinnig zujammen; er blieb gleich 
ruhig, überlegen ruhig und bejtimmt bei all feiner entgegen- 
fommenden Höflichkeit. 

Die Mama rührte unruhig in ihrer Mokkataſſe und 
warf bilfejudjende Blide auf den Sohn; e3 jah aus, als fei 
fie jdjon öfter Zeugin derartiger Heiner Meinungsverjchieden- 
beiten gewefen. Aber Georg rührte fic) nicht. Seine Sym- 
pathien wandten fitch immer mehr dem Schwager zu. 

Endlid brachte die alte Dame, um ein ihrer Anficht 
nach unverfängliches Thema anzufchlagen, die Frage auf das 
Tapet, wann, wo das Brautpaar Beſuche machen folle? Georg 
war zuerjt erftaunt, wie eifrig die Schweiter darauf einging; 
er dachte: ‚Wie fann fie fich nur mit diefen Außerlichkeiten 
jo beichäftigen 2° um fid) dann doch zu jagen, daß fie in 
ihnen nur eine Wblenfung juce. Guppenberg aber nahm 
aud) bier fofort Stellung: „Selbitverftändlich, Tiebe Crna, 
find mir deine Wünjche Befehl. Wenn ich indeffen meine 
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perjönliche Anficht äußern joll — ich würde e3 für richtiger 
halten, wir bejchräntten diefe leidige Vifitentour in Anbetracht 
euerer Trauer auf das möglichjte Mindeſtmaß.“ Wieder 
jag Erna ftill; aber Georg jab, wie ihre feinen Najenflügel 
vor innerer Erregung bebten. 

Es wollte Georg auch jcheinen, als empfänden Mutter 
und Schweiter es faft als eine Geringfchägung, daß ſich 
Guppenberg jogar nicht über die jchöne Einrichtung der Villa, 
über den breiten Komfort des ganzen Haushalt wunderte 
Bon der Mutter fand das der Sohn leider begreiflich; für 
die Schweiter fchämte der Bruder fic) ein wenig, als Bruno 
fih „da® Haus anjehen mußte.“ Und er lächelte zufrieden, 
daß es Guppenberg augenscheinlich fo gar feinen bejonderen 
Eindrud machte. Nur für die beiden Wohnzimmer Erna 
zeigte er Intereſſe. Er erfundigte fich liebevoll nach diejem, 
jenem Stüd, daß fie viel im Gebrauch gehabt haben mußte, 
er wurde fichtlic) warm; al8 Georg dann mit der Mutter 
in die anftoßende Zimmerflucht vorausschritt, hörte er, ohne 
bie Worte verftehen zu finnen, daß die beiden Zurücdgebliebenen 
lebhafter prachen, faft erregt. Auch die Mutter mußte es 
gehört haben. Sie blieb ftehen. „Seht will er wieder zärt- 
{ich werden!“ fagte fie Leif. — Es ift fchrecklich mit ihm, 
Georg!" — und blidte den Sohn ganz verftindniglos an, 
als er lachte: „Aber Mama, warum foll er fi) denn nicht 
einen Kuß von feiner Braut ausbitten! Da fam auch ſchon 
Crna hinter ihnen her, allein, mit zufammengefniffenen Lippen. 
Langſam folgte der Graf. Er jah fehr traurig aus. 

Endlich ftanden fie im Arbeitszimmer, und bier feffelte 
Guppenberg das große Lenbachſche Bildnis des Vaters voll- 
ſtändig. Es war, als könne er fich gar nicht von ihm trennen. 
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Einmal meinte er: „Du bift ihm doch fehr ähnlich, Georg 
— nur — es mag wohl durch den Altersunterſchied 
bedingt ſein — 
er ſieht viel 
feſter, beſtimm— 
ter aus.“ Dann 
ſah er ſeiner 
Braut ver— 
gleichend ins 
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Geficht und Tächelte, etwas trübe: „Erna Hat dod aud 
manches von ifm... da zum Beifpiel, wenn fie mir böfe 
ift, die Falte auf der Stirn.“ Und fchlieglich fagte er ernft: 
„Euer Vater muß ein großer, ein gewaltiger Mann gewejen 
fein. Wie ihn Lenbach aufgefaßt hat: ein Herrenmenfd! 
Geboren zum Herrihen!“ 

Erna hatte feitlich geftanden, die fchlanfen weißen Finger 
feft in dad Dunfelbraune Leder der Rüdenlehne eines Stuhles ge- 
pret, den fie wie zufällig zwiſchen Bruno und fich gerollt Hatte. 

Seht lachte fie plöglich auf. Faſt ſchrill Hang es, und 
als fich alle nach ihr ummwandten, ftieß fie Heftig Heraus: 
„Natürlich — ein Herrenmenjch! Geboren zum Herrjchen!“ 

Es war febr peinlich, und der Eindrud wurde für Bruno 
und Georg nicht dadurch gemildert, daß die Mutter an Ernas 
Seite trat, fie ftreicheln wollte und bat: „Aber Kindchen, 
was haft du denn nur? Unfer guter Papa war doch wirklich 
jold) ein großer gewaltiger Mann. Die ganze Welt hat ihn 
bewundert. Du freuft dich doch gewiß auch, Ernachen, wenn 
du daran denkſt.“ | 

Erna hatte übrigens ihre Selbftbeherrfchung Schon wieder- 
gewonnen und war jelbjt fichtlich verdrofjen, daß fie fich 
hatte gehen laſſen. Aber ihr Verjuch, mit einem Scherz über 
die peinliche Situation fortzufommen, mißlang völlig, Es 
entſprach jo gar nicht ihrem innerjten Weſen, daß fie in 
möglichft leichtem Tone fagte: „Sa, ja ... ihr böfen Männer 
jeid nun einmal die geborenen Herren und Herrfdjer. Nicht 
wahr, Mama: ‚Dienen lerne beizeiten das Weib nach feiner 
Beitimmung .. „" und e3 Half aud) wenig, daß Guppen- 
berg in dem Beftreben, ihr zu Hilfe zu kommen, mit einer 
herzhaft tiefen VBerbeugung gegen beide Damen ergänzte: 
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„„.. denn durch Dienen allein gelangt e8 endlich zum Herrjchen"“ 
Was, Georg, und wie gern büden wir Männer ung unter 
einem gnädigen Bantoffel?!" Zum Glüd meldete unmittelbar 
darauf der Haushofmeiſter, daß der Tee unten fervtert fei. 

Am nächſten Tage, gegen Mittag, trat der Graf plöglich 
in Das Privatkontor Geltern3, der einigermaßen erjchraf, 
denn e8 hatte fich ſchon wieder ein Berg Arbeit für ihn 
aufgefammelt. Aber Guppenberg zeigte jofort das richtige 
Verftindnis: „Laß dich nicht ftören, Georg! Gib mir nur 
einen ordentlichen Führer mit. Du fannft dir ja denfen, 
daß mich dein Werk interefftert.” Georg überlegte einen 
Augenbli€ und rief dann telephonijd) Herrmann herüber, dem 
er den Schwager mit einigen orientierenden Worten übergab. 

Eine Stunde jpäter trafen fie fih im Fuchsbau, und 
Georg amüfierte fich, wie jchnell fic) Guppenberg in Mutter 
Piderts derben Ton fand. ‚Dieje alten Soldaten verftehen 
eben mit Leuten foldjen Schlage® umzugehen!" Dachte er. 
Er erftaunte aber, alg Herrmann ihm zuraunte: „Was hat 
der Graf für ein merkwürdige Orientierung3vermigen, für 
einen praftifden Blid! So etwas ijt mir nod gar nicht 
vorgefommen.” Wenn Herrmann das jagte, mußte es jchon 
wahr fein, der jchmeichelte nicht. 

Noch mehr aber erftaunte Geltern, während er die beiden 
nad) dem Frühſtück auf eine Stunde durch ein paar Be— 
trieb3abteilungen begleitete, über Guppenbergs Intereſſe und 
jeine merfwürdige Gabe, fic) jofort in Scheinbar fremde Dinge 
Hineinzudenfen. Einmal, als fie in der Dreberet vor einer 
recht komplizierten neuen Werkzeugmafchine ftanden und der 
Schwager fich nach wenigen kurzen Fragen über deren Gang 
orientiert zeigte, fagte er: „Na höre einmal, Bruno . . . das 


— 268 — 


redeft Du mir nicht ein, daß du nicht ’mal heimlich Maſchinenbau 
ftubdiert Haft!" Der Graf lachte: ,Bewahre . . . ich laffe 
mir nicht durch den technifchen Kram imponieren, fondern 
wende einfach auf ihn mein bißchen Menſchenverſtand an.“ 

Auch das gefiel Geltern, wie der Schwager nachher 
Herrmann die Hand fchüttelte: „Verzeihen Sie all die törichten 
Fragen, mit denen ich Sie ficher beläftigt habe. Meine 
Mutter nannte mich fdon den Grundtoffel, und wenn id) 
ein Spielzeug befam, war’3 mir erft wert, wenn ich's aus 
einander genommen hatte und hinein fchauen fonnte. Beſten 
Dank und auf Wiederjehen, Herr Herrmann!“ 

Und auch da8 gefiel Geltern, wie Guppenberg fic) oben 
eine Zigarre anzündete, ein paar Zeitungen vom Regal nahm 
und meinte: „So... nun arbeite du rubig weiter. Ich 
bab nicht? zu verfäumen und ftöre dich nicht.“ 

ALS fie nachher zufammen nach Haufe fuhren — vor dem 
Tor war der Graf rund um die Orlows herumgegangen und 
hatte zu Georg gefagt: „Famoſe Tiere. Aber nimm’s nicht 
übel, du futterft zu ftarf. Ich glaube faft, auch Mais. Die 
Säule find ja auf dem beften Wege, Maftichweine zu werden,“ 
— als fie neben einander im Wagen faßen, lehnte Guppen- 
berg fich erft eine Weile fchweigend zurüd. Dann begann 
er: „Du bift ein glüdlicher Menjd, Georg. Sol eine 
Tätigkeit, jolch ein Arbeitsfeld!“ 

Geltern lächelte etwas müde. „Ich fann dich verjichern, 
beute haben fie mich Halb tot gearbeitet. Du kannſt mir ja 
helfen,“ — fügte er fcherzend Hinzu. „Sch glaube, du hätteſt 
das Zeug dazu.“ | 

„Um aller guten Götter willen: Nein — nein! Ich muß 
freie Luft haben. In euren Werfftätten und Bureaus würde 
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ich einfach erftiden, und wenn mich die Arbeit noch fo jehr 
intereffieren möchte.“ 

Sie faßen wieder eine Weile wortlos neben einander. 
Georg hing feinen Gedanken nad. Diefe Fahrten von und 
zur Fabrik boten ihm, abgejehen von den ftillen Nachtftunden, 
ja jest faft die einzige Gelegenheit dazu. Guppenberg fchien 
nur Augen für die Pferde zu haben. Plötzlich aber Iegte er 
jeine Hand auf des Schwagers Knie: „Verzeih!“ fagte er 
leife. „Sch möchte dich etwas fragen.“ 

Georg fuhr aus feiner Träumerei auf. „Bitte, Bruno. . .“ 

Mun Ichien es dem Schwager faft leid geworden zu fein, 
oder er juchte nad) den richtigen Worten. Endlich fing er 
zögernd an: „sch fagte dir geftern ſchon, Georg, du Haft es 
ficher auch felbft bemerkt, e&& .. . es Happt manchmal nicht 
recht zwiſchen Erna und mir. Bielleicht bin ich Schuld daran . .. 
vielleicht nehm ich’3 auch nur zu fchwer ... weil ich Erna 
eben fo fehr lieb babe. Vielleicht, ich weiß nicht, bleibt dag 
überhaupt nie zwijchen einem Brautpaar aus. Aber ich mache 
mir doch jo meine Gedanken darüber. Sieh mal, Geltern, 
id) bin ja ein vernünftiger Menſch. Wud) fein Pedant und 
Bhilifter, glaub ih. Ich Hab immer auf dem Standpunft ge- 
ftanden: die Frau fol nicht fragen, was der Mann vor der Ehe 
erlebt hat — und ebenfo hat der Mann fein Recht zu folder 
Trage. Es fängt doch dann eben ein neues Leben an. Aber, 
fiehft du — nun quält’3 mich doch, daß ich oft denken muß: 
Erna hat gewiß jchon eine große, ernfte Liebe gehabt . . . und 
bat fie noch nicht überwunden . . .“ Es wurde ihm ficht- 
lich fchwer, weiter zu fpredjen. Er jah faft jcheu zu Georg 
auf. Der fab jchweigend in feiner Ede. Was jollte er jagen? 

„Lieber Georg, du wirft mich nicht verftehen. Meine 
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Worte jollen auch nicht den leifeften Vorwurf enthalten. 
Bewahre! Ich jude nur nad) dem rechten Verftindnis für 
Ernas Wejen . . . mir gegenüber. Du kannſt dir gewiß 
denken, daß mich ihre . . . Art bisweilen fchmerzt. Sehr 
ſchmerzt.“ Er jchöpfte tief Atem, blicte wieder fragend auf 
den Schwager, und als er immer noch jchwieg, ſchloß er: 
„Run ja! Dann muß aud daß überwunden werden. ch 
werd’3 Schon unterfriegen . . . mit feftem Willen.“ 

Geltern fühlte, er mußte fprechen, irgend etwas erwidern, 
ein gutes Wort fogen. „Bruno —“ meinte er, auch er zögernd, 
unjider. „Wenn's irgend jemand erreichen fann, bijt du es. 
Aber Erna wird auch zur Einficht fommen, dir gerecht werden. 
Sie ijt gejcheit, und auch fie hat einen energiichen Willen, 
das find ſchön zwei gute Eigenschaften...” Damit war 
fein Garn abgefponnen. Es fam ihm felbjt jo armjelig, und 
er fam fi) auch nicht ganz ehrlich vor. 

Wortlos nickte der Graf. Und der Schlitten faufte weiter 
dur) die vom legten Tagesſchein erfüllten Ween. Keiner 
von ihnen hatte ein Auge für die zitternden Lichter auf den 
im Rauhreif gliternden Bäumen, für die rotgoldene Kugel 
am Horizont — feiner warf auch nur einen Blid auf das 
bunte, frohe Treiben der Echlittidhuhläufer auf dem Neuen 
Gee und die wogende Menjchenwelle, die die Tiergartenftraße 
hinunter zur Stadt ftrömte — 

Nur daß Guppenberg einmal fagte: „Der Winter meint’s 
diesmal gut. Wir werden heuer ein weißes Weihnachten haben.“ 

Georg hörte es ganz verwundert. Er hatte nocd) gar nicht 
daran gedadt, daß in fnapp drei Wochen Weihnachten jein jollte. 

Warum aud)? Treude, Glick — fühlte er — würde 
die? Weihnachten ihnen allen faum bringen. 


13. Kapitel. 


al war plötzlich, in einem ſcharfen Witterungsumijchlag, 
| ay) Taumetter eingetreten. Mit der Ausficht auf die weißen 
Weihnachten ſchien eB vorbei. Ein milder Weft fegte 
in einer Nacht den Schnee fort und ließ dafür eine faft un- 
durchdringliche Schmußdede auf den Straßen zurüd. Der 
Tiergarten lag in tiefem Nebel. Die ganze Stadt war in 
unfreundlides Grau getaucht. 

Faſt als Erleichterung fchien e8 Geltern, als die Seinen 
unmittelbar nach bem Eintritt der milderen Temperatur auf 
einige Tage nach Evertwalde fuhren. Erna follte dag Schloß 
fennen lernen, wünfchte der Schwager; jie und die Mutter 
wollten auc) wegen der Einrichtung die Räume gern in 
Augenschein nehmen. Daß Georg fich für unabkömmlich er- 
Härte, wurde jehr bedauert. Er ſelbſt freilich freute fic, daß 
er einen jtichhaltigen Grund hatte, fic) von der Begleitung 
ausichließen zu fdnnen, wenigften8 einige Beit nicht Zeuge 
fein zu brauchen des feltjamen Verhaltens der Schweiter, das 
er je länger, defto weniger verftand, das er immer fchärfer 
mipbilligte, je näher er innerlich Guppenberg trat. 

Er freute fic) auch, einmal wieder ein paar Abenditunden 
für fic) allein zu Haben. Eine große Müdigkeit war über 
ihn gefommen. Go fehr er gegen die Crfenntni3 anfämpfte: 
Die Arbeitsfülle, die an jedem Morgen neu auf ihn wartete, 
war zu gewaltig, er war ihr jedenfall3 auf die Dauer nicht 
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gewachlen. Dunkel fühlte er allerdings, daß fie entweder auf 
einer fehlerhaften Organifation berubte oder daß man ihm 
gefliffentlid) Laften aufbürdete, die anders hätten verteilt werden 
miifjen. Aber er war zu ftolz, gerade jest in Abwejenheit 
Blockenhuſens Änderungen anzuordnen, fich zu entlaften von 
dem vielerlei Kleinfram, den zu erledigen ficher nicht Aufgabe 
des Chefs war. ‚Vielleicht‘ — dachte er bisweilen — ,ift 
es aud) gar nicht Blodenhufen, der ‚alle Hunde auf did 
losgelaſſen Hat‘; vielleicht ift e8 nur ein Stüd deines Erbes 
vom Vater her, der ja immer alles ſelbſt fehen, alles felbit 
beurteilen, felbjt entjcheiden wollte.‘ 

Es drängten fic) aber auch in diefen Tagen, außer all 
dem Einerlei des gewöhnlichen Betriebes, den Tleinen Ent- 
icheidungen, wichtige Maßnahmen zujammen, faft als batten 
fie nur auf Blodenhujens Abreife gewartet. Direktor Gerloff 
fam aus Schlejien herüber und wußte feinen Wünjchen jo 
entjchieden Geltung zu verichaffen, daß er Georg vollfommen 
von der Notwendigkeit des Ausbaues der Werke überzeugte 
bei der Montage einer großen, für Ruffiich-Polen gelieferten 
Cijenbabnbriide traten unerwartete Schwierigfeiten hervor, 
die zu einer Mobilmachung de3 halben Konjtruftionsbureaugs 
zwangen; die Gewifbeit einer neuen Flottenvorlage im Reiche» 
tag drängte zu Erwägungen, ob die Abteilung für den Schiff2- 
majdinenbau zu erweitern fet oder nicht Bor allem aber: 
e3 traf der erfte Bericht Blockenhuſens aus Bilbao ein, und 
fein Inhalt hätte allein genügt, Geltern auf Tage zu beichäftigen. 
Denn er gab zwar Ausficht auf eine glänzende Entwidelnng 
des Spanischen Unternehmens, erklärte aber jchon jebt eine 
Kapitalgbeteiligung feitens der Firma für notwendig, die weit 
über die Grenzen, die ſich der Chef bisher gefteckt Hatte, 
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Hinausging. Hier konnte die Enticheidung freilich erſt nach 
der Rückkehr des Generaldiveftors fallen, die Sorgen aber, 
Die fie mit fic) bringen mußte, wie immer fie ausfiel, Hopften 
Ihon jebt an die Pforte. 

Wie viel leichter wäre das alles zu tragen gewejen, wie 
viel freudiger würde Georg all und jede Tätigkeit auf fich 
genommen haben, hätte er fic) nur innerlich freier gefühlt, 
ficherer, zufriedener! Debt fragte er fich felbjt bisweilen, ob 
fein Vater nicht abjichtlich, vielleicht nach fchwerem Seelen- 
fampf jene fühle Atmofphäre um fic) geichaffen, ich auf fein 
alles und alle überragendes Biedeftal geftellt habe — ob er 
nicht einjam Hatte werden wollen, um ganz feiner Schöpfung 
zu leben? Vielleicht Tieß fich das beides überhaupt nicht 
vereinigen, was jonft de Mannes Leben füllt: Arbeit, wie 
fie die jelbftändige Leitung eines derartigen Riefenunternehmens 
mit fic) bringt, und ein Dafein in und für die Familie? 
Bielleiht — vielleicht Hieß es fich beicheiden, wählen zwiſchen 
der großen Tätigfeit und dem Ringen nach eigenem Glück?! 
Auch jenes mochte dann vielleicht zu einem Glück werden 
fonnen — für einen Charalter, wie der de Vater3 geweſen war. 

Aber indem fic) Georg das alles fagte, fchrie es in ihm 
auf: ‚Verkaufe dein Recht auf ein Lebensglück nicht, wie du 
e3 auffaßt — erjtide nicht gewaltjam die Stimme in der 
eigenen Bruft! Der Vater fand vielleicht ftolze Befriedigung, 
Glück fand er nicht — dir aber würde, opferjt du Dich jelbit, 
nicht einmal Zufriedenheit werden. Du wiirdeft darben dein 
Lebenlang ! | 

Reife nagte nod) immer die Enttäufchung in thm, dak 
er Irma fo leicht, zu leicht befunden hatte. Es war fein 


tiefer Schmerz, e3 war mehr Scham über feine en Kurz- 
§. dv. Bobeltiz, Die Erben. 


— 2174 — 


fichtigfeit, e8 war ein ftilled Mitleid mit der jungen Frau. 
Er fühlte fic) doch auch im Unrecht ihr gegenüber. Er hätte 
alg reifer Mann den Kern ihres Weſens früher erkennen, fich 
ernster prüfen müſſen — ſchließlich Hatte fie, Das jah er ein, 
doch vor ihm nicht mehr Komödie gejpielt, als vor aller 
Welt, vielleicht vor fich felbft. Er Hatte jie nur noch einmal 
gefehen, bei einem furzen Bejuch, den jie mit ihrer Mutter 
in der Villa abftattete, und er war ihr eigentlich dankbar 
geweſen, daß fie ich bei diejer Gelegenheit ganz gab als die 
luftige Irma‘, wie fie fic) ja einſt felbft genannt hatte, Die 
in fpielender Laune über jeden Schmerz hinweg fam. Gewiß — 
er war für fie nur eine „Epifode” geweſen. 

Eine Epifode war fie freilich für feine ſchwere Natur 
nit. Es gab doch immer nod) Stunden, in denen er von 
ihrem fröhlichen Lachen träumte und ihrer Tprudelnden Heiter- 
feit. Aber mehr und mehr wuchs über fie die tiefere Sehn- 
jucht hinweg nach der gleichgeftimmten Freundin. Noch geftand 
er fich jelbjt die Herzenzumfehr nicht völlig ein, Die dieſe 
Sehnfucht in fih barg. Noch glaubte er nur ein wehes 
Begehren nach der Eugen, energifchen Beraterin zu empfinden, 
der einfichtsvollen. Mahnerin, mit der er gerade jebt jo vieles 
zu bejprechen, zu erörtern gehabt hätte, die gewiß zufriedener 
mit ihm gewejen wäre als ehedem. Aber diefe Sehnjucht 
trug eine fchwere, fchmerzliche Neue in fich. 

Cr Hatte an Charlotte gefchrieben unter dem Vorwand, 
von Erkundigungen nad) Konrad Langsdorffs Befinden. Ihre 
Antwort erfolgte umgehend. Sie fchrieb ruhig, ſachlich: Konrad 
wäre auf dem Wege der Vefferung, dürfe aber feinedfalls 
vor dem Frühjahr nach dem Norden zurückehren. Bon fid 
jelbjt fein Wort. Dem Briefe war nicht angufehen, unter 
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welch’ leidenjchaftlider Erregung er entftanden war, wie 
mübjelig Charlotte fich zur alten Selbjtficherheit zurückkämpfen 
mußte. Und fo las Georg aus den wenigen Zeilen nur eine 
jtille Abwehr heraus oder in fie hinein, die wehe Bitte: 
Störe meine Kreife nicht mehr! Du haft mich einmal ſchwach 
geſehen — zum zweiten Male ertrüge ich das nimmer! 

Am Morgen Hatte er Charlottes Brief erhalten, am 
Abend kamen die Mutter und Schweiter aus Evertwalde zurüd. 

Allein — ohne Guppenberg. Und um einen Tag früher, 
al3 vereinbart worden war. Sie hatten Georg nicht einmal 
benadjrichtigt. Er hörte, vollfommen überrajcht, von ihrer 
Heimkehr erft, alS er gegen abend aus der Fabrif in Die 
Villa fam. Der alte Dammeier, der fich fonft grundjäglich 
nie überrajcht zeigte, fchien e8 diesmal doch auch zu fein. 
Er bewahrte zwar feine forrefte Haltung, aber er meldete 
mit einer gewifjen Beflifjengeit: „Die Herrjdaften haben fich 
jofort auf ihre Bimmer begeben und nur einen leichten Imbiß 
nach oben befohlen.“ 

Georg jdwante Unheil. Er eilte die Treppe hinauf und 
flopfte bei Erna an. Nach einer Weile erjdjten die Bofe: 
Das gnädige Fräulein Habe fich fchon gelegt ... fchwere 
Migräne . . . und möchte allein bleiben. — Drüben brachte 
Betty zuerft eine auffallend ähnliche Antwort; aber noch 
nod) während fie ihre Meldung abjtattete, mit dem feind- 
lichen Geficht, das fie gegen alle Welt außer ihrer Herrin 
zur Schau trug, erflang Hinter der Tür die matte Stimme 
der Mutter: „Komm nur herein, Georg . . . ich möchte did 
doch Lieber Sprechen . . . wenn ich auch febr elend bin.“ 

Seit langer Zeit betrat er zum erftenmal das Zimmer 


jeiner Mutter. 
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Sie lag in der Mitte des großen, nur mäßig erhellten 
Raumes auf dem Ruhebett, in Deden gewidelt, auf dem 
Kopf ein ſchwarzes Spitenhäubchen, deſſen breite Bänder 
unter dem Kinn gebunden waren. Neben der Chaijelongue 
ftand ein Tiſchchen, daneben ein Stuhl; dort mochte Betty 
gefefjen und fich wahrjcheinlich an dem für Drama beftimmten 
Imbiß gütlich getan haben. Die alte Dame Hatte ja immer 
eine gewiſſe Vertraulichkeit mit den Dienftboten geliebt. 

Auch jest ſchien Betty Teine fonderliche Luft zu haben, 
das Zimmer zu räumen. Sie machte fic) wenigjtens, nad 
dem Georg der Mutter die Hand gefüßt und fic) den Stuhl 
dichter an ihr Lager herangezogen hatte, in einer Ede zu 
tun. Bid die Geheimrätin doch jagte: „Liebe Betty, laß und 
'mal ein bißchen allein. Du fannft dir ja das Efjen Hier 
mit herausnehmen." — Da padte fie endlich, recht geräufch- 
voll, das Tablett zujammen: „Regen fich gnädige Frau man 
nicht nod) mehr auf. Es war ja gerade genug da... in 
Sibirien. Sonft werden gnädige Frau noch frank.“ 

„Geh' nur, du treue, alte Seele . . . geh’ nur,” drängte 
Frau Geltern und jeufzte. 

Die Augen Georgs Hatten fic) inzwijchen etwas an das 
Halbdunfel gewöhnt. Er fonnte die Einzelheiten der Zimmer- 
einrichtung erfennen, und e3 beichlich ihn eine tiefe Ruͤhrung 
Die Mutter hatte viel umgeftaltet Hier. Der ganze Raum 
war: zu einem Reliquienfabinett geworden, gefüllt mit Er- 
innerungen an den verftorbenen Vater. Da ftand der alte 
Lehnitubl, in dem er während feiner lebten Tage gejejjen 
hatte, an den Wänden hingen, florbefränzt, Bilder von thm, 
der Tijd) am Fenſter war bededt mit feinen Photographien 
in fchweren Bronzerahmen. Mochte die Mutter ihn nie ganz 
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verftanden haben — geliebt hatte fie ihn doch fehr. Und 
jo wenig Gegenliebe geerntet! Arme Mutter! 

Sie hatte wohl bemerkt, daß der Sohn fic) im Zimmer 
umjah. Nun faßte fie feine Hand: „Sch hab’ mir Hier fo 
allerlei zujammengetragen, Georg,” fagte fie. „Drüben unter 
der Glasglode fteht auch der Silberfranz und mein vertrod- 
nete3 grünes Kränzchen. Ja... der gute Bapa. Sch bin 
froh, daß er das nicht mehr zu erleben brauchte. Ach Georg 
— unjere arme Crna —“ 

Aljo dod! Seine trübe Vorahnung war nur zu richtig 
gewejen. 

Er ftreichelte die Hand der Mutter. Auch das hatte 
fie gewiß nicht verftanden, würde fie nie ganz verftehen 
fonnen. Aber das Mutterherz ſprach doch aus ihr. 

„Was gab es denn, liebe Mama? Wenn es dich nicht 
anftrengt, {prid) dich Dod) aus. Ich hoffe, wieder nur vor- 
übergehende Verftimmungen . . .“ 

„Nein — nein! 88 ift aus, alles ift aus, glaub’ ich. 
Es war ganz jchredlich, Georg .. .“ Sie richtete fich ein 
wenig hod). 

„Ein ſchrecklicher Mann, Georg! Alſo denfe dir, wir 
fommen an. Faſt zwei Stunden über Land gefahren waren 
wir, in einer uralten Chaife. Eine fürdhterlihe Straße, und 
der Wagen Hatte fo fchlechte Federn, Georg, lieber Sohn. 
Bon mir will ich gar nicht fpredjen. Aber unjere Erna wurde 
immer blafjer. Solch eine öde, trifte Gegend. Heide, Georg 

. eine einzige Schneeflädhe . . . dann und warn ein paar 
elende Kiefern. Und nun dad Schloß. Georg . . . jo etwas 
nennt fic) Schloß! Ein großer vierediger Kaften, mit einem 
unbeimlichen runden Turm an einer Ede. Drinnen alles 
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verwinfelt und eine Grabesfälte, troßdem die Ofen fprühten. 
Da follte mein Ernachen wohnen, unfer Prinzeßchen. Ich 
hab’ mir glei) gejagt: nie und nimmer.“ 

Bum erftenmal unterbrad) er fie: „Aber Mama! Wenn 
fie nur Die wirkliche, rechte Liebe im Herzen hätte! Das 
find doch Äußerlichkeiten — den alten Kaften hat Bruno nie 
als beffer gejchildert, wie du felbft — da fann man dod 
umbauen, ausbauen . . .“ 

„Das ſagſt du fo, Georg! Niederreißen, ein neues 
Schloß bauen, das wäre das einzige. Du jollteft daS wiifte 
Ding nur einmal fehen. Nun... verlag dich darauf... 
Erna benahm fic) wie eine Heldin... . immer mit zufammen- 
gebifjenen Zähnen ging fie herum, ohne ein Wort des Vorwurfs.“ 

„Aber, Mama — des Vorwurf? gegen Guppenberg ?“ 
warf Georg ein. | 

„sa DOG! Denn nach ſolch einem ‚Schloffe‘ führt man 
‚ein Mädchen wie Erna doch nicht. Er fprach ja wohl aud 
vom Umbauen. Sa! Aber als wir dann am Abend meinten 
Erna und er follten Doch wenigjteng während de3 Sommers, 
des Umbaues wegen, in Berlin bleiben oder auf Reifen geben, 
da fam wieder jein Eigenfinn heraus. Er Habe jchon mit 
einem Architelten verhandelt; das finne alles bids Mai fertig 
fein... was foll ich dir das aber fo Haarklein erzählen? 
Erna hatte ja auch das auf fic) genommen. Sch ſah's dem 
Kinde an. Sie war rührend. Aber dann . . . am nächſten 
Tage... .” 

Die Mutter fchwieg. Georg jah wortlos zu Boden. Er 
fonnte fic) ein fo zutreffendes Bild von dem allen machen, 
als ob er mit dabei getwefen wäre. Das lebbaftefte Mitgefühl 
war in ihm — für Bruno Guppenberg. 
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Endlich fragte er dod: „Alſo Mama... am nädjiten 
Tage?” 

„Sa fo! Sch muß nur meine Gedanken etwas fammeln. 
Richtig, Crna fam früh in mein Zimmer. Wie ein Schatten, 
Georg — fie hatte in dem Spukneſt fein Auge zutun fdnnen. 
Meine gute Betty übrigens auch nicht. Erna war aber immer 
ganz ruhig. Ich habe fie wirklich bewundert. Wir beiprachen 
fogar dies und jenes über die Einteilung der Räume... 
Du lieber Himmel, ich hatte mich auch ſchon gefügt. Sie 
wollte e3 ja nun einmal. Dann ging fie mit ihm in den 
Park . . . was fie jo Park dort nennen . . . eine Wüſtenei, 
joviel ich vom Fenſter aus fehen fonnte. Sie blieben ziemlic) 
lange, ich friegte e8 ſchon mit der Angſt. Aber dann war 
fie mit einem Male wieder bei mir. Ich fann dir das nicht 
jo bejchreiben. Sie weinte nicht, aber fie zitterte am ganzen 
Körper. ‚Wir reifen jofort ab‘, fagte fie bloß. ‚Betty joll 
paden‘ Und dann faß fie ganz ftumm in einer Ede —“ 

„Es ftrengt dich zu jehr an, liebe Mama —" 

„Ja — nein! Lak mich nur mein armes Herz erleichtern. 
Sa, fo faß fie dann auc) im Wagen, immer ftarr vor fich hin 
in den Schoß ſah fie, und ich fonnte fein Wort aus ihr 
Herausbefommen. Bloß das fie immer fagte: ‚Laß mich! Laß 
mich!’ Endlich famen wir in Celle an. Da haben Betty und 
ih das Kind zu Bett gebradt. Ich wollte einen Arzt holen 
fafjen, aber fie jchüttelte immer fo eigen den Kopf. Sa... 
und Betty, bas gute Tier hat bei ihr gewadt. Sie fagt, 
fie hätte im Bett gelegen wie ein Engelchen, mit ganz großen 
offenen Augen. Gefprocjen hat fie gar nicht, auch Heute auf 
der Fahrt nicht. Ach, Georg . . . e8 muß eine fürchterliche 
Szene zwifchen den beiden gegeben haben! Der jchredliche Menſch! 
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Die Mutter ſchwieg endlich und ließ fic) auffeufzend, 
zurüdfallen. Aber fie jah den Sohn an wie in der ftummen 
Trage: ‚Was fagit du dazu? Du nimmft doch für deine 
Schweiter Bartei?‘ 

„Du Haft aljo Guppenberg gar nicht mehr gejehen, 
Mama?” unterbrach er endlich das Schweigen. 

„Rein... gottlob ... nein! Der hat ſich wohl gebiitet, 
ſich jehen zu Laffer. | 

Georg konnte doch ein Kleines, trauriges Lächeln nicht 
ganz unterdrüden. „Liebe Mama“, fagte er, „du wirft mir 
zugeben, daß das wichtigfte Glied in deiner ganzen Dar- 
ftellung fehlt. Wir müßten vor allem doch willen, was denn 
eigentlich awijden den beiden vorgefallen ift, um urteilen zu 
fönnen. Indeſſen, Mama — jag felbjt, ijt e3 nicht vielleicht 
ein Glüd für Erna, daß alles jo gefommen ift —* 

„Ein Glick?” Sie fchaute ihn verjtändniglos an. „Aber, 
Georg . . . fie haben erft vor vierzehn Tagen ihre Karten 
verichickt! Denke doch nur! Cntfeblich ift e3. Sterben Tünnte 
ih vor Scham ...“ Sie fing an zu weinen. 

Tröften fonnte er hier wohl, aber nicht erklären — da3 
jah Georg ein. Und jo {prac er leije, gute Worte zur Mutter, 
daß Erna ja noch jo jung fet, daß fie jchon überwinden 
würde, daß jte beide bald nach dem Süden gehen follten, 
recht weit weg, ins jonnige Italien. Cr empfand wohl, 
welche öde Gemeinpläße e8 waren, die er vorbrachte, aber fie 
taten ja doch ihre Wirkung Das Weinen verftummte all- 
mählich. Und dann bat die Mutter ſchließlich: ,, Klingle doch 
nad) der Betty. Ich möchte nun doch Lieber zu Bett gebracht 
werden . . . Und dann foll. mir der Dammeier noch etwas 
faltes Fleiſch heraufſchicken laſſen . . .“ | 
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Er beugte fic) über fie, ihr einen Gutenachtkuß auf. die 
Stirn zu drüden. Aber da fchlang fie plöglich beide Arme 
um ihn und füßte ihn auf beide Wangen und den Mund: 
„Du guter Junge! Du lieber Georg! Mein Einziger!” und 
begann wieder zu weinen. Es berührte ihn ganz.eigen, aud 
er wurde weich. „Erna hat mir erzählt... .. am erften Abend, 
in dem gräßlichen Schloß dort... Du Haft auch jo viel 
Kummer! Ba... . die Irma! Sch Hätte did) noch jo viel 
zu fragen. Aber ich bin zu müde! Du armer Georg! Gib 
mir nocd einen Kuß! Gute Nacht, mein lieber Einziger... . 
und vergiß das mit dem Dammeier nicht . ...“ 

Sie war doch feine Mutter, fie hatte doch auch für ihn 
ihr Mutterherz! Und wenn dies Herz auch Klein war und eng 
der Horizont, in dem fie lebte, — fie war doch feine Mutter, 
und ihr Mutterherz ſchlug doch auch für ihn! 

Georg ging nad) dem Speijezimmer Hinunter und af 
haftig fein Mahl. Den Kaffee beftellte er fich auf das Arbeits- 
zimmer. Als er dort eintrat, jah er auf der Schreibtijchplatte 
einen Brief liegen. Noch ehe er die Aufjchrift gelelen, wußte 
er, daß der Brief nur von Guppenberg fein fonnte. 

Ein Goldreifen, in Seidenpapier eingejchlagen, fiel ihm 
beim Offnen entgegen. 

Der Graf fchrieb: 

„Mein lieber Georg. Sch weiß nicht, ob Du mir nod 
erlauben wirft, Dich fo zu nennen. Doch ich wiinjde — und 
hoffe es. Wie alles gefommen ift, darfſt Du mid) nicht fragen. 
Ich weiß mid) der Einzelheiten faum recht zu erinnern. Nur 
das weiß ich, daß der Keim alles Unglüds in meiner Schuld 
begründet liegt. Ich gab Deiner Schwefter ein Verſprechen, 
in der Verblendung einer feligen Stunde, das ich nicht ein- 
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zulöjen vermochte, nicht um aller meiner großen Liebe willen. 
Ich begab mid) meines freien Willen? — fo wenigftens 
faßte Erna e8 auf — und konnte doch nicht Wachs werden 
in den Händen, die id) zu fiiffen nie müde geworden wäre. 
Wher e3 war dod) nicht das allein, Georg. Ich war nicht 
der Mann, mich zu begnügen mit Brojamen. Ich fonnte es 
nicht ertragen, in Erna? Augen immer wieder den Schmerz 
um ein verlorene® Glück auflodern zu jehen. Auch Hier ift 
die Schuld mein. Ich war der ungleich Wtere, ich Hätte 
der Gereiftere fein müfjen. Aber ich war blind. Blind muß 
ih auch fonft gewejen fein, mein guter Georg. Debt fagt 
mir das mein Spiegel. Auch bier — mea culpa! Mea 
culpa. Ä 

Georg, meine Liebe aber war innig und wahr. Nein... 
fie ift e3! Wber ich fühle heute, daß ich nichts Beſſeres für 
Erna tun kann, ald Dich zu bitten, ihr diefen Ring zurüdzu- 
geben, an den ich fo viel heiße, fehnende Hoffnungen Tnüpfte. 
Gib ihn ihr, bitte, fchweigend, ohne Erörterungen, ohne auch 
um Erklärungen zu bitten. Nur eins jage ihr dabei: ich bate 
um ihr Verzeihen. Ich weiß nicht, ob fie fich dazu über- 
winden fann. Denn ich fühle mich tief in der Schuld. Sch 
muß Dir doch auch das geftehen: ich war bei unjerer legten Aus⸗ 
einanderfegung leidenfchaftlicher, heftiger, al einem Gentleman 
zulommt. Du wirjt bas Wort Gentleman {chon richtig auffaffen. 

Indem ich dies fchreibe, fommt mir erft der Gedante, 
Du könnteft Rechenschaft von mir verlangen. Selbitverftändlich 
ftehe ich zu Deiner Verfügung. Aber fiehft du, Georg, ich 
fann mir wieder nicht denken, daß auch wir beide fo und 
für immer von einander fcheiden follten. Denn ich habe Dich 
jo herzlich lieb gewonnen. 
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Laß mid) Dir noch einmal, eindringlichit, jagen: alle 
Schuld auf mich! C8 wäre die Härtejte Strafe für mid, 
erführe ich je, daß ihr Leben durch die Erinnerung an die 
furzen Tage verbittert worden wäre, in denen fie mich, troß 
alles Leides, fo beglüdte. Wenn id) noch einen Wunfch habe 
auf Erden, dann ift es der für ihr Glüd. Dazu helfe ihr 
unfer Gott. Bruno Guppenberg.“ 

Georg hatte den Brief auf die Schreibtijchplatte gelegt. 
Seine Hand ftreifte unbewußt immer wieder glättend über 
den Bogen, faft liebevoll. Und er lächelte ftill vor fich Hin, 
wie wohl jemand lächelt, der nicht vor Rührung weinen 
möchte. Alle Schuld auf mich! Immer wieder dadfelbe. 
Und fein Wort des Vorwurfs — und fein Wort über fid 
felbft. Und dabei jah ihn Georg vor fich in feinem tränen- 
Iojen Schmerz! | 

Er la8 den Brief nod einmal und zum drittenmal, um 
dag tiefe Verjtändnis dafür zu gewinnen, was dieje beiden 
Menjden hatte ewig fcheiden miiffen. Es war nicht die Ver- 
ſchiedenheit des Alters, e3 war nicht die äußere Erſcheinung 
Brunos — darüber wäre Erna, wie fie war, am allerleichteften 
fortgefommen. Es war auch faum der Streit um das bißchen 
Herrjein — das hätte fich wohl in der Ehe allmählich von 
jelbft geregelt. Aber die Verjchiedenheit der Charaktere war 
zu groß. Guppenberg gerade, offen, durch das Leben zur 
Einfachheit de Denken? erzogen; Erna aus Widerfprüchen 
zulammengejeßt, durch ihr Leben zu einer fomplizierten Natur 
geworden, die fich troß aller Gabe fcheinbarer Selbſtbeherrſchung 
doch mit fich felbft nicht abzufinden wußte, die fic) immer 
unlößbare Probleme ftellte, fich immer, diefe Unlösbarkeit ein- 
jehend, betäuben wollte. 
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Anfangs war ein einziges großes Mitleid fiir Guppen- 
berg in ihm gewejen und eine gallig bittere Empfindung gegen 
die eigene Schweiter. Nun aber, je länger er nachdachte, 
wurde ihm immer flarer: ein Mann wie Bruno fand fid 
fon jelbft zurecht. Der litt gewiß fchwer, aber er wurde 
[chließlih mit dem Leide fertig — fo oder fo. Uber um 
Erna padte den Bruder die Sorge. Ihre Zukunft fab er 
im Dunteln liegen, ihr Herz erftarrend, ihre Seele fich immer 
mehr verbitternd. Für fie fand er faum einen Lichtblid. — 

Und plötzlich jchrie eg in ihm auf: Es fann ja aud 
gar nicht anders fein! Sie bat ja ihre Liebe verraten und 
preisgegeben! Alles andere, was du dir joeben gejagt haft, 
verfdjwindet dem gegenüber. Sie hatte ihr eigenes Herz 
jchweigen heißen in der entjcheidenden Stunde, fie hatte den 
Mann, den fie liebte, ind Unglück gejtoßen — darum wurde 
fie geftraft!‘ 

Wie er fo ſaß und fann, da erfchien thm doch aud) — 
mehr und mehr — dag eigene Geſchick mit dem der Schmweiter 
verflochten. War er denn beffer al3 fie? Sie Hatte Konrad 
Langsdorff gehen heißen, weil er fich nicht beugen wollte unter 
ihren hochmütigen Eigenwillen, weil fie glaubte auftrogen zu 
finnen gegen das göttliche Geſetz: ‚Und er foll dein Herr fein.‘ 
Er aber, Georg, verlor bas Weib, zu dem er Jahre um 
Jahre in liebender Bewunderung emporgejchaut Hatte, weil er 
in ihr jchließlich nur noch die ernfte Mahnerin jah, weil ihn 
ein Paar Iuftige Schelmenaugen betörten. 

Erna und er — fie waren beide fich jelbft untreu ge- 
worden. Und nun war e8 zu ſpät zur Umkehr. 

Bor einer Stunde, am Rubelager der Mutter, war er 
erbittert gewejen gegen die Schweiter. Debt wußte er: thm 
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Dann fprach fie mit unficherer, zagender Stimme: „Er 
hat gewiß an dich gejchrieben ... .“ 

Georg hatte den 
Ring noch nicht von 
fich gelajjen. Ihm er= 
ſchien es das größere 
Mitleid, wenn er der 
Schweiter gleich das 
wenige jagte, was er 
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ihr zu fagen beauftragt war. So nidte er, 30g fic) einen 
Stuhl an ihre Seite und entgegnete: „Sa, liebe Erna. Ich 
foll dir dies Hier . . . zurüdgeben —“ 

Sie zudte, als fie den Reifen fühlte. Ihr Kopf ſank 
wieder tief herab. 

„Liebe Erna... er will, ich foll dir fagen, daß er dich 
um Werjzethung bittet... daß er befeelt ift von innigen 
Wünſchen für deine Zukunft... .“ Ä 

Sie ſchauerte zufammen. Einen Augenbli€ ging eine 
fodernde Nöte über ihr Geficht, das gleich wieder erblaßte. 
Mit der einen Hand hielt fie den Ring feft umſchloſſen. 
Mit der anderen griff fie nad) Georgs Rechten. 

Nach einer Weile bat fie wieder: „Sch möchte gern den 
Brief jelbft lejen, wenn du erlaubft ... fpdter ... jest fann 
id noch nicht.” ES war, als ob ihre Stimme erlöfche. 

„Sewiß Erna... . jpäter —“ 

Sie jah wieder ſchweigend in die zudenden Flämmchen. 
Er ftreichelte leife ihre Linke. Sie war etafalt. 

Endlich begann fie aufs neue, immer mit derjelben ton- 
{ojen Stimme: „Sch habe noch eine Bitte, lieber Georg. Ich 
darf ihm ja wohl nicht fchreiben ... ich fann es auch nicht. 
Aber ich möchte jo gern, daß er willen foll . . .” fie fprach 
e2 mit faum noch hörbarem Flüſtern ... „ich bereue jehr... 
alles, was ich ihm Unrechtes getan.“ Sie jchöpfte tief Atem. 
„Er foll das willen... .. mir ift e8 ja ſelbſt erft in dieſen 
fürchterliden Stunden Kar geworden ... und daß e3 am 
beiten ift für ihn, daß alles fo fam. Ich Hätte ihm doch nur 


fein ganzes Leben vergiftet... . er verdient ein befires Los, 
als ich ihm Hätte geben finnen ... ohne Liebe. . . ohne 
Liebe . . .“ 


H v. Bobeltig, Die Erben. 19 
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„Sch werde ihm fchreiben, Erna. Aber nun Sprich nicht 
mehr... e8 greift did) an. Sch wiederhole dir auch, er 
zürnt dir nicht.“ 

Plötzlich wandte fie ihm das Geſicht zu. Es lag ein 
ſo weher, fragender Ausdruck darin, daß es ihm ins Herz 
ſchnitt. „Glaubſt du wirklich ... daß er mir nicht zürnt, 
wo er mich doch liebte? Denn das war ja eben der eine 
Grundfehler in... in meinem Exempel, daß ich nicht mit 
einer ftarfen Liebe gerechnet hatte, die Gegenliebe begehrte... .“ 

„Er zürnt dir nicht, Erna — aus Liebe!“ 

Sie feufzte ſchmerzlich. Ihr Blick glitt wieder zu dem 
Kamin herab. 

„Seorg —" fagte fie dann — „ich babe mit dir nod 
viel zu fprechen — jpäter. Aber jebt, bitte, nicht3 weiter. 
Sag’ das auch der Mama . . . bitte, bitte . . . geh’ zu ihr, 
gleich. Sie meint es ja jo gut. Aber “ fann es nicht 
hören, daß fie Vorwürfe für ihn bat... . Die nur ich ver- 
Diene . . .“ 

Er ftand auf und Füßte fie auf die Stirn. Dann ging 
er zur Mutter. Als er zehn Minuten jpäter mit ihr herunter 
fam, fanden fie Erna am Frühftüdstiich. Sie fragte in mühlam 
beherrjdjtem Ton: „Darf ich dir Tee einjdjenfen, Mama?“ 
Aber als fie die Tafje erhob, entglitt diefe ihren bebenden 
Händen und ging in Scherben. 

* * 
* 

Es war wie eine ftilljdjweigend getroffene Abmachung 
zwiſchen Bruder und Schweiter, daß fie in den nachften Tagen 
faft gar nicht mit einander fprachen. Georg fühlte nur zu 
deutlich, welchen Gefprachaftoff immer er anfchneiden würde, 
jeder mußte auf Umwegen jchlieglich doch eine Saite erklingen 
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faffen, deren Zon Erna webe tat. So war er nur beftrebt, 
ihr nad) Möglichkeit alles aus dem Wege zu räumen, was 
fte jchmerzen fonnte. Sie ſchien febr teilnahmlos, aber dann 
und wann begegnete er einem Blid, der ihm fagte, daß fie 
ihm dankbar war. 

Draußen im Werk blieb e bei F haſtenden Tätigkeit. 
Bisweilen jehnte Geltern doch die Rückkehr Blockenhuſens 
herbei, der am 24. ankommen wollte, um das Weihnachtsfeſt 
mit den Seinen zu verleben. Es ging ſo nicht weiter. Die 
Freude an der Arbeit verſiegte völlig unter dem Übermaß. 

Einmal hatte Georg — wegen der endlich bevorſtehenden 
Eröffnung der neuen Gießerei — Herrmann zu ſich auf ſein 
Bureau rufen laſſen. Der Ingenieur ſah Geltern wohl an, 
wie abgeſpannt, überarbeitet, nervös er war. Es war wieder 
ein beſonders heißer Tag geweſen, auf dem Arbeitstiſch lagen 
noch Stöße unerledigter Akten, draußen im Vorzimmer warteten 
ein paar Beamte, und gerade, als die Beſprechung zwiſchen 
den beiden beendet war, ließ ſich Breitbach telephoniſch an— 
melden. Georg ſeufzte wohl unwillkürlich: „Kommt der auch 
noch! Es iſt eigentlich ein Hundeleben!“ 

Da platzte Herrmann, in ſeiner burſchikoſen Art, heraus: 
„Ja aber, Herr Geltern, warum laſſen Sie ſich das denn 
eigentlich in drei Deubels Namen gefallen?“ 

Er war ſchon aufgeſtanden, hatte den Hut in der Hand — 
und wurde nun doch ein wenig befangen. 

„Wieſo, alter Freund?“ fragte Sun, 

„Ach — ich meinte nur fo — 

Sie ftanden fich gegenüber, und eltern jah wohl die 
BVerlegenheit in dem Geſicht des Studiengenoffen und fühlte, 
daß deffen Worte eine tiefere Bedeutung haben mußten. 

19* 
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„Na, hören Sie ’mal, Herrmann — gefallen laſſen?! 
Als ob das auf mich anfime? Ich fann Sie verfichern, ich 
wollte, ich wäre an ihrer Stelle. Mich arbeiten fie einfach 
faput. Aber ändern fann ich’3 doch nicht! Oder dod?” - 

Herrmann drehte feinen Hut in den Händen. Endlich 
mußte er einen Entſchluß gefaßt haben. Er lachte und fagte 
dann: „Ich ließe e& mir eben nicht gefallen! Denn das fiebt 
'n Blinder, wir wifjen’8 alle längft, daß das nur ein neuer 
Tric ift. Namen erjparen fie mir wohl, Herr Geltern. Aber... 
na, Ihr Herr Vater Hätte denen jchön den Marſch geblajen, 
die ihm die Freude an der Arbeit jo vergällten. Kunſtſtück — 
erit jemanden fernhalten, al3 ob er immer nur als Geift 
über den Wafjern fchweben jollte! Und wenn man merft, 
das geht nicht — ihm den Buckel fo vollpaden, daß er 
ſchließlich ſelbſt jagt: ‚Lieber will ich doch wieder der Geilt 
über den Wafjern werden.‘ Verzeihen Sie, Herr Geltern — 
Adien —“ 

Damit war er auch fdon hinaus. Etwas Neues Hatte 
er ja Georg eigentlich) nicht einmal gejagt. Aber der gut- 
gemeinte Freundeshieb ſaß doch. C3 mußte anders werden... 
irgendwie . . . jo fonnte e3 nicht weiter gehen! Nur daß 
nad) Blocdenhujend Rückkehr zunächft andere Kämpfe bevor- 
ftanden, die Georg als unvermeidlich herannahen fühlte — 
Kämpfe, gegen die alle fleinlicjen Erwägungen über etwas 
mehr oder weniger perfinliche Arbeitslaft ganz nichtig waren, 
und die fic) wahrlich auch nicht mit einem bloßen ‚Ich will‘ 
oder „Sch will nicht‘ abtun ließen. Denn, wie fonft immer 
Blodenhujen jein mochte, feine langjährige, gereifte Erfahrung, 
feinen unermüdlichen Fleiß, feine große Energie und Umficht 
fonnte niemand bezweifeln. Gerade in den legten Wochen 
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hatte Geltern da8 alle doppelt ſchätzen gelernt. Auf einen 
Bruch wollte er e3 jest, nach den tieferen Cinbliden, die er 
felbft in das vielgeftaltige Getriebe getan, noch viel weniger 
anfommen laſſen al8 je vorher. Perſönliche Empfindungen 
durften feine Rolle fpielen — mit ihnen mußte man fid 
abfinden, jo gut e8 ging. — — — 

So fam endlich der Weihnachtstag heran. Am Morgen 
war Erna zum erftenmal wieder vor der Mutter im Friih- 
ftüdszimmer. Augenfcheinlih nur, um ihn zu fprechen. Sie 
fah noch immer jehr angegriffen aus, aber ihre frühere 
Willenskraft ſchien fich jchon wieder zur Geltung zu bringen. 
Georg hatte das wohl erwartet, aber auch gefürchtet, daß fie 
damit wieder fpibfindig, verbittert, blind gegen ſich jelbft 
werden würde. Go war es ihm eine wehmütige Genugtuung, 
daß er fie weich, dankbar, zärtlich fand. 

„Ich babe eine Bitte, Georg," jagte fie. „Kommſt du 
heut früh nach Haufe?“ 

„Ich hoffe, Erna.“ 

„Sieh zu, daß du es dir einrichten kannſt. Ich möchte 
nämlich ſo ſehr gern vor der Beſcherung, die ja doch Mama 
allein beſorgt, mit dir in die Kirche fahren.“ 

Er ſchaute wohl etwas erſtaunt auf. Dies Bedürfnis 
war ihm neu an ihr. Doch er verſtand ſofort — er drückte 
ihr ſchweigend die Hand. 

Sie ſchien noch etwas auf dem Herzen zu haben. Aber 
ſie zögerte mit der Ausſprache, rückte an ihrer Taſſe hin und 
her, redete ſchließlich von gleichgültigeren Dingen. Bis ſie 
plötzlich fragte: „Haſt du einmal Nachricht von Charlotte 
gehabt?“ 

Er verneinte mit einer ſchmerzlichen Bewegung, die ihr 
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nicht entging. Sie entgegnete nichts, aber fie jah ihn mit 
einem unſäglich traurigen Blic€ an. 

Dann begann fie wieder von anderem zu jprechen: daß 
er doch noch für fie ein Kleines Gejchenf für die Mutter be- 
forgen möchte; fie jelbft fühle fich zu elend, um in die Stadt 
zu fahren; daß fie beide fich diesmal nicht bejchenfen wollten. 
Endlid) fam fie darauf: ob e3 ihm recht jei, wenn fie und 
die Mama am dritten Weihnachtsfeiertage auf einige Wochen 
nad) Stalien gingen? 

„sch fürchte, du bift noch nicht frisch genug für die 
Reife, Erna,“ warf er ein. 

E3 wird jchon gehen. Ich muß mich eben gujammen- 
nehmen, wir fonnen ja auch mit ein paar Unterbrechungen 
reijen. Sch frage nur deinethalben. Es fommt mir fo jelbit- 
jiichtig vor, dich allein zu laſſen, Georg.“ 

„Ah ih —“ Er wußte felbjt nicht, follte er fich vor 
Diejer. Cinjamfeit fürchten, follte er fie herbeiwünfchen. „Reiſt 
ihr nur in Gottes Namen, Erna. Bielleiht — ich weiß es 
nicht — gehe ich auch fort, wenigften3 auf ein paar Lage, 
wenn Blodenhufen zurüd und das Nötigfte abgewicelt ift.“ 

Sie jah ihn wieder mit ihren traurigen Augen an, als 
wolle jie irgend etwas auf dem Grunde feiner Seele leſen. 
„Georg — verzeth’ —“ fagte fie. „Es will mir manchmal 
vorkommen, al ob du auch geichäftliche Sorgen hätteft. Ich 
möchte dich nur bitten, wenn das der Fall ijt, über mein 
Vermigen zu verfügen .. .“ 

Es rührte ihn tief. Gerade weil Crna früher immer 
ſcharf ihr getrennte Eigentum betont hatte. Freilich mußte 
er leije lächeln, al3 er ihr dankte. So ftanden ja die Dinge 
denn Doch nicht. Er wollte ihr dies gerade furz aus einander 
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feben al die Mutter eintrat, mit einem Schwall von Worten 
über ihre Weihnachtsforgen und Weihnachtsfreuden. Die 
Blide von Sohn und Tochter begegneten fi. Sie mochten 
wohl beide .dasjelbe denfen: wie glüdlih ijt Mama doch 
— ihr ift der Weihnacht3abend noch das richtige Gabenfeft! 

Georg fuhr zuerſt nad) der Stadt, um jeinerjeit3 einige 
unerläßliche Bejorgungen zu erledigen, die er immer wieder, 
bid zur letzten Stunde, verjchoben hatte. Er ſchalt mit fich 
jelbft, daß er auch jetzt fo gar nicht ‚mit Liebe‘ einkaufen 
fonnte, daß ihm inmitten des frohen Feſttrubels auf den 
Straßen, in den Läden, die rechte Stimmung fo gar nicht 
fommen wollte. Aber fie ließ fich ja nicht erzwingen. 

Erjt gegen Mittag fam er im Werk an, erledigte {chnell 
auf dem Bureau da8 Notwendigfte und ging dann hinüber 
in den Fuchsbau, in deffen großer Halle, wie alljährlich, um 
drei Ubr die Beicherung für die Arbeiterfinder ftattfand. 
Die Heinen Leutchen Harrten jchon, feittäglich angezogen, zu 
vielen Hunderten vor der Tür. 

Als er in den Saal trat, durch deffen Lange drei end- 
loſe Tafeln gededt waren, mit einem halben Dubend rieliger, 
im Schimmer unzähliger Wachsferzen ftrahlender Tannen- 
bäume darauf, zudte fein Herz weh zufammen. Sein erfter 
Gedanke war: hier ftand vor einem Jahre noch der Vater .. . 
und neben ihm Charlotte, deren eigenftes Werk dieje Kinder- 
befcherungen gewejen waren. Er fühlte ganz deutlich, auch 
fie dachte jet hierher. Und es gereute ihn bitter, daß er 
fih diesmal perfönlich gar nicht um die Vorbereitungen ge- 
fümmert hatte. 

Aber er jah dod, alB er zwilchen den langen Tafeln 
herunter fchritt, um drüben den Pfarrer und die Beamtenfrauen 
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zu begrüßen, Die er in Das Komitee dejigniert hatte: e8 war 
für alle3 geforgt worden. Da hatte jeder fein Plätchen mit 
irgend einem Stic warmen Zeugs, einem guten Buch, einem 
Teller mit Pfefferkuchen, rotbadigen Äpfeln und Nüffen. Es 
fonnte feiner zu furz fommen. 

Und al8 nun da8 Harmonium zu tönen N die 
Türen fich auftaten, die Kinder herein ftrimten auf leijen 
Sohlen, gegenüber der Cftrade Aufftelung nahmen, der 
Pfarrer eine furze, ſchlichte Anfprache Hielt, und aus Hundert . 
jugendlichen Kehlen das alte Schöne Weihnachtslied zum Himmel 
empor jtieg . . . da wurde e3 allmählich heller in feiner 
Seele. Er empfand es wie eine Wunderwirlung. Als jehe 
er jest erjt recht die hellen Lichter in den dunklen Zweigen, 
al3 Dufte ihm jetzt erſt das Dannengriin. 

Der Orgelton verflang. Die Kinder ftrimten in die 
Gänge swijden den Gabentifden. Wie die Gefichter glühten! 
Buerjt noch alle in zurüdhaltendem Schweigen, bi e3 dann 
[osbrach mit Subeln und Lachen und gegenjeitigem Wusfragen 
und Zeigen, und bis die eriten herzhaft in ihre Pfefferkuchen 
hineingebiffen hatten. Langjam jchritt Georg zwilchen den 
Reihen hindurd, mit einer ftillen Rührung im Herzen. Er 
ftrich bier einem Mädchen über den Blondfopf, er gudte dort 
einem Knaben über die Achjel in das Bilderbuch hinein. 
Glüdliche Jugend! Glücliche Jugend! 

DOrdentlich jchwer wurde es ihm fich loszureißen. Er 
jah noch einmal in ein paar leuchtende Kinderaugen, ſchüttelte 
ein paar Patſchhände, die fich ihm unficher entgegenftredten, 
— dann ftand er endlich draußen. Seine Beit war fnapp. 
Wenn er Erna rechtzeitig abholen wollte, mußte er fic) be- 
eilen. Uber ihm war plöglich ein Gedanke gefommen — in 
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einer wunderlichen Ideenverbindung, die über Charlotte zu 
dem alten Gruft hinüberführte. Haftig fchritt er noch einmal 
nad) den Bureaus. Die Kaffe war jchon gejchloffen. Es 
war vielleicht auch befjer jo; er ging in fein Privatzimmer, 
ſuchte nad) einem Briefumjchlag ohne Firmenftempel, ftecte 
aus jeiner Brufttajche drei Hundertmarkjcheine hinein, fchrieb 
auf einen Zettel: Zur Einrichtung in der neuen Heimat. 
Fröhliche Weihnachten!” — ohne Unterjchrift — und adreffierte 
an den Meifter Gruft in Gelternbiitte. Unterwegs gab er 
den Brief jelbjt auf. Er wußte wohl, mancher Hätte die 
Gabe eine flüchtige Laune des reichen Mannes geicholten. 
Aber, Gottlob, es wußte ja niemand von ihr. Und ihm tat 
e3 wohl — 

Erna wartete bereits. 

Sie ſprachen nur wenige Worte auf der kurzen Fahrt 
nad) der RKaijer Wilhelm Gedächtnis-Kirche. Er fah aber 
immer, wenn der Schein einer Straßenlaterne in den Wagen 
fiel, wie blaß das Gefichtchen der Schweiter jih von dem 
dunklen Tuch abhob und wie jchmerzverzogen e3 war. 

ALS fie die wenigen Stufen zum Haupteingang binauf- 
jchritten, mußte fie fich feit auf feinen Arm ſtützen, und ehe 
fie aus dem gewölbten Vorraum in das Gotteshaus eintraten, 
blieb jie einen Moment ftehen, ſchwer atmend. 

Das breite Kirchenfchiff war überfüllt. Georg fab jdon 
von weitem, daß die eigenen Plage bejeßt waren, mit Mühe 
gewann er für die Schweiter einen Sit ganz hinten an der 
Pfeilerreihe. Cr blieb neben ihr ftehen. 

In ihm hielt die dine ernjte Stimmung an, die draußen 
bei der Kinderbeicherung bei ihm eingefehrt war. a, fie 
wuchs nnd vertiefte fich, al8 die vollen Orgeltine durch den 
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hohen Raum zogen und der jubelnde Chorgejang. Seine 
Hände fchloffen fich in einander, und in ftiller Andacht lauſchte 
er: . . . „Siehe, ich verfündige euch große Freude, die allem 
Bolfe widerfahren wird... Denn euch ift heute der Heiland 
geboren, welcher ijt Chriftus, der Herr, in der Stadt Davids .... 
Ehre fet Gott in der Höhe und Friede auf Erden, und den 
Menichen ein Wohlgefallen!" - Er ftand noch regungslos, 
mit gejenftem Haupte, erhobenen Herzens, als der Schluß- 
gejang der Gemeinde unter Orgelton und erzenem Glocenflang 
verhallte. 

Nun erft blidte er zur Schwefter nieder. Und da jah 
er daß ihr Geficht von Tränen überjtrömt war. 

Uber als fie fich jegt erhob, da leuchtete es unter den 
tränenschweren Lidern ihm entgegen. Sie reichte ihm die 
Hand, und fie fagte ihm ganz leije und ſchlicht: „Mir ift 
nun wobler —“ 

Sm Elternhaufe war heut zum erftenmal feit des Vaters 
Heimgang der große Saal des Erdgeſchoſſes geöffnet worden. 
Die Mutter hatte e8 jo gewollt, weil die Beicherung ftets 
bier ftattgefunden Hatte. Aber als fie nun eintraten und 
Die lichtüberjäete Cdeltanne an derjelben Stelle fahen, an 
der vor jo wenig Monaten der Sarg geftanden, jchlich ihnen 
doc allen der Schmerz in die Seele. 

Der Weihnachtsabend hatte immer die fargen Momente 
gebracht, in denen Ulrich Geltern von jeinem Piedeftal her- 
abftieg, in dem er den Seinen näher trat oder doch näher 
zu fommen ſuchte. Nicht dadurch nur, daß er fie mit Ge- 
ſchenken überfchüttete: e3 jchien doch auch, als fchmelze an den 
Heinen duftenden gelben Wachglichtern, die er ftet3 am Baum 
jehen wollte, das Erz diefer ftarfen Bruft. Cr ftand dann 
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unter Den Tannenzweigen nicht wie der Herr, mehr wie ein 
gütiger Patriarch. Und es war wohl vorgefommen, daß er 
fie) von Erinnerungen übermannen ließ und von feiner harten 
Sugend den Seinen erzählte, in die einmal eine fleine alt- 
modiſche Lichterpyramide freundlich hineingeleuchtet hatte. Das 
alles fam ihnen jebt wieder in den Ginn. Die Mutter 
weinte. Die Gejchwifter ftanden ſtumm umjdlungen. Die 
Dienerſchaft hielt fic) jcheu im Hintergrunde. Georg mußte 
fih erft gewaltjam aufraffen, um wenigften3 fie an die Gaben- 
tifde zu führen. 

Aber allmählich überwanden die Weihe des Tages, der 
Bauber der Stunde dod) aud) das. E3 wurde fein frohes 
Feſt, aber der Abend verlief in gehobener Stimmung. Nicht 
zulegt trug dazu Onkel Karl bei, der wie ftets an diejem 
Tage Gaft in der Villa war. Der alte Herr bejaß die glüd- 
fihe Gabe, für jeden ein freundliches Wort zu finden; er 
lobte die Gejchenfe, den Aufbau, den Baum und zwang mit 
einem Scherzwort fogar der alten Betty ein eines Lächeln 
auf dag mürrifche Geficht. Dabei lächelte er aber jelbft immer 
geheimnisvoll zu dem Neffen hinüber. 

Al dann die Dienerfchaft entlafjen war, verjchwand 
auch er auf einem Augenblid, um fogleich mit einer jchon 
geöffneten Kifte zurückzukehren, die er feierlich auf den Tiſch 
der Mutter ftellte. | 

„Angftigt Euch nicht — ich bin nicht der Geber,“ er- 
Härte er. „Aber bier ift meine Legitimation.” Er über- 
reichte Georg einen Poftabfchnitt. „Bitte, Die Vorderſeite iſt 
gleichgültig, mein Sohn. Da fteht nur eine Gärtneradrefje 
aus Pallanza. Aber die Rückſeite! Hier: ‚Der Villa von 
der Stiller Inſel!“ Gleichzeitig zog er den Dedel von der 
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Kifte und hob aus ihr einen großen Korb duftender Roſen 
empor. 

Er hätte nicht Hinzufügen brauchen: „Natürlih von 
Charlotte!” Sie wußten e8 alle. 

Erna blidte auf den Bruder. Er beugte fich gerade 
über den Korb. Sein Geficht war tief gerötet. 

Die Mutter Hatte fchon wieder ein Tränchen im Wuge. 
Ihr früherer Groll gegen Charlotte fdien ganz verraufcht, 
vergefjen. Sie fagte gerührt: „Das ift aber wirklich febr, 
jehr aufmerffam.” Der alte Herr trat etwas unruhig von 
einem Fuß auf den andern, fah verwundert die Gefchichte an, 
wartete nocd) ein Weilden und brach dann endlich log: „Nanu 
— jagt Ihr beide denn gar nichts?“ 

Nein — fie fagten gar nidts. — — — 

Aber als jpäter die Lichter erlofchen waren, Ontel Kart 
das Haus verlaffen hatte und die Mutter zur Ruhe gegangen 
war, trafen Schweiter und Bruder fic) nocd) einmal am Weih- 
nadtsbaum. Georg wollte bas eleftrijde Licht aufdrehen, 
Erna winfte ihm ab. Sie zündete ein paar der Heinen Wach3- 
lichtchen an den unteren Zweigen an. Das Dämmerlicht ver- 
ſchwand faft in dem weiten Raum, aber es leuchtete doch 
bell auf die roten Roſen unter dem Tannenbaum. 

Sie fegten fic zu einander. Wortlos zuerft. Das Herz 
war ihnen zu voll, und in ihren Gedanken zogen wohl die 
legten Monate noch einmal an ihnen vorüber. Ein jchmerz- 
liches Nachflingen war e8, und dod) waren fie des einen 
froh: fie felbft ftanden fich im Leide jebt ganz ander3 gegen- 
über, fie Hatten fich gefunden. Sie wußten aud: das würde 
nun fo bleiben. 

Dann bat fie mit der weichen Stimme, die fie jeßt 
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immer hatte: „Georg . : . witrdeft du mir heute wohl feinen 
Brief zu lefen geben?“ | | 

Er Hatte ihn bei fich in der Vrieftafde. Sie las ihn 
— zwei-, dreimal — und reichte ihn fchweigend zurüd. Aber 
er ſah ihr an, welch tiefen Eindrud Brunos Abſchiedsworte 
auf fie geübt Hatte. 

„Mein Schweſterchen —“ fagte er leiſe. 

Sie ſah ftill vor fic) Hin. 

Bis fie dann plögli den Kopf hob und fragte: „Du 
wirst e3 mir nicht übelnehmen — in diefer Stunde — du 
baft Charlotte jehr geliebt?“ 

Er neigte nur da8 Haupt. 

„Und — vergib, Georg, wenn ich dir weh tue — und 
Shr jeid von einander gegangen... um... um dieler 
Irma willen?“ 

Er feufgte jchmerzlich: „Das war meine Schuld. Aber 
aud) wenn fie nicht gewejen wäre, Erna — ich weiß nod 
heute nicht, ob Charlotte je für mich anders empfunden hätte, 
denn als Freundin. Es gab freilich einen Augenblid, wo 
ich vielleicht hätte Hoffen dürfen... er fam zu ſpät ... 
er fam erft in der Scheideitunde . . .“ 

Wieder jaßen fie eine Weile fchweigend. Die Lichter 
waren faft ganz heruntergebrannt. Bon dem einen Stümpfchen 
{prang ein Funke auf die nächfteri Nadeln über, die aufglimmten, 
um gleich wieder zu verlöfchen. Der feine Harzduft durch- 
drang den Raum. | 

Mit einem Male ging ein Lächeln über Ernad Züge. 
Sie ftand auf, trat an den Bruder heran, löſchte alle Lichte 
bid auf eines, und fagte dann: „. . . Die fchönen Rofen! 
Rofen zur Chriftzeit .. .! Über Schnee und Gis find fie 
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zu uns gefommen, ein lieber Gruß aus jonnigem Lande... 
Komm, Georg... wir wollen die Roſen mit hinauf nehmen. 
Sch gebe ihnen Waller und ftelle fie dir in dein Arbeitszimmer. 
Denn ich denfe doch, Georg . . . fie gelten dir!“ 

Sie reichte den Korb dem Bruder, der dicht neben fie 
getreten war. Dann löfchte fie auch die lebte Kerze aus. 
Aber e8 wurde nicht dunkler im Bimmer. Im breiten Strömen 
flog das milde Mondlicht durch die hohen Fenſter — 


| 15. Kapitel. 


EA m erften Feiertag, al Geltern mit Mutter und Schweiter 
Sb gerade von des Baters Grabe zurüdgelommen war, 
~~” fubr Blodengufen vor. 

Es fam augenscheinlich nicht zu einer geichäftlichen Konferenz, 
jondern mehr, um gelegentlich eine Höflichkeitsbeſuchs feine 
Heimkehr zu bejtätigen. Am Tiebjten hätte Georg fich ver- 
leugnen laſſen, aber das erjchien ihm al8 ein Akt moralijder 
Teigheit. So überwand er die Störung ded Stillen Feſtfriedens 
und nahm den Generaldireftor an, in der leifen Hoffnung, 
daß er fich mit einigen allgemeinen Redensarten würde [o8- 
faufen finnen. 

Als die Herren aber bei einander faßen, ergab es fich 
doch jchon nad) den einleitenden Säben, daß fie beide nicht 
an den Bielen, Erfolgen oder Mißerfolgen der Reife Bloden- 
huſens vorüberfommen konnten. Aus der Bifite, die der 
Generaldirektor beabfichtigt, auf deren Kürze der Chef gerechnet 
hatte, wurde eine faft einftündige Konferenz. Beide hielten 
fih geflifjentlich zurüd — troßdem empfand jeder, daß er 
bet dem anderen auf energijden Widerjtand zu rechnen habe. 
Blodenhujen war, foweit feine fühle Natur überhaupt Be- 
geifterung zuließ, enthufiasmiert von den Ausfichten des 
jpanijden Unternehmens und fchlug die neuen Opfer, die e8 
foften jollte, gering an. eltern behielt fich die nähere Prüfung 
vor, betonte aber feinerjeit3, daß er durch die Forderungen 
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für das fchlefiiche Werk vollfommen überrafcht worden fei, 
worauf der Generaldireftor mit vielleicht übereilter Überlegenheit 
erwiderte: „Herr Direktor Gerloff wird wohl noch mit fich 
reden lafjen, jedenfall3 muß man erwägen, welche Abftriche 
fih an feinen Aufftellungen machen laffen.” — ,, Dod) nicht 
etwa zu Gunjten von Bilbao?" — „Unter Umftänden ... 
fogar dag!“ Ä 

Schließlich fühlten beide, daß heut nicht die Stunde 
war, fid) mit Anfichten und Entichliegungen endgültig feitzu- 
legen. Sie brachen ab; Blodenhufen erfundigte fich verbindlich, 
wie e3 Geltern fonft ergangen fet während feiner Abweſenheit, 
und Georg entgegnete mit einem bitteren Lachen, über dad 
er fic) nachher jehr ärgerte: „Nun wahrhaftig... für Arbeit 
war überreichlich gejorgt.“ 

Der Generaldireftor 30g ein wenig die Achjeln Hoch: 
„Das glaube ich gern. Es ift mir oft auch nicht anders 
gegangen.” 

Wieder brachen fie ab. „Zu übermorgen elf Uhr — 
wenn e3 ihnen recht ift, Herr Geltern — bitte ich alfo 
Breitbah und daran anschließend die Betriebsdirektoren, auch 
Herrn Gerloff!” Blockenhuſen hatte fich erhoben. 

„Darf ich mich nach ihren Damen erkundigen? Sie 
batten Hoffentlich ein frohes Felt?’ jagte Georg nod). 

„Jawohl — ich danfe ſehr!“ Blockenhuſen lächelte eigen 
„sh dürfte e8 wohl eigentlich noch nicht verraten, Herr 
Geltern. Aber ihre Damen erhalten die Anzeige ja doch 
morgen früh: meine Tochter überraschte mich) mit ihrer Ver- 
lobung . . . mit Herrn von Crnatten!“ 

„Meinen herzlichen Glückwunſch — 

Bu voller Unbefangenheit fonnte Geltern Ei freilich 
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nicht zwingen. Es machte ihm Mühe, noch ein paar fon- 
ventionelle Worte zur finden — „das nenne ich noch ein Weih- 
nachtögejchen? für den heimfehrenden Vater!” — aber trotzdem 
ließ ihn die Nachricht eigentlich gleichgültig. Höchſtens war 
etwas wie leiſe Dankbarkeit gegen das Geſchick in ihm, daß 
fi fo gefügt Hatte. Nun fonnte auch er an Irma ruhiger 
zurücddenfen, nun erſchien auch ihm der ftarfe Zauber, den 
fie auf ihn ausgeübt Hatte, nur noch al8 eine Epijode. 

So fehr Epifode, daß fich feine Gedanken von ihr ab- 
wandten, faum dak Blocenhujen das Zimmer verlafjen hatte. 
Defto ftärfer aber flang der andere Inhalt der Unterhaltung 
in ihm nad). Er fühlte daß er vor einer großen Enticheidung 
ftand, der erften wirklich großen gefchäftlichen Entſcheidung 
feit des Vater? Tode. Und er wußte feit Heute auch, Die 
Würfel mußten jet nicht nur fallen über die Beteiligung an 
dem Spanischen Unternehmen, fie entjchieden auch über das 
Verhältnis zwiichen Blocenhujen und ihm. Und das war 
das Wichtigere — 

Unwillkürlich wandten ſeine Yugen fi) auf das Bildnis 
des Vaters. Wie Hätte fich der entichieden? Welchen Ent- 
Ichluß Hätte er gefaßt? 

Das war jehr fraglih. Der Sohn wußte e8 wohl: 
Ulrid) Geltern hatte aud) vor Wagniffen nicht zurückgeſchreckt. 
Es war ein Wagnis, fid) in Bilbao noch mit weiterem Kapital 
zu engagieren. Je größer die Beteiligung, defto fchwieriger 
ein ſpäteres Loslöfen. Dem gegenüber ftand die fefte Buver- 
fiht Blodenhujens, die fic) ohne allen Zweifel auf gründ- 
lichftes Studium ftüßte. 

Nur zweierlei war gewiß. 

Faßte der Vater einmal einen Entichluß, fo war es ein 
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ganzer. Auf den Einzelfall angewendet: Ulrich Geltern hatte, 
entfchied er fich für bie Yyortbeteiligung, die Kräfte der Firma 
bis aufs äußerfte angefpannt, um fich den Erfolg zu erringen. 
Entichied er fich dagegen, jo liquidierte er die bisherige Be— 
teiligung, felbft unter fchweren BVerlujten. 

Und ebenfo gewiß war zum anderen: er hätte fid) ganz 
fidher nicht von perfönlichen Rüdfichten auf feinen General- 
direftor leiten laſſen, fich bei der Enticheidung fpottwenig um 
Deffen Wünfche gefümmert. 

Ja — er — 

Georg ſchoß bas Goetheihe Wort durch den Sinn 
Weh Dir, dak Du ein Entel bift.‘ 

Es war etwas anderes, von der Höhe der Erfahrungen 
eines langen Lebens auf ein ſelbſtgeſchaffenes Riefenunternehmen 
herabzufchauen — e8 war etwas anderes, als Erbe über deffen 
Fortentwidelung zu enticheiden. 

Der Vater war in Wahrheit der Herr des Ganzen ge- 
wejen. Der Sohn blieb doch nur ein Rad in dem gewaltigen 


Organismus. 
Georg fann zurüd. Da Hatten fie ihn zuerjt artig und 
fact zur Seite zu fchieben verfuht . . . . die künſtliche 


Mauer zwiichen ihm und feinem Erbe aufgeführt. aft wäre 
er fchon vor ihr erlegen. Wenn nicht doch Charlotte immer 
wieder an ihm gerüttelt hätte: werde zum Manne! 

Nun Hatten fie — er durchfchaute das jegt Har — ein 
anderes Gyftem angewandt: jie Hatten ibn niederarbeiten 
wollen, batten ihn überlaftet. Es war nicht gegliidt, nicht 
ganz gegliidt wenigftend. Denn er hatte in der Arbeit dod 
Freude, Genuß gefunden; er fühlte fich in ihr erftarft. So 
wie bisher freilich durfte e8 nicht weiter gehen, ſonſt brad 
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bie Freude an der Arbeit unter deren Übermaß zufammen. 
Wher das war mehr eine Organijationsfrage — allerdings 
wieder eine, welche fich von der Perſönlichkeit Blockenhuſens 
nicht trennen Tief. 

Und jet zwang ihn diefer zu einer Stellungnahme, die 
auf viele Jahre hinaus bedingend für bas ganze Geſchäft 
werden fonnte. 

Sa, der Vater! Der hätte eben mit einem Ja! oder mit 
einem Nein! entjcheiden dürfen! Er hätte ſchlimmſten Falls 
Blodenhujen entbehren können! 

Schließlich — e3 foll ja wohl jeder Menjch zu erjegen fein? 

Wher . . . . wer war denn für das Ganze wichtiger? 
Er, Georg, den der Zufall der Geburt an die Spige geftellt 
hatte, oder der Mann, der in dreißigjähriger Arbeit an leiten- 
der Stelle eine Summe von Erfahrungen gejammelt hatte, 
mit Der fic) Die Des — des — Erben wahrlich nicht ver- 
gleichen ließen? 

Wenn einer von beiden weichen follte, mußte e3 dann 
nit am Ende er — Georg — fein? 

Oder aber gab e8 doch noch einen Kompromiß? Gab 
e8 einen Ausweg? 

Er jah feinen vor fis — — 

miner wieder, während der ganzen nächiten achtundpier- 
zig Stunden, rang Georg nad) einem Entichluß, zergrübelte 
er fic) den Kopf nach der richtigen Cntideidung. Und je 
länger, defto mehr verzagte er. Der befte Zeil all des Selbit- 
bewußtjeing, dag er fi) während der lebten Wochen in harter 
Arbeit an harter Arbeit erfämpft Hatte, ſank wieder vor ihm 
nieder. So fehr er fich felbft wehrte — er fühlte, er wurde 
flein und Kleiner. 
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Und er fühlte doch zwiſchen dem allen immer den gleichen 
Schmerz: ja wäre fie bet dir! Bei dir, ratend, mahnend, 
dich aufrüttelnd! Gerade jest finnte fie dir raten. Denn 
im legten Grunde ift die Entjcheidung, die vor dir liegt, gar 
feine gejchäftliche; fie ift eine perjönliche. Die Frage: Bloden- 
hufen oder du! Freilich, es war jehr zweifelhaft, ob gerade 
Charlotte nicht gefagt Hätte: Blockenhuſen! 

Aber dann wäre auch das für ihn eine Befreiung ge- 
weſen — trog aller Beſchämung! 

Am Abend des zweiten Feiertags fab er in Crnas Zimmer. 
Es lag vor ihr auf dem Tiſch eine angefangene Stiderei, 
eine Tiſchdecke mit Wrabesfen im kühnſten Bugendjtil. Sie 
arbeitete nicht daran, Hatte fie wohl nur hingelegt, weil fie 
mit eingepact werden jollte. 

Seine Augen verbiffen fich fürmlich in die eine der vor- 
gezeichneten Linien. Und plöglich Lieb er den Finger an ihr 
entlang gleiten und fagte träumerijch zu Erna: „Siehft du, 
jo ift nun 2m Leben auch. u Wellenlinie, bergauf — 
bergab . 

Sie lachelte ihr müdes Lacheln: „Das ſagſt du... 
ein Mann?! Ich denke, bei euch heißt's doch immer: durch! 
Wir haben ja ſchließlich nur das Wollen. Ihr habt den 
Willen.“ 

Auf einen Augenblick beugte er ſich tief über die Stickerei. 
„Wann reiſt ihr nun eigentlich? fragte er. 

„Morgen — mit dem Abendzuge, Georg.“ 

„So? Mun... Dann kann ich dir vielleicht vorher 
noch ein kleines Stücklein von meinem Wollen und Willen 
erzählen. Gute Nacht, Erna!“ 

Geltern hatte ſich die wichtigſten Akten über das Bilbao— 
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Unternehmen nach Haufe fchicen laſſen. Er arbeitete fie in 
den Nachtitunden nod einmal dur. Aber er gewann damit 
nichts. Anficht ftand gegen Anficht. Cr vermochte jedoch feine 
Überzeugung nicht aufzugeben, daß das ganze Gefchaft, wie 
immer man e3 finanziell ftüßte, ein ſchweres Riſikv in fid 
trug, die Girma in unermeßbare Verlegenbeiten ftürzen fonnte 
— darüber wurde er fich nicht flav. 

Übernächtigt, nervös fam er am nächften Morgen in das 
Werf. 

Blodenhujen und Breitbach warteten ſchon auf ihn im 
Konferenzzimmer. 

Die Unterredung begann fehr ruhig, mit einem eingehenden 
Bericht des Generaldirektor über feine Reife, über die Be— 
fihtigung der Erzgruben, der Hütten. Er war vorzüglich) 
vorbereitet, beherrichte dad Material metfterhaft. Er wies 
auf die Vorzüglichkeit der Erze, die geringen Förderkoſten 
hin; er ftellte dem die enorme Steigerung der Eijenpreije in 
Deutfchland gegenüber, gruppierte die Zahlen ungemein ge- 
ſchickt, ſprach von der fteigenden Konjunktur und fam dann 
jchließlich auf das, was feiner Anficht nach not tat: deutjche 
Oberleitung, welche die Hidalgos endlich gugeftanden hätten, 
wie er betonte, Ausbau der Gruben, Anlage einer Bahn, 
Zuſchüſſe für die Verbefferung der Hafenanlagen, Beichaffung 
dreier eigener Erztrangportdampfer, um fich von der Erhöhung 
der TFrachtjäge unabhängig zu machen. In Summa: Geld, 
Gelb, wieder Gelb: Mindejtend noch zwei und eine halbe 
Million, freilich auf drei Jahre verteilt. 

Sein Vortrag war friftallflar gewejen. Nachteile — 
Vorteile jcharf abgewogen. Die glänzenden Ausfichten ziffer- 
mäßig belegt. 
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Der Syndikus ergriff bas Wort, und Geltern empfand 
jofort, daß zwiſchen beiden Herren jchon eine gewiffe Ver- 
ftandigung vorausgegangen fein müffe. Immerhin — Breit- 
bach ſprach nicht nur für Bilbao. Wher fein Crpojé fam 
Schließlich Doch auch darauf hinaus, dak fich die Firma die 
Chancen des Unternehmens nicht entgehen lafjen dürfe, nachdem 
fie fich einmal fo ſtark beteiligt habe. Es fet allerdings eins 
feftzuhalten: entweder miiffe man die Korderung für das 
ichlefifche Werk vertagen — vorläufig —, dann könnten die 
Mittel für Spanien leicht flüffig gemacht werden. Oder man 
miijje einen ausgedehnteren Kredit in Anjpruc) nehmen. Das 
lebtere würde er ohne weitere® empfehlen. Auch er gab 
wieder eine Fülle ziffermäßiger Belege. Die Nervofität Gelterns 
hatte fic) während der langen Crbrterungen noch gejteigert. 
Aber er nahm fih nun gewaltjam zujammen. Cr dankte 
den Herren möglichjt verbindlih. Er geftand ohne weiteres 
bie ausgezeichneten Chancen des Unternehmens zu, entwicelte 
dann aber feine Bedenken: die Unficherheit der politijchen 
und wirtichaftlichen Verhältniffe in Spanien, die Schwierig- 
feiten vorausgefehen, wie fich der in der Schwebe befindliche 
Handelsvertrag zwiſchen Deutjchland und Spanien geftalten 
würde, Die Unwahrfcheinlichkeit eines noch weiteren Steigen 
der Erzpreife, die Möglichkeit eines Umſchlags der ganzen Welt- 
fonjunfttur, des Eingreifen? Nordamerifas auf dem europätjchen 
Eifenmartt. Er betonte weiter die Notwendigkeit, zunächit 
für Schlefien reichere Mittel verfügbar zu machen, und hob 
Ichließlich die fcharfe Anſpannung der Börjen hervor, den 
fteigenden Disfont, den Hohen Zinsfuß, den man bei jeder 
Kreditbeanipruchung würde bewilligen müfjen. 

Beide Herren hörten mit verbindlichiter Aufmerkſam— 
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feit zu. Trotzdem fam es dem jungen Chef vor, als predige 
er tauben Ohren, als fehle feinen Worten ihnen gegenüber 
jede Überzeugungskraft. 

Als er jchwieg, warf zunächſt Blodenhujen ein: „Darf 
ih nun auch auf den Revers der Medaille hinweifen, Herr 
Geltern: verweigern wir nämlich weitere Zujchüffe, jo geht 
ganz unzweifelhaft ein großer Teil, vielleicht bas ganze Kapital, 
mit dem wir ſchon beteiligt find, verloren.“ 

Geltern jagte mit einem leiſen Aufleufzen: „Vielleicht 
wäre das das mindere libel.“ | 

„Ehrlich gejagt — verzeihen Sie, Herr Geltern! — id) 
begreife ihr Zögern nicht. Man gibt doch unter folchen 
Borauzfegungen nicht anderthalb Millionen verloren! Ich 
möchte wohl willen, was ihr Herr Vater zu diefem Entjchluß 
gejagt hätte!“ 

Der Vater! Ya der Vater! Wenn er doch an feiner 
Statt noch hier ſäße! 

» Serehrtefter Herr Geltern!” hub nun wieder der Juftizrat 
an. „Sch verjtehe, ich begreife ihr Schwanfen. Schließlich) 
aber — Sie werden mir meine Offenheit nicht verargen — 
fiten Hier doch zwei reife, erfahrene Männer mit ihnen zu 
Rate, die mit ihrem Gefchaft eng verwachjen find jeit Jahr⸗ 
zehnten. Uns wird die Entjcheidung ja auch nicht leicht. 
Troßdem aber: wir haben ung zu der Überzeugung durch- 
gerungen — e8 muß fein.” 

„Jawohl, Herr Geltern, nad) Pflicht und Gewiſſen: e3 
muß fem!” 

Ganz merkwürdig! Dies doppelte energifche „es muß 
fein” erregte Georg heftig. Der Gelternjde trogige Eigen- 
wille fam in ihm obenauf. Er jah einen Augenblid ftarr 
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——— vor fic) hin. Dann ſprach er: 
3 „Rein, meine Herren, e3 muß 
nicht fein. Ich will nicht!“ 
Eine Minute lang war 
tiefe peinliche Stille zwiſchen 
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willig heftigen Bewegung jeine Papiere zujammen, ftand auf 
und ſagte jehr fchroff: „Unter diefen Umständen halte ich 
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meine Aufgabe hier fiir erledigt. Ich bin zu alt geworden, 
Herr Geltern, um mich mit einem ‚Sch will nicht‘ abfertigen 
zu lafjen!” 

„Ich bitte recht fehr, Herr Generaldireftor! Mein ‚Ich 
will nicht‘ fteht doch nur neben ihrem ‚E3 muß fein.“ Auch 
Geltern war aufgeiprungen. 

„Ich wußte, was ich fagte!“ 

„Sch ebenfalls, Herr Generaldirektor! Übrigens: mein 
jeliger Vater hat ihnen gegenüber gewiß oft genug ein Ich 
will‘ gehabt!“ 

„Der Vergleich paßt fehr jchlecht, Herr Geltern. Ihr 
Herr Vater war ein Greis und ein Mann, vor dem wir 
ung alle beugten. Ich bedauere, jagen zu müſſen — —" 

„Aber — aber — ich bitte Sie, meine Herren! Das 
ift nun fchon zum zweitenmal, daß ich Sie fo febe . . . er- 
lauben Gie . . . wie zwei Kampfhähne! Bitte, Herr Geltern 
— bitte, Blodendufen! Ruhig! So fann bas doch nicht 
weiter geben.“ 

Breitbach warf fich mit ausgebreiteten Armen zwijchen 
Die Erregten. Auch ihn hatte diesmal fein Phleqma verlafjen. 
Sein Geficht war ftarf gerötet, er blickte über feine Brillen- 
gläfer hinweg, Halb verzweifelt, bald auf den einen, bald auf 
den anderen. „Nicht ein Wort mehr! Blodenhufen — 
alter Freund! Lieber Herr Geltern — Friede! Wenigitend — 
Waffenftillftand! Ruhiges Überlegen!“ 

Beide Gegner ftanden fich trogig gegenüber. 

„So — nun bitte, Herr Geltern, jegen Sie ſich dort- 
hin! Mir zuliebe, Herr Geltern! Und Sie, Blodenhufen 
— hier! Nein — dieje Heftigfeit! Und leider nicht wie 
vor ſechs Wochen um einen Bappenjtiel. Im einer jo ernften 


— 315 — 


Sade! Wo foll das denn Hin? Oh du mein jchönftes 
Saitenſpiel!“ 

Blockenhuſen fuhr ſchon wieder auf: „Wozu das Gerede, 
Breitbach!“ 

„Ra, alter Freund ... mir können Sie jo grob werden, 
wie Sie wollen. Das läuft bei mir ab, wie3 Wafler von 
einem guten Regenſchirm. Aber ich werde Sie jebt einmal 
an ihre Pflicht erinnern!“ 

„Obo! Dho!“ 

„Jawohl, an ihre Pflichten gegen das gemeinjame Ganze! 
Wollen Sie etwa, Herr Generaldireftor Adolf Chriftian 
Blodenhujen, um ein paar heftiger Worte willen das befte 
Gti ihrer Lebensarbeit über Bord werfen? Das wollen 
Sie doch jo wenig, wie etwa Herr Geltern dort fic in der 
Erregung eines Augenblids des treuen, verdienftuolliten Mit- 
arbeiter an ſeines Vaters großer Schöpfung wird berauben 
wollen! Nein meine lieben Herren — nein!” 

Jetzt unter den vielen Apojtrophen, die er nun einmal 
nicht entbehren mochte, hatte Breitbach auch feine eigne Faſſung 
wieder gefunden. Er pubte ſchon wieder an feinen Augen- 
gläfern. 

„Ra aljo ... wenigſtens fchweigen Sie beide ja jebt. 
Aber nun, bitte, Iafien fte mich einmal reden. Und zwar 
ohne mich zu unterbrechen. Ich möchte ihnen nämlich beiden 
jagen, daß ich fie wohl Heute allenfall3 wieder zujammentitten 
fann, daß ich aber einjehe, auf die Dauer vermag ſelbſt ich 
das nicht. Früher oder fpater würde e3 Doc) zu einem ganz 
unvermeidlichen Krad führen. Es muß alfo jchon um des» 
willen ein Ausweg gefunden werden. 

„Aber, meine Herren, wir befinden ung überhaupt auf 
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einer fchiefen Bahn. Bitte, unterbrechen Sie mich vorläufig 
nicht, Herr Geltern, wenn ich mir erlaube, von ihnen zu 
Iprechen. Ich habe ihnen in all den Wochen die innere Un⸗ 
zufriedenheit angefehen, die Sie beherricht. Ich habe gefühlt, 
wie Sie fic) abgemüht haben ohne wirklichen Genuß, wie Sie 
fih ihr Leben geradezu vergällt haben. Bitte, heben Sie 
nicht fo abwehrend die Hand! Ich täufche mich nicht. Ich 
weiß, was ich weiß!“ 

„Run kommt jet zu allem für Sie die, wie ich ohne 
weitere zugebe, riefengroße Verantwortlidfert hinzu —“ 

„sa, meine Herren, ic) habe ihnen früher wohl fchon 
meine Anficht dahin entwidelt: ein Unternehmen, wie dag, 
welches ihr Herr Vater gefchaffen hat, Herr Geltern, bürdet 
dem Einzelnen überhaupt zu viel Laft auf, perjinlid) und 
fachlich betrachte. Nicht ohne Grund hat unfere Zeit die 
auggleichende Form gefunden, diefe Verantwortlicfett, die 
Chancen des Erfolges oder Mißerfolges, von Gewinn oder 
Verluſt auf viele Schultern zu verteilen.“ 

„Es ift meine fefte Überzeugung, meine Herren, wir 
fommen über alle unfere Schwierigkeiten, die inneren und Die 
äußeren, die perfonellen und die materiellen, nur hinweg, wenn 
fich die Firma Geltern in ein Aktien-Unternehmen verwandelt!” 

Hod aufatmend hielt er inne und fchaute erft eltern, 
dann Blocdenhufen prüfend an. 

Er ſchien doch felbft überrajcht, daß beide ſchwiegen. C3 
war fein jchlechtes Zeichen — dag! 

Und nun begann er, feine Anficht im einzelnen zu be- 
gründen. | 

Als ob er Blodenhujens Zuftimmung im voraus ficher 
jet, wandte er fic) faft ausschließlich an Geltern. Er erörterte 
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noch einmal eingehend die ganze Lage, wies nach, wie günftig der 
Augenblid für die Transaktion fei, mit der zugleich eine Fülle 
flüffiger Mittel gejchaffen werden finne. Ohne Zweifel hatte er den 
ganzen Blan längjt bis ins Einzelne ausgearbeitet. Finanziell bes 
trachtet, bot derjelbe für Georg Geltern geradezu glänzende Wus- 
ſichten; aber auch für feine Urbeitstraft blieb ein breiter Raum in 
dem Rahmen des neuen Unternehmens, in dem ihm jelbit- 
verjtändlich eine leitende Stellung gewährleiftet werden mußte. 
Breitbad) führte dann die großen Firmen ins Treffen, die 
fih im Lauf der legten Jahrzehnte in Aftiengefellichaften ver- 
wandelt batten, „in richtiger Erkenntnis des Zuges der Beit“ 
— er nannte Schwarzlopf und Hartmann, Schudert und 
Siemens und Halse, Loewe und Freund, Egeftorff und 
Harfort, Paukſch und Ohrenftein und Koppel und noch ein 
halbes Dugend anderer Namen. „Meine Herren“, jchloß er 
endlich, „ich weiß wohl, e8 gab eine Periode, in der an jeder 
derartigen Umgeftaltung ein häßliches Odium haftete. C8 war 
dad gewiffermafen eine Übergangszeit, in der BVorbefiger, 
Bankier? und dad liebe Bublitum, alle gleicherweife, nur nad) - 
großen jchnellen Gewinnen trachteten. Heute ijt eine Klärung 
eingetreten. Unfere Gejeßgebung hat ungefunden Gründungen 
einen Riegel vorgefchoben, unfere großen Banken werden jo vor- 
fichtig und fo weitblidend geleitet, daß fie fic) zu unfauberen Ge- 
Ihäften nicht hergeben. Damit hat aud) das Ddium auf- 
gehört zu exiftieren. Nun gar, wenn es ſich um die Firma 
Ulric) Geltern handelt! Wir haben die Auswahl unter allen 
Großbanken, wir tinnen unfere Bedingungen für die Finan- 
zierung vorjchreiben. Und, meine Herren — verehrter Herr 
Geltern, noch eins: id) fann e8 verftehen, wenn ein Dann, 
wie ihr Herr Vater, grundfäßlich abgeneigt war, feine eigenjte 
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Schöpfung gleichfam in andere Hände zu übergeben, in welcher 
Form immer. Für feinen Nachlommen aber liegen die Ver: 
hältnifje ganz anders. Der Erbe muß jener Schöpfung 
objeftiver gegenüberftehen, al3 der Begründer. Er fann mit 
ihr gar nicht fo eng verwachlen fein, wie diefer. Gerade, 
weil er objeftiver ift, wird er aber auch den Zeitpunkt richtiger 
erfennen fünnen, in dem das Bntereffe des Ganzen eine Um- 
formung erheifcht. Diefer Zeitpunkt ift für und jet gefommen. 
Ich glaube, es ihnen bewiejen zu haben: in der Gorm einer 
Aktiengeſellſchaft, die ihr freiere Beweglichkeit, eine faft un- 
begrenzte Ausdehnungsfähigkeit gibt, — und. nur in Diejer 
Form — wird unfer Unternehmen einer glangvollen Zukunft, 
einer neuen Aera entgegengehen!“ 

Geltern Hatte nicht einmal durch eine Handbewegung 
Breitbach3 weitere Ausführungen unterbrochen. 

Er, der deſſen erfte Anfpielung vor furzer Zeit noch mit 
einem fröhlichen Auflachen erwiderte, hörte den ausführlichen 
Darlegungen heute jchweigend zu. 

Aber er lauſchte eigentlich gar nicht einmal den Gründen, 
den Biffern und Crempeln des beredten Sprecher’. Sie 
hätten feine Überzeugungen ja doch nicht entjcheidend be- 
einfluffen fönnen. 

Er durchfämpfte, während jener fprad), einen inneren 
Kampf, für den die gejchäftlichen Faktoren erft in allerlegter 
Neihe in Frage ftanden. 

Ganz deutlich fühlte er nur die Größe der Enticheidung, 
die die nächte Stunde für ihn bringen mußte, — daß fie 
für ihn einen Lebensabjdhnitt bedeutete. 

G8 rief in ihm: ‚Gehe nur einmal hinaus in deine 
Werkitätten, laufche der Mufif der Arbeit, dem Dröhnen der 
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Hammer, dem Saufen der Räder, ſchaue in die Gefichter 
deiner Arbeiter — und du wirft ablehnen. Kurz und bündig.‘ 
Aber gleich fprach wieder die andere Stimme: ‚Und was 
dann?! Wieder der alte Kampf, wieder ein Quälen und 
Ringen, eine fich ftetig fteigernde Summe von Verantwortung, 
ein ewig wachjender Zweifel an der eigenen Tüchtigfeit, der 
zureichenden Kraft. Und wozu das alles? Dein inneres 
Leben fann e8 doch nie ganz ausfüllen, fo wie du nun 
einmal bift. 

‚sa — wenn fie an deiner Seite ftünde, dir Steden 
und Stab wäre! Wenn du wiifteft, daß deine Arbeit ein 
Biel Hat, daß du fchaffft und erhältit für die Deinen! So 
aber . . . im tiefften Grunde ijt ja ganz richtig, was ba 
Breitbach eben fagt, daß du der Schöpfung deines Vaters 
objeftiv gegenüber ſtehſt. Und wer gewährleiftet dir, daß 
Diefe Objektivität nicht allmählich immer Fühler, zur Gleich- 
gültigfeit wird! 

‚Hat Breitbad nicht auch darin Recht: Jit es nicht für 
das Ganze das Befte, du fcheideft aus? Halt du denn — 
auch nur fiit diejen einzigen Tal Bilbao — wirklich den 
treffficheren Inftinkt, den fold) ein Unternehmen noch mehr 
erfordert als Gewifjenhaftigfeit und Fleiß? Geftehe es dir 
dod nur, felbft dein „Ich will nicht!” vorhin entjprang in 
lebter Inftanz nur einem Gefühl trogiger Auflehnung. 

Jetzt kannt du did) noch in Ehren zurüdziehen. In 
einem Sabre fchlagen vielleicht {chon die Wogen jah über dir 
zujammen — oder der hohe Baum, der dir zur Pflege ver- 
erbt wurde, dorrt langjam dahin. Das eine jo jchlimm wie 
Das andere. . . | 

Der Syndifus hatte geendet. Er lehnte fich weit zurüd. 
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Er war zufrieden mit feiner Rede, er. fühlte genau, daß er 
die rechte Stunde getroffen hatte. 

Blodenhujen jah ftumm und ftarr vor fic) bin. 

Sie warteten. 

Geltern ftieg e8 Heiß in der Kehle empor. C8 war 
ein gallebitteres Haßgefühl in ihm gegen dieje beiden. Cr 
fam fich nun doch faft vor wie ein Stitt Wild im Kejiel- 
treiben. 

„Herr Generaldirektor!” brachte er endlich mithjam herau2. 
„Darf id) um ihre Anficht bitten?“ 

Blocdenhujen zudte widerwillig die Achjeln. „Sch möchte 
nach unferer legten Auseinanderjegung lieber darauf verzichten, 
Herr Geltern,“ fagte er falt. 

„Ich bitte nochmals um ihre perjönliche Meinung, Herr 
Generaldirektor. 2 

„Meine perfinlide Meinung? Nun — fachlich, fo weit 
das Intereſſe de Gelamtunternehmens in Frage kommt, 
unterjchreibe ich jedes Wort, das der Herr Juftizrat ſprach.“ 

Es war wieder ein tiefe Schweigen zwiſchen den drei 
Männern. 

Und wieder ſchrie es in Geltern auf: ‚Wäre ich nicht allein! 
Wäre Charlotte hier, mit ihrem Verjtindni3, ihrem Interefje! 
Gabe fie mir ein Ziel — —‘ 

Plöglich richtete er fich auf. C3 mußte ein Ende gemacht 
werden. 

„Deine Herren” — fprach er mit faft erftidter Stimme 
— ich gebe ihnen Vollmacht, die einleitenden Schritte für 
die Umwandlung unjerer Firma in eine Aktiengejellichaft 
vorzubereiten. Ich wünfche aber, daß die Entjcheidung über 
Das Spanische Gefchaft bis nach deren RKonftituierung ver- 
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ſchoben wird. Jn der für zwölf Uhr angefebten Konferenz 
mit unferen Herrn bitte id) Sie den Vorſitz zu übernehmen, 
Herr Blodenhujen.” Er ftand auf, jchob den Stuhl hajtig 
zurüd, machte beiden Herren eine Verbeugung und verließ 
das Zimmer. 

Ihm war e8, als müfje Die Dede des Haufes über ihm 
zujammenbrechen. 

Draußen im Korridor warteten jdon die oberen Beamten. 
Georg haſtete an ihnen vorüber, nur mit höchjter Spannung 
des Willens eine leidliche Haltung bewahrend. 

Er griff nad) Hut und Stod, eilte die Treppe hinunter 
_ und quer über den Hof, an dem Portierhauje vorüber. Nur 
niemand mehr ind Geficht jehen brauchen — wer ihn an- 
Ichaute, mußte ja willen: er war ein Fahnenflüchtiger — — 

Am Abend brachte er Mutter und Schwefter zur Bahn. 
Beiden fiel wohl auf, wie wortfarg, verjchlofjen, befümmert 
Georg war. Die alte Dame jchob es auf ihre Abreife und 
tröftete: „Mein armer Junge, nun lafjen wir dich wieder 
allein. Sorge nur gut für dich, überarbeite dick) nicht — 

Erna jah ihn mit ihren traurigen Augen fragend an. 
Aber fie ſprach faum ein Wort. 

Bis kurz, ehe der Bug fic) in Bewegung jebte. Da 
drüdte fie ifm frampfhaft die Hand und bat, als finne fie 
jein leidvolles Verjchweigen nicht länger ertragen, leije: , Georg 
— was haft du? Was willit ou tun?” 

Es zucte jchmerzlich in feinem Gefiht. „Was ich tun 
will? Ich werde auch verreifen, mich irgendwo, irgendwie 
in der Einjamfeit vergraben. Was ich vorhabe? Erna, es 
muß wohl heraus: Ulrich Geltern wird eine Aktiengeſellſchaft!“ 

Der Zug fuhr an. Georg jah noch einmal u blafjes 
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Geficht mit einem entgeifterten Ausdrud im Fenfterrahmen. 
Sie wintte, als müfle — miiffe fie ihm etwas zurufen. 

Er 30g den Hut, winkte wieder, jchüttelte mit dem 
Kopf . . . alles ganz automatifd. 

Nun konnte er fie nicht mehr erfennen. Nun jah er 
nur noch verjdwimmend im Dammerlidt die lange Schlange 
der Wagen, am lebten die rote Schlußleuchte. Nun verlor 
fi) auch diefe im Gewirr der bunten Weichenlaternen dort 
draußen. — — — Und er ftand ganz allein. 


16. Kapitel. 


Aber Nacht fam Georg ein Entichluß. 

oq Er telegraphierte ganz früh an Guppenberg, ob er ihn 
I befucjen dürfe? Um 10 Uhr hatte er die Antwort in 
Händen: „Herzlichft willlommen. Wagen in Celle.“ Um elf 
Uhr jag er im Schnellzug. 

Eigentlich wurde er fich erit im Eifenbahnwagen darüber 
ar, was ihn zur Fahrt beftimmt Hatte. Guppenberg war 
einfam — er aud. Guppenberg war unglüdlid — er auch. 
Verftanden Hatten fie Zwei fic) immer — fie würden fid auch 
jest verftehen, ohne viel Fragen, ohne quälende Erörterungen 
ohne Vorwürfe. Und e8 mußte dort, auf dem Schloß in 
der Heide, eine fo himmliſche Ruhe fein. 

In Celle ftand Bruno auf dem Bahnfteig. Sie {chiittelten 
fi die Hände. Es tat Georg ſchon wohl, wie dabei Guppen- 
berg zufaßte. „Willſt du erft Hier im Bahnhofsreftaurant 
was nehmen, Georg? Sonſt — der Wagen wartet, wir find 
in anderthalb Stunden bei mir.“ 

Nein! Nur gleich fahren! 

Der Graf fchritt voran. Es fiel Georg doch auf, daß 
er fi) ganz wie ein Landedelmann trug. Lodenjoppe, Hobe 
Stiefeln, ein graubrauner Filzhut. Es kleidete ihn beifer, 
al8 das modische Schneiderzeug, und er hielt fic) auch ftraffer. 

„Was gudft du mid) denn fo an, Georg?” fragte 
Guppenberg, als fie neben einander im offenen Wagen jaßen. 
21* 
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„Ach jo, — mein Wildererbart. Ja, mein guter Georg, ein 
bifjel verwildere ich jchon.“ 

„Es fteht dir gut, Bruno.“ 

„So — freut mid.“ 

Guppenberg futjchierte felbft. Hintenauf jaß ein balb- 
wüchſiger Bauernjunge, ziemlih mangelhaft als Groom 
fojtiimiert. Der Wagen war jchlecht gebaut — Georg mußte 
an die Kalejche denken, die Mama fo entjeßt Hatte —, aber 
‚ die Gaule griffen tüchtig aus. Reine Karoffierd gerade, aber 
guter hannöverſcher Landichlag, vielleicht fogar Halbblut. 

„Mein einziger Lurus, Georg, — wenns ein Qurus ift!“ 
Der Graf deutete mit der Peitſche auf die fchnittigen Braunen. 
„Sonft, mein Bejter, bin ich unter die Spartaner gegangen. 
Du mupt dich Schon auf etwas ſchwarze Suppe gefaßt machen. 
Und einjam iſt's in Evertwalde — na, du wirft’3 ja jehen.“ 

Der Weg war wirklid) nicht ſchön. Darin hatte die 
Mutter nicht übertrieben. Aber die weite Ebene wirkte in 
ihrer jtillen Größe mächtig auf Georg. Er dachte unwillfür- 
lid) an die Worpsweder Maler, er begriff, was fie Hinaus- 
gezogen hatte aus dem wogenden Leben der Stadt in Heide 
und Moor. So weit das Auge reichte, eine nur ganz leicht 
gewellte Fläche, in das Graubraun des abgeftorbenen Heide- 
frautes getaucht; ein Bach dann, von einer alten Holzbrücde 
iiberfpannt, deren Geländer im Schein der untergehenden 
Sonne faft bläulich Ichimmerte; am Bachlaufe einige fchmale 
elder mit grüner Saat, der Streifen einer dunklen niedrigen 
Schonung; hier und dort eine fchwarze Wafferlache. Über 
allem der blaugraue Himmel, von ganz leichten, lidjten Wolfen- 
gebilden durchzogen, die drüben am äußerften Horizont von 
dem lebten Aufleuchten des Feuerballs rot durch glüht waren 
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Kein Wagen, fein Fußgänger begegnete ihnen. Tiefe Stille 
ring8umber. Nur dann und wann ein Aufgludern, ein 
Klatſchen und leiſes NRaufchen, wenn Pferd und Wagen 
durch eine fleine Wafferanfammlung im Wege mußten. 

Endlid) wie8 Guppenberg nach vorn: „Da kommt der 
vielberühmte Schloßturm heraus.“ 

Die Ebene ftieg ſacht an. Ganz Hinten fah Georg ein 
jchwarzes Etwas fich über ihr erheben, da3 wuchs und wuchs. 
Nun konnte er Schon die maffige Rundform erfennen, mit der 
globigen Haube darauf, und jet auch das große ſchwere 
Biered, das fih an den Turm lehnte, der wie ein Wahr- 
zeichen mehr und mehr das ganze Bild beherrichte. 

Die Säule griffen mächtig aus, fie witterten den Stall. 

„sh Bab das da Sehr Lieb gewonnen — jebt,” fagte 
der Graf leiſe. | 

Die Sonne war untergegangen. Die Dämmerung fank 
Ichnell herab. Die ganze Landichaft Hüllte fih in Grau. 
Georg konnte den Schloßbau nicht mehr erfennen, nur den 
alten Zurm jah er noch über den dampfenden Pferderüden 
hinweg. Schattengleich Hufchten dann recht? und links vom 
Wege hohe Bäume vorüber, ein paar winzige Lichter glierten 
porn auf aus dunklem Gemäuer — eine kurze Wendung noch, 
der Wagen hielt vor dem Schloſſe. Guppenberg fprang herab, 
warf dem ungen die Leine zu und reichte Georg die Hand. 
„Willfommen nun, Geltern! Ich freue mich, dich hier zu haben!“ 

In der Tür ftand eine bäuerlich gefleidete ältere Frau, 
mit einer Lampe in der Hand. „Hier haft du gleich meine 
alte Brigitte, Kaftellanin, Hausmädchen, alles in einem! Gitte, 
forg, daß wir gleich efjen fünnen!” Er nahm ihr die Lampe 
aus der Hand und leuchtete voran. Erſt durch eine große 
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Halle, jo groß, daß das Licht faum die Wände und die Dede 
erfennen ließ, durch einen ſchmalen Korridor dann. Endlich 
jtieß er eine Tür auf: „Dein Zimmer, Georg. Nimm vor- 
lieb!“ Es war ein hohes kleines Gemach, in der Ede ein 
mächtig aufgetürmtes Bett, die ganze Einrichtung fehr einfad). 

„Nebenan fchlafe ich! Und neben meinem Schlafzimmer 
liegt dag Wohn- und Eßzimmer. Ich hab mir nur die Drei 
Stuben nach meinem Penchant eingerichtet. Im übrigen hat 
du morgen die Auswahl unter 2 oder 3 Dugend Zimmern.“ 
Er lachte. „Aber verbeffern würdeft du dich wohl faum. Da 
bringt der Jochen deinen Koffer. Wenn du fertig bit — 
grad ift nicht unbedingt nötig — dann fomm herüber. 
Hoffentlich bringft du guten Appetit mit. Merkwürdig, was 
ich bier immer für Hunger habe.“ 

Eine Viertelftunde fpdter jagen fie fi) am Eßtiſch gegen- 
über, zwijchen ein paar Platten mit Schinken, Wurft, Eiern 
zwei Bierflafchen. Alles äußerjt einfach, nur das Porzellan 
und die Glajer von jo auffallender Schönheit, daß Guppen- 
berg erflärend fagte: „Reſte vergangener Herrlichkeiten . . . 
daran feblt’s bier nicht!“ 

Go war e3 in der Tat. Das Bimmer wies einige 
prächtige Möbel auf; ein herrlich gejchnigter Kredenzichrant fiel 
Georg jofort ins Auge, ein paar ſchöne englijche Stühle, eine 
Boulefommode; dazwilchen eine moderne Chaifelongue, über 
der ein paar Felle lagen; an den Wänden hingen alte Borträtg, 
Geweihe und oftafrifanifde Waffen. Alles bunt durch einander. 
Aber das Ganze doch nicht unharmonifch, jehr wohnlid. Selbft 
der gewaltige braune Kachelofen paßte nicht jchlecht hinein. 

Der Graf langte wirklich tüchtig zu, mit dem guten 
Appetit des Mannes, der den ganzen Tag über im Freien 
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geweſen ift. Immer wieder fiel es Geltern auf, wie er fid 
verändert hatte, daß Guppenberg fo ganz ander? war, als 
er ihn zu finden erwartete. Ernſt zwar, nicht gerade beredt 
— aber dod) fo gar nicht gebrochen. Mindeitens: man jah 
ihm nicht an, wenn er innerlich litt. 

Dann freilid) — die Speifen waren abgeräumt, Guppen- 
berg batte einen Kleinen Tiſch und zwei der tiefen Lehnſtühle 
dicht an den Ofen gerüdt — fagte er pliglich, und e3 Hang 
ganz eigen, wie er das jagte, mit einem troßigen und Doch 
Ichmerzlich-weichen Ton: „Georg, wir wollen ein? ausmaden. 
Wir wollen über Vergangenes nicht fpreden. C8 tut nicht 
gut, ed niift nichts. Was jo dadrin tobt, fann man jchließlich 
doch nur allein niederfriegen.“ Es zudte dabei ein paarmal über 
jein ganzes Geficht, als fampfe er gegen fich felbft an. „So, 
mein Alter — da3 wäre erledigt. Und nun... hier find 
Zigarren ... was wollen wir trinfen? Eine leidliche Rite 
hab ich von Friedrich in Lüneburg . . . oder, weißt du, wir 
wollen ung einen Grog brauen! Das paßt zu fold) einem 
feuchtfalten Winterabend.“ 

Als die Glajer dampften, ſaßen fie ein Weilchen fchweigend. 
Georg merkte nun wohl: fprechen wollte Guppenberg nicht 
über ‚Vergangenes‘, aber die wehe Erinnerung konnte er nicht 
binunterzwingen. 

„Ra alfo —“ meinte er plößlich, und es war, als ſchnitte 
er damit eine Gedanfenreihe fcharf durch. „Sa, Georg . . . 
nun fag mir mal, wie geht’3 denn in Tegel? Was macht 
mein Prachtführer . . . Herrmann bieß er ja wohl? Das 
war doch noch einmal ein interejlanter Tag da draußen —“ 

Am liebften hätte jebt Geltern gebeten: ‚Laß uns davon 
ichweigen.‘ Aber das ging ja nidt. C8 war wohl aud am 
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beiten, er fagte gleich miglichft furz alles, was zu jagen war 
— dann hatte er es hinter ſich. 
So begann er: „Sch bin im 
Begriff, unjer Unternehmen in 
eine Aftiengejellichaft zu ver- 
wandeln —“ 

BEST Guppenberg jchnellte hoch, ließ 
ic) wieder fallen, ftarrte Georg 
—— — an.. Aber 
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Alſo mußte er doch reden, motivieren. Cr tats ganz 
fnapp, in Schlagworten faft nur. Aber er fühlte, wie auf- 
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merfjam der Graf ihm folgte, mit welch regem Intereſſe, mit 
welchem Verftindnis. Ganz ftill jag Bruno, vornübergebeugt, 
mit dem Löffel leife im Grogglafe rührend. Er blieb nod 
einige Augenblide fo jiten, als Geltern ſchon zu Ende war. 
Dann jagte er: „'s tft ja eine Vermeffenheit, eigentlich, fo als 
Außenftehender über folch eine Sache urteilen zu wollen. Aber 
— jet nicht böfe, Georg — dad hätt ich nicht getan. Donnerstag 
und Freitag! Ich Hatt mich Schon mit dem Herrn Bloden- 
hufen auseinander gefeßt . . . jo oder fo. Gold) ein Urbeits- 
feld, mir nicht, dir nicht?, aufzugeben . . . lieber kämpfen - 
bi3 aufs äußerfte: Durch! Durch!“ 

Er hatte zulegt jehr lebhaft geiprochen. Nun mochte 
er doch fühlen, daß Geltern feine Worte als einen direkten 
Tadel empfinden mußte. Er rührte wieder ein paarmal in 
jeinem Glaſe und ſchloß: „Natürlih ... . du wirft das ja 
beffer verftehen, ala ih, Georg. 's ift wohl auch ftarf 
Temperamentsſache. Vielleicht . . . ich weiß nicht... ift’s 
jo am beften. Aber ſchwer muß es jetn — verdeubelt ſchwer. 
Ganz recht Haft du getan, alter Georg, daß du gerade jebt 
hierher gefommen bift. Du wirft jchon jehen, das ift hier ein 
guter Ort . . . zum Überwinden . . .“ 

‚Ein guter Ort — zum Überwinden? dachte Geltern, 
al3 er am nächſten Morgen aujwadhte. War's wirklich jo? 
Er hatte jedenfalls jo gut geichlafen, wie feit Langer Beit 
nit. Das tat wohl aber nur der Grog? 

Cin Weilchen lag er nod) ganz ftill und mußte doch 
lächeln. Er bemerkte eigentlich jest erjt, wo das helle Tages- 
licht durch3 Fenfter drang, wie wunderlid) das Zimmer aus- 
jah. Oben an der Dede eine ganze Guirlande pausbaciger 
Rokofo-Studengel; die Tapete in lauter Epheulauben gegliedert 
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— Geſchmack der Biedermannzzeit anno 1830; der Waſchtiſch 
drüben von unpoltertem Zannenholz, die Garnitur darauf 
allem Anſchein nad) Berliner Königliche Manufaltnr; auf 
dem Boden ein Zeppichläufer, der Hauswirlerarbeit jchien. 
Neben der Bettjtelle lagen auf der Erde zwei ungeheuerliche 
tsederbetten, die er wohl geftern abend herunterjpediert hatte. 
Das Beite war: im Ofen Enatterten und bullerten die Buchen- 
Icheite im Teuer. 

Mit beiden Füßen zugleich fprang er aus dem Bett... 
ficher wartete der gute Conte ſchon auf ihn. Er jah ja mit 
Schreden: e3 war faft neun Uhr. 

Gewartet hatte Guppenberg nun freilich nicht. Als 
Geltern in bas Wohnzimmer trat, fam er gerade von“ einem 
Spaziergang zurüd, in hohen Wafjerftiefeln, mit Flauſchrock 
und Pelzmütze — der richtige Landmann. 

„Nach dem. Frühſtück mußt du mit mir hinaus, Georg!“ 
erklärte er fofort. „Drdentlic) müde werden — weißt du —, 
das ift Die Kur, die ich mir felbft und die ich nun dir ver- 
ordne. Oder richtiger, fich erjt ordentlich müde machen und 
dann ebenjo ruhen!“ 

Geltern war e8 recht fo. 

ALS fie draußen ftanden, ftaunte er über Die Dimenfionen 
des Schlofjes. Cin unſchöner, vierediger Kaften war e3 freilich, 
aber feudal wirkte er doch in feinen riefigen Abmefjungen, 
mit den majffigen Mauern, dem hohen, breitbafigen Turm, 
Guppenberg zog allerdings die Achjeln Hoch: „Lieber Georg, 
das ganze Ding, jo lieb ichs gewonnen habe, ift ein Kreuz 
für mich. Ich benuge ja nur die paar Räume, die du fennft — 
was joll ich mit den übrigen vierzig Zimmern und Zimmerchen? 
Eigentlih jollte man eine Fabrif draus. machen —“ | 
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_ „Aber, Bruno!” 

„Ra ja — ich fträube mic) ja auch noch dagegen. 
Obidon —! Du ahnſt gar nicht, welche Reparaturfoften 
allein die Dächer verichlingen. Und ich bin jebt ein Rechen- 
metfter geworden. Einfach geizig, fag ich dir.“ 

Sie gingen durd den Park. Er mußte einft recht Hübfch 
gewejen jein mit jeinen hohen Hecden und den breiten, jand- 
jteinumfaßten Waſſerbaſſins. Jetzt freilich fah er arg ver- 
wildert aus; Die Tarusjträucher hatten wohl feit Jahrzehnten 
feine Schere gejehen, die Sandfteinbalujtraden waren zernagt, 
zerbrochen. Nur einige herrliche Banmgruppen imponierten 
jelbft jet im Winterfleid. 

„Evertwalde ift jo eine Art Daje in unjerer Hetdegegend 
gewefen,“ erklärte der Graf. „Du mußt wiffen, fie ift nämlich 
gar nicht fo ſchlimm, unfere Heide, wie fie ausſieht. Überall 
wenigftens, wo das Waffer nicht fehlt, faun man mit ihr 
etwas anfangen. Im Frühjahr will ich tüchtig mB Beug 
geben.“ Er redte die Arme. „Es ijt ja nur eine Kleine 
Klitiche, aber mich wird fie wohl noch ernähren, wenn id) 
ordentlich) zupade. Und das muß ich, ſonſt — ſonſt Halte 
ich's nicht aus.“ 

Allerlei Pläne entwidelte er im Weiterfchreiten über den 
Wirtichaftshof, durch die Dorfitraße. Drainage hier, Torfitich 
dort mit einer Heinen Brifettfabrif; am Bach eine Filchzucht- 
anftalt ... Abjat nach Hamburg gefichert. Dann lachte er 
wieder: „Du hältft mich wohl für einen Projeftenmader? 
Nee — das bin ich nicht. Nur jchaffen will ich, arbeiten. 
Weißt du... ich fagte dir, daß ich folch ein Kleines Kapi- 
tälchen vom grünen Rafen erübrigt habe. Das follte ja zum 
Umbau dienen . . .“ — er ftodte doch ein wenig — „nun 
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fommt’3 mir jo zu gute. Es langt aud) fchon, für fold) einen 
Geizknochen, wie ic} geworden bin.“ 

Sie ftanden jebt am Dorffaum, den Blic vor fic auf 
die weite, langſam abfallende Ebene, über die fie geftern 
gefommen waren. Der Wind jtrich Fräftig über das Feld. 
Die Bruft weitete fic) Geltern; er jog die frifche, reine Luft 
mit Durftigen Lungen ein. 

„Sch werde ganz nad) Groß-Kertlow ziehen!“ erflarte er 
plötzlich. „Wir haben da nämlich ein paar Güter in der 
Udermarf. Ich fenne fie faum — aber jet —“ 

„Verſuchs! Es iſt das Schlechtefte nicht. Wenn ſchon ... 
du biſt doch ein Stadtkind, Georg. Und mir will's immer 
noch gar nicht in den Sinn, das — mit der Umwandlung 
deiner Fabrik. Daß du's nur nicht noch ſchwer bereuſt!“ 

Georg antwortete nicht. Schweigend gingen ſie weiter. 
Der Graf fühlte wohl, daß er eine wunde Stelle getroffen 
hatte. Erſt nach geraumer Zeit begann er wieder zu ſprechen, 
von gleichgültigen Dingen, aber Geltern hatte nur dürftige 
Entgegnungen. | 

Der Tag, auch der nächſte Vormittag verliefen ftill und 
ruhig. Georg empfand die Wohltat des Friedens ringsumher 
nad) all den aufregenden Stunden der lebten Beit, und er 
empfand aud) den Verkehr mit Guppenberg als Wobltat. 
Er neidete ihm fajt die gelafjene, ftetige Art, zu der er fich 
durchgerungen haben mußte, die ftille Greude an dem engen 
Schaffen nad) einem fo raftlojen Leben. Es war Kern in 
dem Manne. 

Bon Erna fein Wort. 

Und trogdem wußte Georg jest, abgeſchloſſen hatte Guppen- 
berg noch nicht, er war noch mitten im Überwinden. Es famen 
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immer wieder Momente, in denen er pliglich verſtummte, eine 
Weile ftarr vor fich hinfah, als kämpfe er mit einem plöß- 
lichen Gedanfengange. Einmal traf ihn Geltern, wie er vor 
jeinem Schreibtijch jab, den tief gefenften Kopf in beide Hände 
geftügt; und als er aufichraf, dünkte Georg das Geficht des 
Freundes um Jahre gealtert. 

Nur ein einzige Mal fiel ein Wort, mit dem er ſich 
verriet. 

Es war am Abend. Guppenberg ftand am HOfen, die 
Hände auf dem Rücken; Geltern ging im Bimmer umber, 
jah fic) die vielen Rennpreife an, die auf den Tiſchen, auf 
einem Langsbort ftanden, und liek fich von dem Grafen thre 
Gejchichte erklären. Bei dem jchönften oder doch wertvollften 
Stüd, einer mächtigen Bowle, hatte er joeben erläutert: 
„Kaiferpreis im Armee-Jagdrennen! Ba — ſchade — ver- 
faufen fann mans dod) nicht. Himmel, was war ich junger 
Fant ftolz und glitdlich, als mir der liebe greife Herr den 
Preis gab —“ und fing an, in kurzen abgerifjenen Süßen 
von jenem Rennen zu ſprechen. 

Ganz plöglic) aber unterbrach er fic. „Ach, hör ‘mal, 
Georg, wie hieß doch der junge Offizier, den du mir 'mal 
da unten in Bozen vorftellteft. Er. trug den Arm in der 
Binde —“ | 

„Hauptmann von Langsdorff!" eltern ſprach es 
etwas gepreßt. | 

„Richtig! Sag 'mal, Georg... ein anjtändiger, braver 
Kerl — was?” | 

„Ein ausgezeichneter Mann. Vortrefflicher Charakter, 
brillanter Offizier. Nur leider fchwer franf. Wurde im 
griechiich-türkiichen Kriege verwundet —“ 
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„So — jo! Dem türkiſchen Hauptquartier attachiert. 
Entfinne mid. Ihr... . du fennft ibn fchon lange.“ 

„Jawohl. Du erinnerft dich vielleicht, Bruno, von ber 
‚stillen Infel‘ gehört zu haben, der Villa Hinter unferem Garten. 
Da wohnt feine Mutter —“ 

„Richtig — ja! Ich erinnere mich!" Guppenberg ſah 
eine Weile zu Boden, und Geltern hörte, wie ſchwer fein Atem 
ging. Dann fagte er aber, den Kopf hebend: „Sa fo... 
wir jprachen von dem Armee-Fagdrennen —“ und nahm das 
Thema wieder auf. 
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An den erſten beiden Tagen ſah Geltern kein Buch, 
kaum eine Zeitung an. Er hatte ſich ganz der Ruhe hin— 
gegeben, mit dem Freunde geplaudert, war mit ihm über das 
Feld gewandert, hatte träumend am Fenſter geſeſſen. Die Zeit 
war ihm dabei wie im Fluge vergangen. 

Nun kam doch ein Rückſchlag. Die Gedanken, die er 
hatte abſchütteln wollen, rückten wieder mit Wucht heran. 
Es war nicht ſo leicht — das mit dem Faulenzen, ſo wenig, 
‚wie mit dem Überwinden, mit dem Vergeſſen. Die Sorge 
klopfte, mit leifem Finger zunächſt, aufs neue bei ihm an, 
die Gewiffen8wederin. Er wurde. unruhig und unftät. Immer 
wieder dachte er: ‚Wie ftehts jet in Tegel? Was fpinnen 
Blodenhufen und Breitbah? Und du fist hier — 

Am Abend hatten fie ftill Sylvefter gefeiert. Beim Punch 
betjammengefefjen — jeder mit fich, mit dem Rückblick auf die 
eigenen Schidjale beichäftig. Ganz leiſe nur ftießen fie an: 
‚Profit Neujahr!’ — ‚Glückliches neues Jahr“ Die Gläfer 
fangen fo fchwer aneinander, und ſchwer wie Blei Iafteten die 
Gedanfen auf beiden. 
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Am Morgen waren fie über Land gefahren, nach dem 
Kichdorf. In dem alten Chor, mit dem in Holz geichnitten 
Wappen der Guppenbergs darüber, laujchten fie der jchlichten 
Predigt. Der greife Pfarrherr, über dejjen faltigem Antlig 
ein fo eigener Friede lag, hatte gejprochen, al3 gelte jedes Wort 
ihnen. So paßte auf fie, was er jagte von der inneren 
Herzensfreudigfeit, mit der man in das neu gejchenkte Jahr 
hineinjdjauen follte. Aber fie fuhren ftiller heim, als fie 
gefommen waren. Das Wort Hang wohl leife nad. Dod 
das Gamenforn, da8 in ihm lag, wollte noch nicht aufgehen. 

Dann war Guppenberg zum erften Dal mit feinem Gaft 
durch das ganze Schloß gewanbdert, die alte Gitte mit ihrem 
Bund roftiger Schlüffel voraus. Durch endloje Korridore, 
durch lange Reihen öder Zimmer. Geltern begriff, wie der 
Mutter bei dem gleichen Gange zumute gewejen fein mußte; 
die dumpfe Luft Iaftete auf ihm jelbft jchwer genug. Kaum 
daß Hier und dort ein alter Schranf, eine mit Spinnenweben 
überzogene Baroduhr, eine Servante mit Meißner Borzellan- 
figuren im Boriibergehen fein Intereſſe gefeflelt hatte. Diejer 
Urväterhausrat, was nubte er dem Freunde? Ballaft wars. . 
Nicht mehr. 

Nach Tiſch waren fie in das Dorf gegangen. 

Es war ein fchöner Harer Wintertag. Über Nacht hatte 
e8 leicht gefroren, jebt jchien die Sonne. Bor einigen Türen 
ftanden die Leute, fonntäglich angetan. Cin paar Heine flachs— 
füpfige Buben tollten auf einer ‚Schlidderbahn‘ herum. Einmal 
padte der Graf impulfiv einen der Jungens, jah ihm eine 
Meile in das verlegen lachende Gefiht — wie mit jehn- 
jüchtigem Blick, wollte e8 Georg jcheinen. 

Sie fchritten weiter bis zum Dorffaum und jchauten die 
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Landftrage entlang. Cin leiſes duftiges Flimmern lag über 
der jonnenbeftrahlten Glace. In wolfenlojem Blau ftand der 
Himmel über ihr. „Welch ein fchöner Tag!” fagte Guppen- 
berg, und e8 flang jo traurig. Ihre Blicke begegneten ich 
auf eine Sekunde, und dann hieb der Graf mit feinem Knoten- 
ſtock wuchtig auf einen gefrorenen Erdballen in der Weg- 
furdje ein. 

Plötzlich hob Bruno die Hand vor die Augen. „Wunder 
über Wunder! Da fommt ja ein Wagen. Und noch dazu, 
täufche ich mich nicht, eine Celler Karrete —“ 

Richtig — ein Zweilpänner frock) die Straße herauf. 
Man mußte wohl Guppenbergs Adlerauge haben, um die 
jtädtifche Herkunft erfennen zu können. Cr lachte jest: „Nun, 
zu uns fommen fie nicht. Es wird wohl der Doktor Brand- 
ftetter fein —“ und wandte fic. Langſam fchlenderten fie 
durch den Park zum Schlofje zurüd. 

Wher gerade, als fie um die Ede des grauen Niefen- 
faften3 bogen, fuhr der Wagen auf die Rampe. 

Und im gleichen Augenblid hatte Georg den Inſaſſen 
erfannt. Er erſchrak heftig. 

Onkel Karl...! Was konnte den alten Sonderling 
hierher führen? Waren jchlechte Nachrichten von der Mutter, 
von Erna gefommen? Aber die würden doch an ihn, nicht 
an jenen gerichtet gewejen fein ...! Blodenhufen? Die 
Fabrik? Nein... nein... 

Er hatte im erften Moment des Grafen Arm gefaßt. 
Nun ließ er ihn wieder frei und Haftete auf den Wagen zu. 

„Onkel Karl! Was gibt es, Onkel?“ 

Der alte Herr war nicht gleich mit der Antwort zur 


Hand. Er mußte fich erft jehr umſtändlich = nn Drei- 
9. dv. Bobeltig, Die Erben. 
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fachen Deckenhülle jchälen, bis endlich der Paletot aus Olymps 
Beiten frei wurde. Er nidte dabei nur dem Neffen zu, 
fchweigend, mit eigen liftigem und zugleich vorwurfsvollem 
Wugenblingeln. 

„So fprich doch nur, Onfel!“ 

„Einen alten Mann jo durch die Winterfälte über Land 
zu beten... .“ fam es endlich heraus. „Kinder... Kinder... .!" 
Dabei 30g er langjam die Beinchen aus dem Fußſack und 
begann aus dem Wagen zu klettern. „Alfo, das ift Cvert- 
walde? Sa fo... da ift ja auch der Herr Graf! Guten 
Tag, lieber Georg. Du bezahlit wohl den Kutſcher? Guten 
Tag, Graf Guppenberg! Haben Sie wohl ein Täßchen 
Kaffee für einen Halberftarrten übrig?“ 

Georg jah, der Onfel wollte im Augenblid nicht |prechen. 
Er mußte feine Ungeduld zügeln. Aber ein Stein fiel ihm 
doch vom Herzen, als jener wenigſtens beim Eintritt in die 
Vorhalle jagte: „Übrigens, ängftige dich nicht, Georg, fie find 
alle gejund...“ Auch das freilich wieder mit fold) eigenem, 
faft eigenfinnigem Lächeln und Blinzeln. 

Er gab dem Grafen ein furzes Zeichen. Bruno verftand. 
Er führte den wunderlichen Gaft zu Georgs Zimmer. „Ich 
ende Ihnen Kaffee, Herr Geltern. Wir fehen uns nachher 
nod) bei mir...“ 

Drinnen trat der alte Dann jofort an den Ofen, breit- 
beinig, mit den Händen auf dem Rüden. 

Georg fehritt ungeduldig in dem fchmalen Raum auf 
und ab, mit hochgezogenen Achjeln. Auf feiner Stirn begann 
ich ſchon wieder die Gelternjche Zornfalte einzufchneiden. 

„Sa... alfo...” begann dann endlich der Onkel. 
„Charlotte ift in Berlin...“ 
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„Charlotte!“ Georg ſchrie 
e3 faft. Er hatte fich mit 
einer jcharfen Wendung um— 
gedreht, er ftürmte auf den 
Greis zu, griff nach defjen 
Schultern. „Charlotte! Und 
du ſagſt mir das jeßt erit...“ 
= „Ganz wie der Ulrich! 
= Wie dein Vater! Natürlich! 
G3 ift doch noch zeitig 
genug, Daf ich Dir Das 
jebt jage, Georg ... 
Dent ich.“ 
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„Und fie — Charlotte — fie hat dich gebeten, hierher 
zu reilen? Etwa de Grafen wegen... und wegen Erna...“ 

„Erna? Erna! Als ob ich wegen Crna diefe abjcheuliche 
Fahrt machen würde! So laß mich dod) nur in Rube erzählen. 
Alſo geftern gegen Abend ijt Fräulein Charlotte plößlich 
guriicigefommen. Um neun Uhr... etwa... war fie bei 
mir oben, und... ber da ift ja der Kaffee! Erlaube 
wenigſtens, daß ich erft einen warmen Schlud nehme... 
ganz erfroren, wie ich bin... .“ 

„Alfo gegen neun Uhr war fie bei mir. Ich Hab fie 
noch nie jo gejehen —“ bub der Alte dann wieder an. „So 
erregt, jo baftig. Ihr jungen Leute feid ja nun aber einmal 
heutzutage alle jo. Ich Hatte mich geirrt, wenn ich meinte, 
fie mache eine fchine Ausnahme Ya... aljo... fie miiffe 
dich unbedingt ſprechen, jofort, wenigſtens möglichſt umgehend, 
cito, citissime .. . was weiß ih? Jn der Villa Hatte fie 
erfahren, du jeift in Cvertwalde. Alfo, riet ich, fie jolle dir 
jchreiben. Nein! Depejchieren. Nein! Selbit hierher fahren. 
Kein! Nein! Diesmal mit einem fait empörten Kopf- 
Ihütteln . . .“ 

Während er jprach, tranf der Greis in lLangfamen 
bedächtigen Schluden feinen Kaffee. Nun aber unterbrad) er 
ſich pliglich ganz, ftarrte geradeaus in die Ede des Zimmers, 
ftellte feine Taſſe Hinter fich in die Ofenröhre und trippelte 
an Georg vorüber: „Erlaube einmal... was ift denn das? 
Wie kommt denn das hierher? Das ijt ja, Hol mich der 
Geier, ein Meifterftücdchen, Parifer Arbeit, Louis XV!" Er 
ftand vor einem fleinen ladierten Eckſchränkchen, taftete an 
defjen Flächen herum, 30g eine Schublade auf, holte die Lupe 
aus der Weftentajde. 
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Georg war ihm: nachgeeilt. „Sch beſchwöre dich, Onfel, 
laß den Kram —“ 

„Kram? Erlaube einmal! Das Schräntchen bier ift 
feine dreitaufend Mark unter Brüdern wert.” 

„Solch Zeug gibts hier Haufenweife,“ jagte Georg bitter. 
„Der Graf wird dich nachher gern durd das Schloß führen. 
Sept aber... fpanne mich nicht auf die Folter, Onfel 
Karl . . . jet erzähle weiter . . .“ 

„Erzählen? C8 gibt faum etwas Bejonderes zu erzählen. 
Mur... daß Charlotte mir nicht eher Rube ließ, bis ich 
zujagte, herzufahren. Auf eine Depejche hin, meinte fie wohl, 
würdeft du nicht kommen, fie miiffe dich aber ſprechen ... 
unbedingt. Was fie von dir wollte, damit rücte fie nicht 
heraus — abfolut nidt. Na, ging mich ja auch nichts an. 
Aber ihre Bitte abzufchlagen, das friegt ich auch nicht fertig 
ihren ſchönen feuchten Augen gegenüber... Meurilloaugen .. .“ 
Er hatte fich den Zeigefinger im Waſchgeſchirr benegt und 
glitt prüfend mit der Fingerſpitze über die bemalte Lackfläche. 
„Wundervol. Eine köſtliche Arbeit. Und wirklich, Georg, 
folder Dinge gibts hier nod) mehr? Am Ende gar käuflich?“ 

Has Intereſſe des Sammlers war augenscheinlich jo völlig 
von feiner Entdedung in Anſpruch genommen, daß Georg auf 
weitere Tragen verzichten mußte. 

Wozu aud) noch fragen? Es war ja Har, daß Char- 
fotte dem alten Herrn die Gründe nicht anvertraut hatte, 
weshalb fie ihn — Georg — Sprechen wollte. Und ebenfo 
far war e8, daß er ihrem Wunjch jofort nachkommen mußte. 

Er hatte feine Wanderung durch das Bimmer wieder 
aufgenommen. Nun allmählich doch ruhiger. Wahrfcheinlich 
— nein gewiß: es handelt fi) um Langsdorff! Vielleicht 
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aud) um Langsdorff und Erna! Charlotte hatte fich irgendwie 
in den Dienst einer fremden Angelegenheit geftellt, Hatte Erna 
wohl fogar noch in Berlin vermutet... . 

„Komm, Onkel Karl! Wir wollen zu Guppenberg 
hiniibergeben,” fagte er endlich. „Vielleicht findeft du unter 
feinen Gchagen mancherlei, was dich die Strapazen deiner 
Winterfahrt vergeſſen läßt — vielleicht ift er fogar einem 
Verfauf nicht abgeneigt. Von mir vorläufig herzlichen Danf, 
daß du gefommen bift. Sch fahre Heut? Nacht noch nad) 
Berlin zurüd —“ 


17. Kapitel. 


Ms war um die elfte Morgenftunde, als Georg vor der 
Eh ſtillen Inſel ftand. 

= Cr meinte ganz ruhig, ganz gefaßt zu jem. Er 
erwartete für fic) nichts von dem Wiederjehen. Charlotte 
hatte ihm irgend eine Vermittlerrolle zugedacht, vielleicht war 
fie auch nur die Überbringerin lester Grüße, lepter Wünſche 
des armen Konrad Langsdorff. Gleichviel . . . gleichviel... 

Nun er aber zu dem Fenſter des Wohnzimmers emporjah, 
deffen Vorgänge heut wieder zurücgejchoben waren, begannen 
ihm die Pulſe doch heftiger zu jchlagen. Und als er dann 
die Klingel gezogen hatte, da überriefelte e3 ihn. Mit einem 
Male fam ihm die Überzeugung: ‚Das ift ja alles Fünftlich 
herausgeflügelt, was du dir da eingeredet Haft! Charlotte 
fann nur um ihrer felbft willen’ — und um deinet willen 
gefommen fein! 

Die alte Dienerin öffnete. „Das gnädige Fraulein 
erwartet Herrn Geltern —“ 

Der Flur war faft ganz dunfel. Als drüben aber Die 
Tür aufging, ftrömte eine belle Flut warmen Lichts berein, 
und mitten in ihr jah Georg im Wohnzimmer Charlotte ftehen. 
Im enganfdliependen jchlichten Reiſekleid, hochaufgerichtet, das 
ſchöne Antlig ihm voll zugewandt. In den Augen ein großes 
Slänzen und Leuchten. 

Und wieder jubelte e3 in ihm: ‚Zu dir kommt fie... 
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zu dir allen... und fie bringt dir dein Glück! Sie ift 
dein Glüd!‘ 

Go fehritt er über die Schwelle. 

Eine leichte Blutwelle überftrömte ihr Antlig. Sie ftredte 
ihm die Nechte entgegen und indem er fie ergriff und Füßte, 
fühlte er, daß fie leije bebte. 

„Charlotte —“ 

Langjam 30g fie ihre Hand aus der feinen und ftrich 
mit ihr, wie in einer mechanischen Bewegung, glättend über 
das Haar. 

Sie wollte fprechen, erflaven und fand nun doch nicht 
das rechte Wort. Wie Hatte fie fich doch überlegt, auf der 
langen Reife von PBallanza nad) Berlin, was fie ihm jagen, 
wie fie ihn aufrütteln wollte zur Pflicht — dann in den 
Stunden de Harrens und Wartens hier. Alles, alles hatte 
jo flar vor ihrer Seele geftanden, was fie ihm zurufen mußte, 
und nun war fie doch wortlo3, nur von dem einen befeelt, 
dem ſchmerzlichen Gli des Wiederfehns. 

Sie hatte die Augen gefenkt. Als fie die Lider endlich 
hob und ihr Blick wieder dem feinen begegnete, fam ein neues 
Bagen über fie. Er diinfte ihrem fehnjuchtspollen Auge jo 
viel ernfter, größer, gereifter, daß fie fich, zum erften Male, 
jagte: ‚Sit e8 denn an dir, ihn zu mahnen? Kennit du denn 
überhaupt die innerften Beweggründe feines Entſchluſſes? 
Zwingt ihn nicht vielleicht doch eijerne Notwendigkeit?‘ Und 
dann: ‚Züge Dir doch nicht jelbft etwas vor! Was trieb dich 
denn im legten Grunde hierher? Hierher... zu ihm! Zu ihm! 

„sh fprad) mit Erna —,“ begann fie endlich, unficher 
— „Erna fagte mir... unten in Pallanga ... von Ihren 
Entichlüffen, Georg . . .“ 
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Nun ftocte fie fchon wieder unter dem Wufleuchten feines 
Blides. Und er lauſchte — nicht jo ihren erſten Worten, 
als dem vollen, fang, lang entbehrten Klang der geliebten 
Stimmme. 

Mühfam fate fie fich. 

Sie hob die gefalteten Hände vor die Bruft: „Georg... 
lieber Georg, gibt e3 denn feine andere Ldjung? Es Hat mir 
nicht Ruhe gelaffen, nicht Tag, nicht Macht, feit mir Erna, 
die in München ihren Retfeplan umgeworfen hatte, plößlich 
in Ballanza im Hotel Eden entgegentrat und mir alles gejagt 
bat. Ich mußte zu Ihnen. Was wollte ich Ihnen nicht alles 
jagen. Warnen wollte ih Sie! Mit harten Worten, wenn 
es fein mußte, an Ihre Pflicht mahnen! An die Pflicht als 
Sohn und Erbe des großen Vaters, an die Pflicht gegen die 
Raujende, an deren Spike Gott Sie ftellte! Zum neuen 
Kampf wollte ih Sie aufrufen — zürnen mit Ihnen! .. . 
Aber nun... nun ftehe ich Hier... und th fann nur 
bitten und flehen: Georg, tun Sie es nicht ... um Bohrer 
jelbft willen nicht! Geben Sie nicht den beiten Teil Ihres 
Seins dahin, en reiche Tätigkeit, ein jo ſchönes, ſo großes 
Urbeitsfeld . 

Seine Stirn hatte fich umbiiftert. Er griff bart in Die 
Stubllehne vor fic. 

Nun übertönte der metalliihe Wobhlflang der Stimme 
in feinem Obr nicht mehr ihre Worte. Nun wußte er, wes- 
halb fie gefommen war. 

„sch danke Ihnen, Charlotte,” jagte er. „ES tft zu 
ipät... .“ 

Sie ſchrie auf: „ES kann — e3 darf nicht zu {pat fein.“ 

Er aber fuhr herbe fort: „Sa, Charlotte... waren Sie 
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in den entjcheidenden Wochen an meiner Seite gewejen — 
vieles, alles vielleicht, hätte fich anders geftaltet. Es gab eine 
Beit, in der Sie mich mit Recht ſchwach und Flein {chalten. 
Sie hätten fein Recht dazu gehabt in diefen legten Wochen 
des Ringen? und Kampfens, denn ich habe redlich an mir 
gearbeitet. Sch wollte Sieger bleiben. Und ich wäre gewiß 
nicht unterlegen, hätte ich eine Stüße neben mir gehabt und 
ein Ziel vor Augen. So... ich ftand allein... immer 
allein... .. und ich fragte mich umjonft: ‚wozu... für wen 
arbeiteft du? - Ich fand wohl aud) Freude an der Arbeit 
jelbft, aber man grub fie mir ab, und niemand war da, fie 
neu zu beleben. Niemand... Wir wollen nicht rechten 
miteinander, Charlotte. Ich fenne genau meine Schuld und 
ihr Gewicht. Auch das hat mich mit zu Boden geworfen. 
Aber... bei Gott... wie anders ware alles geworden, 
hätten Sie mid) nicht verlaffen! Hatten Sie den Glauben 
an mich nicht aufgegeben — und mich felbjt! 

Shr Kopf war Herabgefunfen. Sie war tief erjchüttert, 
und doch Hang in ihren Schmerz etwas hinein wie ein leijes 
Freudetönen. 

„Charlotte —“ begann er wieder, „ich weiß wohl: wenn 
ein Mann ſchwach wird und jchiebt feine Schwäche auf ein 
Weib, jo ift das unwiirdig. Cin Mann foll auf eigenen Füßen 
ftehen. Gewiß. Aber — mir ift das, was ich Shnen jebt 
jagen will, auch erjt in fchweren Stunden, ganz allmählich 
flar geworden — ſchließlich muß, wer ftehen joll, erjt gut 
und richtig auf feinen Platz geftellt werden. Es ift jehr traurig, 
Charlotte: mein Vater war gewiß ein großer bewunderungs- 
würdiger Dann, aber feinen Sohn für das Erbe zu erziehen, 
das er ihm hinterließ, war ihm nicht gegeben. Er ließ mid 
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lernen — vielleicht mehr al8 zu viel — Selbitändigfeit wußte 
er mir nicht einzuflößen. Als ich dann aber endlich im Begriff 
war, fie mir jelbft zu erringen, auf dem beiten Wege, da 
verlangte mein Herz doch nach etwas anderem, als dem Preiſe, 
den ich mir beitenfall3 durch fie erringen konnte. Mein Vater 
fonnte feine ganze Befriediguug in dem Erfolge feiner Arbeit 
jehen. Das fann ich nicht. Ich dürftete nach Gli. Und 
da mir da3 verjagt blieb, fo warf ich endlich in einer unglüd- 
lichen Stunde das andere zur Seite — wie Plunder — 

„Rein... das doch nicht!” Er fchöpfte tief Atem. 
„Bitte, Charlotte, hören Sie mich noch ein paar Minuten an. 
Bitte, nehmen Sie dod Platz .. . bitte! Liebe Charlotte, 
ih muß Ihnen dod) auch da8 jagen, wie das jchlieglich fam. 
Wie alles auf mich eindrängte und mich einengte, wie meine 
ſeeliſche Zerrifienheit und hundertfältige Widerwärtigfeiten mid) 
endlich niederzwangen ... Ich möchte doch nicht, dak Sie 
mich für zu Kein Halten... .“ 

Georg unterbrach fich einen Moment. Er fuchte Char- 
lottes Blid. Aber fie Hatte die Augen gejenft. Ganz ftill 
jaß fie da, die Hände im Schoß verjdlungen. Er hörte nur, 
wie ihr Atem ſchwer ging. | 

Und nun begann er, ihr in furzen Umrifjen ein Bild 
der gejchäftlichen Lage zu geben. Er fprach von feiner Stellung 
gegenüber Blodenhufen; von der Art, wie man ihn fünftlid) 
mit Arbeit überhäuft hatte; von dem fpanischen Unternehmen; 
von den Gerloffichen Forderungen für den Ausbau des jchleji- 
ihen Werkes; von Breitbads diplomatijdhem Lavieren und 
deſſen endlichem Vorſchlag — 

Gewiß hatte er erwartet, daß ihm Charlotte mit Auf- 
merkjamfeit und Verſtändnis folgen würde. Nun aber über- 


— 348 — 


raſchte e3 thn doch, wie fich das äußerte. Wie fie den Blid 
hob. Wie fie Hier zuftimmend nidte, dort leije den. Kopf 
ſchüttelte. Daß fie, al3 er von jeiner Abficht jprach, die 
Beteiligung an Bilbao zu liquidieren, jogar jagte: ag 
— bas einzig Richtige —“ 





— 349 — 


Das alles überrajchte ihn. Wber es ſchmerzte ihn zu- 
gleich tief. | 

Go tief, daß er plötzlich jah abbrach. 

Aber nur, um ſogleich leidenschaftlich erregt fortzufahren: 
„sh Zor! Wozu fage ich Ihnen das alles eigentlich?! Ab- 
getane Dinge, die weit, weit hinter mir liegen, die ich taujend- 
mal lieber vergefjen jollte, wenn id) nur fonnte!“ Er fprang 
auf, mit gefurdter Stirn, und feine Worte ergoffen fich 
wie ein Zorn und Schmerz fprudelnder Strom über fie: 
„Vergeſſen! Verſchmerzen! Denn zu ändern... ach... ja, 
Charlotte, wenn Sie nicht eben Sie wären! Treilih ... 
e3 gab ja einen Augenblid, in dem ich felbft Charlotte weich 
jah. Ich Tor, daß ich ihn verpaßte! Denn heute... ih 
weiß e8 ja nun... was hat Sie denn hierher getrieben 
über Schnee und Eis? Durch Halb Europa? Die Sorge 
um mein Erbe. Das Leid, daß des Vaters Lebenswerk in 
falte, fremde Hände übergehen foll, daß die Firma Geltern 
aufhören wird, zu fein! Das Erbe, Vaters Werk, die Firma. 
Nicht aber die Sorge um mich... nicht dag, was mir allein 
nod neuen Mut und neue Kraft geben finnte — die Gewiß- 
heit Ihrer Liebe . . .“ 

Ganz langjam Hatte fie fic) erhoben. 

Und nun ftand fie vor ihm, und eine dunfle Blutwelle 
ftieg in ihrem jchönen, ernften Geficht empor. Ihre Augen 
füllten fic) mit Tränen, fie fchluchzte laut auf. Aber durch 
die Tränen brach heller Glanz. Ä 

Und dann rief fie jubelnd: „Nein — nein, Georg! 
Nur um did) fam ih... nur um meiner Liebe willen!“ 
und warf fid) an feine Bruft. | 


— —— — —— — nn — — — — — — 
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Blockenhuſen hatte den Suftizrat im Stadtbureau abgeholt, 
nachdem er von Georg durch das Telephon zu einer Beiprechung 
im Direftionsgebäude um drei Uhr aufgefordert worden war. 

ve u Ste fuhren zujammen nach dem 
> Werk hinaus. Beide mehr gefpannt 
zu hören, weshalb Geltern ‚plöß- 
lich wieder auf der Bildfläche er- 
jchienen jei‘, als beunruhigt. Der 
Gedanfe, daß er jest dem Griin- 
Dungsprojeft ern- 
ten  Widerftand 
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entgegenjegen wolle, fam ihnen gar nicht. Höchſtens, nahmen 
fie an, werde er fic) an den Ummwandelungsplänen einen 
größeren perjönlichen Anteil fichern wollen. 

„sm Grunde —,“ meinte Breitbah —, ,fann uns da3 
nur angenehm fein. Wie überhaupt feine weitere Mitarbeiter- 
ſchaft im Auffichtsrat. Ich muß jagen: gerade in den Wochen 
Shrer Abwejenheit, lieber Blodenhufen, habe ich ehrliche Hoch- 
achtung vor ihm gewonnen. Er ijt dem Vater doch ähnlicher, 
als ich dachte.“ - 

Der Generaldirektor antwortete nicht unmittelbar. „Haben 
Sie die Morgenzeitungen jchon gelejen,. Breitbach?“ fragte er. 
„Rein? Nun — die enthalten zwei für ung recht fatale 
Nachrichten. Der Handel8vertrag mit Spanien gilt al8 vor- 
läufig gejcheitert, und die Rarlijten fpufen wieder in den 
Nordprovingen. “ 

„Auf die Schwefelbande lege ich wenig Wert. Aber von 
dem Scheitern des Handelsvertrages hörte ich geftern {chon 
auf dem Diner beim Bantdireftor Reinthal. Übrigens, einfach 
großartiges Schlemmerefien, Blodenhufen. Eine Hummer- 
paftete gab? ... Otto Bellmann! Ba fo — der Handels- 
vertrag. Reinthal wies auch darauf bin, daß man die Be- 
tetligung an Bilbao jet minder bewerten miiffe. Ich kann 
Ihnen übrigen? noch etwas anderes jagen —“ 

Blodenhufen ſchlug fic) die Wagendede um die Knie, 
als fröftelte ihn. „Nun?“ 

„Wir jagen nachher im Rauchzimmer nocd zujammen. 
Reinthal hatte da einen Hennefjey V. S.O.P. und eine Rosa 
Aromatica, wirklich zauberhaft . .. .“ 

„Bitte, verjdjonen Sie mic) mit dem Kram, lieber 
Breitbach.“ | 
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„Erlauben Sie: ein Henneffey V. S. O. P. und ſolche 
Import! Uberbdies, geichäftliche Pourparlers erledigen fich 


immer am beiten bei der Zigarre. Na... alfo Reinthal 
quaffelte natürlich viel von der bejonderen Ehre, die wir 
feinem Qnftitut angedeihen ließen — Schlaumeier der! — 


aber jchließlich fam er mit dem Rat heraus, die Gründung 
bid zum Herbjt zu verjchieben.“ 

wooo! Will er nicht, fo wollen zehn andere.“ 

„Selbjtverftändlih. Nur — feine Gründe find dod 
nicht von der Hand zu weifen, man muß fie wenigftens 
ernftlich prüfen. Er wies darauf hin, wie gejpannt der Geld- 
marft augenblicklich ijt, wie alle Banken ihre Mittel zufammen- 
halten. Go glänzend der Aufihwung der Induftrie erfcheint, 
das Geld ift verd— fnapp und teuer. Nun hat die englifche 
Bank vorgejtern ihre Rate auf ſechs Prozent erhöht ein 
unerhirter, jeit dem Sturz von Baring Brothers nicht da- 
gewejener Sab. Es jcheint doch, ald ob Chamberlain e3 zum 
Kriege mit Ohm Krüger treiben will. Na... die Folgen 
wären freilich unabjehbar . . .“ 

Der Wagen hielt vor der Fabrik. 

„Sie haben wohl die Güte, lieber Breitbach, dieſe Neuig- 
feiten nicht fofort Geltern aufzutischen?!“ meinte Blodenhufen 
verdrofjen, während er außjtieg. 

„Sch denke gar nicht daran. Obſchon — willen muß 
er3 Doc. Wenn nicht heute, dann morgen.” 

„Wir werden ja jehen —“ 

Georg wartete im Konferenzzimmer auf die Herren. 

Er hatte bereits einen Rundgang durch das ganze Werk 
gemadt. Er wollte vor der Unterredung nod einmal das 
Saufen der Mafchinen Hiren, den hellen Klang auf den Kefjel- 
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blechen, das dumpfe Dröhnen der Dampfhämmer; er wollte 
vorher noch einmal in die leuchtenden euer der Gießerei jehen 
und auf die rußgejchwärzten Arbeiter davor; noch einmal vorher 
den alten treuen Beamten, nicht gulegt Herrmann, die Hand 
drüden. Nun fühlte er, er hatte gut daran getan. In ihm 
war die frohe Gewißheit: jest erſt iſt das alles wieder dein! 
Ganz dein! 

Sein Geficht war jehr bleich, al8 er die Herren begrüßte. 
Uber er war völlig ruhig. Er wünjchte beiden ein glücliches 
neues Yahr, bat, Blak zu nehmen, und begann ohne alle 
Umfchweife: 

„Nach ernfter, reiflicher Überlegung habe ich den Ent- 
ſchluß geändert, den mir — ich geftehe e3 unumwunden — 
eine unmwürdige Schwäche abrang. Ich weiß, Sie, meine 
Herren, meinten es gut mit unferer Firma, als Sie mir rieten, 
fie in ein UWfttenunternehmen zu verwandeln. Sie handelten 
aus befter Überzeugung. Ic aber hätte von vornherein Ihren 
Borichlag guriidweijen miifjen. Denn mich mußten nicht nur 
rein geichäftliche Erwägungen leiten, die vielleicht — ich fage 
augdrüdlich: vieleicht — für jenes Projekt fprechen mögen. 
Ich mußte an mein perjönliches Verhältnis denken zu dem 
Erbe des Vater’ — an meine eigenjte Verantwortlichkeit, die 
ich nie, nie auf andere Schultern abzufchieben fudjen durfte, 
an die Taufende, die nicht nur für mich, für die noch vielmehr 
ich zu arbeiten habe. Gott fet Dank, daß mir dieje Erkenntnis 
nod) rechtzeitig genug fam, ehe Sie in ernftliche Verhandlungen 
über das ganze Projekt eintreten konnten.” Cr fchipfte tief 
Atem. „Alfo meine Herren — e3 bleibt alles beim alten, 
und ich übernehme von diefem Augenblid an wieder die Leitung 


der Girma mit der herzlichen Bitte: Bleiben Sie meine Mit- 
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arbeiter, lafjen Sie uns, ohne jede Voreingenommenbeit, ohne 
Riikblide auf Irrungen und Wirrungen und Mißverftänbnifie, 
wie jie ja wohl jchließlich überall im Leben vorfommen werden, 
mit neuer Freude gemeinjam tätig fein.“ 

Blodenhujen Hatte einmal, bei den einleitenden Worten, 
eine Bewegung gemacht, ala wolle er zu einer heftigen Er- 
widerung emporjchnellen. Aber er bezwang fich fofort und 
hörte ruhig weiter zu. Der Syndikus janf immer tiefer in 
feinen Lehnſtuhl, fptelte erft mit den Berloques an der Uhr- 
fette und nahm schließlich. die Brille ab, um eifrig deren 
Gläſer mit dem rotjeidenen Tafchentuch zu puben. Als 
Geltern jet fchwieg, blidte er zu dem Generaldirektor Hin- 
über — 

„Das tft in der Tat eine überrafchende Eröffnung, 
Herr Geltern!” ſagte diejer gedehnt. „Wir fonnten jelbft- 
verjtändlich mit dieſem Entſchluß nicht rechnen. Wir haben 
daher —“ | 

„Berzeihen Sie, Herr Blodenhufen, wenn ich Sie unter- 
bree. Einmal gab ich Ihnen denn doch nur Vollmacht zu 
vorbereitenden Schritten, dann aber werden jelbft diefe. in der 
Beit zwilchen Weihnachten und Neujahr ganz gewiß nicht weit 
gediehen fein. Alſo — hier fann feine ernfte Schwierigfeit 
vorliegen. Ich muß noch einmal zurüdgreifen. Wenn über- 
haupt von Schwierigkeiten die Rede fein kann, Herr General- 
Direftor, Dann lagen und liegen diefe im Grunde nur zwifchen 
uns beiden. Bitte — laffen Sie mich noch einen Augenblid 
jpredjen. Ich nehme bereitwillig den größten Zeil der Schuld 
auf mid. An mir wäre e3 gewejen, mir meine Stellung zu 
Ihaffen und zu fichern. Ich verfäumte das, und ich erwedte 
ganz gewiß in den Herren die Vorftellung, als fet ich zu 
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unfelbftändig, zu wenig der Sohn meines Vaters, um deffen 
rechter Erbe zu fein. Das verfchob von vornherein unfer 
Verhältnis zueinander. Ich will offen fein — nicht im 
perfinliden, fondern im Intereſſe des Ganzen: hier muß ein 
Mandel gefchaffen werden. Ich biete Ihnen beiden, ich biete 
ganz befonders Ihnen, Herr Generaldirektor, im verjühnlichiten 
Sinne und in höchſter Wertſchätzung die Hand, aber ich muß 
betonen, daß ic) — fo wertvoll mir Ihr Rat und Yhre 
Unterftiigung ftet3 fein werden — in Zukunft jelbjtändig zu 
entjcheiden gedenfe. 

„Herr Generaldirektor, ich habe mich dahin entſchieden 
— und zwar ehe ich die heutige Zeitung zu Geſicht bekam — 
daß wir unſere Beteiligung in Bilbao liquidieren ſollen. 
Selbſt mit ſchweren Verluſten, wenn es ſein ſollte. Wie, das 
wollen wir morgen in Ruhe überlegen. Ich bin dagegen 
entſchloſſen, unſere ganze Kraft an den Ausbau unſerer 
deutſchen Werke zu ſetzen. Hier kommt zunächſt für uns 
Schleſien in Betracht — weiterhin denke ich an den Erſatz 
des Dampfbetriebs durch Elektrizität. Auch dem wollen wir 
in den nächſten Tagen näher treten.“ 

Er erhob ſich. 

„Irren iſt menſchlich, meine Herren! Wir haben uns 
alle drei in einem Kreiſe von Irrtümern bewegt, ſachlichen 
und perſönlichen. Ich hoffe: nun iſt Klarheit. Und nun 
frage ich Sie, und ich rechne auf ein Ja: darf ich auf Sie 
zählen?“ 

Er ſtreckte Blockenhuſen die Hand hin. 

Langſam, zögernd legte der Generaldirektor ſeine feinen 
weißen Finger hinein. Er ſeufzte leiſe: „Herr Geltern — 
ehrlich und offen — ich will es verſuchen —“ 

23* 
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Geltern umfpannte und drüdte Blocdenhujens Rechte 
herzlich. „Das muß mir vorläufig genügen,“ jagte er warm. 
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„Ich Hoffe, Sie werden bald erfennen, daß fic) mit mir 
arbeiten läßt. — Und Sie, Herr Buftigrat?“ 

Breitbach ſchien endlich feine Glafer ganz Har und blank 
befommen zu haben. Er ftülpte die Brille Haftig über die 
Nafe und lachte: „Wenn id) an Ihrer Stelle wäre, ich würde 
den Geier tun und mich weiter mit ung ärgern. Aber da 
Sie’S nun einmal wollen — topp!“ Dann wurde er mit 
einem Male ernft und fuhr langjam fort: „Herr Geltern, 
als. id) meinen Gründungsvorfjchlag machte, hatte ich troß 
allem nicht unredt. Warum follte ich e8 verjchweigen: id 
zweifelte an Ihnen! Nicht an Ihrer geichäftlichen Tüchtigkeit, 
nicht an Ihrer Arbeitskraft und Umficht. Aber an gweiem: 
daran, ob Sie den glüdlichen Inftinkt hätten für große Ent- 
jcheidungen, ohne den e8 bei uns nicht geht, und dann, ob 
Sie die eiferne Energie hätten, die rückſichtsloſe Energie, deren 
der Chef eines Gejchäftes, wie das unfere, unbedingt bedarf! 
Über die erfte Frage hat mich der Scharfblic beruhigt, mit 
dem Ste ftet3 Bilbao beurteilten — über die legtere, die 
heutige Stunde. Ich habe erkennen gelernt — und Freund 
Blodenhufen imgrunde ficher auch, dafür garantiere ich: Sie 
find nicht nur der Erbe . . . Sie find auch der rechte Sohn 
Ihres Vaters. Und darum: was uns für unfer Verhältnis 
zu dem alten Herrn galt, foll nun aud) für Sie gelten — 
durch did und dünn.” Er fchlug wieder feinen heiteren Ton 
an: ,— mit ausgezeichneter Hodadtung Ihr gehorjamiter 
Breitbach, Synditus, Yuftizrat a. D. —“ 

Go war auch dag, dad Schwerfte, vollbracht. 

In gehobener Stimmung, frohen Herzens fuhr Georg 
nad der Billa zurüd, um fogleich den Park zu durchqueren 
— der ftillen Inſel zu. 
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Aber alB er um die Ede bei den Gewadhshiufern bog, 
fah er Charlotte fic) entgegenfommen und neben ihr Onfel 
Karl. Sie winkten und grüßten jchon von weiten, und dann 
rief der alte Dann: „Nun, Georg — wat feggft du nun? 
Bin ich nicht ein Gliidsbringer? He? Dir hab ich die erjte 
Nachricht von deinem Glück gebracht — nach Evertwalde — 
nur daß du Tor e8 da noch nicht recht fallen und begreifen 
fonnteft: Und — daß du's nur weißt — deinem Grafen 
bab ich auch ein Stüd Glück gebracht. Ba, mach nur Augen: 
Anfang Februar, ift große Auktion der ,Guppenbergifchen 
Sammlung‘. Ich werd das ſchon hübfch deichleln, vor Reid 
jollen die Händler berften... an die 80000 Mark garantier 
ih dem Prachtmenichen in der Lüneburger Heide für feinen 
verachteten Kram —“ 

Ein neues heißes Gefühl der Freude ftieg in Georg auf. 
Wie gönnte er Guppenberg diejen ungeahnten Gewinn. Haftig 
entgegnete er: „Wirklich, Onkel?! Nun wenn du e3 fagit, 
wird es ſchon fo fein. Eine Auktion ift dann auch jedenfalls 
das Richtigfte. Du wirft mich dabei vertreten. Es ift da 
ein Kredenzichranf . . . wart einmal, und eine alte Barod- 
uhr . . . und noch ein paar andere Dinge . . . die will id 
um jeden Preis haben. Verſtehſt du: um jeden Preis!“ 

Der alte Sammler verftand vollfommen. Er ſpitzte 
pfiffig den Mund. „Jawohl, mein Junge. Ich werde dafür 
jorgen, daß du fie nicht zu billig befommit. Laß mich nur 
machen — mir ift das ein ganz befondere3 Gaudium, wenn 
einer von euch Schlotbaronen ’mal recht hoch genommen wird." . 

Sie hatten fich gewandt und Schritten der ftillen Inſel zu 
Georg 30g Charlottens Arm in den feinen und drüdte thn 
zärtlih. Wortlos gingen fie die furze Strede bid zur Tür. 
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Hier verabfchiedete fich Onkel Karl mit grotezfer Plöglichkeit: 
„Mit euch jungen Menichlein ijt heut doch nichts Vernünftiges 
mehr anzufangen .. .“ und hujchte feine Treppe hinauf. 

Da bat Charlotte: „Laß und noch einmal durch den 
Park gehen, Georg.“ 

Er nidte, und fie gingen langfam den Weg zurüd, den 
fie gefommen, während er berichtete. 

Sie hörte fchweigend zu, und dann fagte fie: „Ich forgte 
nicht, Daß du feſt bleiben würdet! Ich forge auch nicht für 
die Zukunft. Denn ich weiß jebt, dein Wille ift gejtählt 
im Teuer.“ . | | 

„Und das danke ich dir!” gab er ernft zurüd. „Durch 
dich erft Lernte ich voll verftehen, was das Dichterwort be- 
deutet: ‚Was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb es, 
um e3 zu befigen.‘“ 

Sie ftanden vor der Villa, und als fie hinaufblicten zu 
den Fenſtern des Oberjtods, da fam ihnen beiden, im Frobh- 
befit des eigenen Glüds, der Gedanke an Erna. Er nannte 
guerft ihren Namen, mit einem jchmerzlichen Wufjeufzen. 
„Arme Schweiter —“ 

„Auch um fie jorge did) nicht —“ bat Charlotte 
„Geduld! Sind wir nicht auch durch eine lange Priifungs- 
zeit gegangen? Ich Hab es dort unten, in Ballanza, erft 
recht erkannt: Langsdorff kann fie nicht vergeffen. Und nun 
Erna eine andere geworden ift . . . nun werden aud fie ihr 
Glück finden... .“ 

Die Dammerjdatten ſanken tiefer herab. WS fie fich 
wieder wandten, fchimmerte aus den Fenſtern des Erdgeſchoſſes 
der ftillen Inſel ein Helles Licht ihnen entgegen, wie zum Gruß. 

Innig jchmiegte fie fic) an ihn. „Georg, ich muß es dir 
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noc) einmal jagen —“ flüfterte ſie leiſe. „Immer ... immer 
bab ich dich Lieb gehabt. Aber es war nicht das Rechte. Ych 
mäfelte an dir. Och deutelte, ich maß mit falſchem Maße. 
Ein häßlicher, geiftiger Hochmut war in mir. Bis dann... 
nun, bid ich dann dachte, ich jolle dich verlieren für immer. 
Da fam erjt die rechte Liebe über mich in Prüfungen und 
immer neuem Hoffen. Weißt du... die Roſen ...“ 

Mit ihrem ernften Lächeln jah fie zu ihm empor: „Wie 
das doc) alles gefommen ift?! Und ob nicht auch da8 eine 
Fügung war, daß ich immer als Mahnerin neben dir ftehen 
mußte? Auf die Gefahr Hin, daß ich meine eigene Liebe 
verjpielte! Wer weiß e8? Nur das, das fühle ich deutlich: 
nun ijt alles Leid vorbei — nun dürfen wir glüdlich fein!“ 

Er 30g fie an fic und küßte fie: „Da, Charlotte! 
Glücklich für Beit und Ewigkeit!“ . 
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